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  DAS BUCH


  



  Nachdem Joe Pitt die Quelle entdeckt hat, aus der die Koalition – der mächtigste Vampyrclan Manhattans – ihr Blut bezieht, scheint sein Schicksal besiegelt. Obwohl er ja schon zuvor oft genug Zielscheibe der Clans von Manhattan, Brooklyn und der Bronx war, will ihm die Koalition diesmal endgültig den Garaus machen. Denn der ehemalige Privatdetektiv, Schläger, Flüchtige und Mann fürs Grobe hat einen waschechten Krieg unter den Vampyrclans angezettelt.


  Ein Jahr lang musste er sich in den U-Bahn-Schächten und der Kanalisation New Yorks verstecken und vom Blut Obdachloser leben. Doch jetzt, da der Krieg tobt, ist es nur eine Frage der Zeit, bis auch die Menschenwelt von der Existenz der Vampyre erfährt. Einzig und allein der Gedanke, seine große Liebe Evie wiederzusehen, hält Joe am Leben. Evie beauftragt ihn, nach einer Frau zu suchen, deren Kind das Schicksal der Vampyrgemeinschaft für immer verändern könnte. Und wenn er gleichzeitig auch noch Rache an seinen Peinigern üben kann – umso besser.


  Ausgesaugt ist das große Finale der Reihe um Joe Pitt und Manhattans Vampyrwelt.


  


  DER AUTOR


  



  Charlie Huston ist Roman-, Comic- und Drehbuchautor. Der Prügelknabe war der Auftakt einer Trilogie um den liebenswerten Verlierertypen Hank Thompson. Die Filmrechte wurden nach Hollywood verkauft. Für den zweiten Band der Trilogie – Der Gejagte – wurde Huston für den wichtigsten amerikanischen Krimipreis, den Edgar Award, nominiert. Mit Stadt aus Blut startete Huston seine fünfbändige Vampirserie um Joe Pitt. Der Autor lebt mit seiner Frau, der Schauspielerin Virginia Louise Smith, in Los Angeles.


  Besuchen Sie seine Website: www.pulpnoir.com


  


  LIEFERBARE TITEL


  Einzeltitel: Killing Game – Das Clean Team – Die Plage


  Die Hank-Thompson-Trilogie: Der Prügelknabe – Der Gejagte – Ein gefährlicher Mann


  Die Joe-Pitt-Serie: 1. Stadt aus Blut – 2. Blutrausch – 3. Das Blut von Brooklyn – 4. Bis zum letzten Tropfen – 5. Ausgesaugt


  NIEMAND LEBT FÜR IMMER


  


  Nachdem Joe Pitt einen Krieg der großen Vampyrclans angezettelt hat, wurde er zum meistgesuchten Blutsauger New Yorks. Ein Jahr verbringt er auf der Flucht vor seinen Widersachern in der Kanalisation und sinnt auf Rache – dann ist seine Zeit gekommen. Um seiner großen Liebe Evie willen wirft er sich noch einmal in die Schlacht. Er wird nicht ruhen, bis auch wirklich alle – ob untot oder nicht – unter der Erde sind.


  


  »DER NEUE KÖNIG DER BLUTSAUGERLITERATUR!«


  Stern


  


  


  DEUTSCHE ERSTAUSGABE
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  Für Simon Lipskar,


  der mir vorgeschlagen hat, mal ein anderes Genre als den Krimi zu versuchen, um nicht irgendwann wieder hinter dem Tresen stehen zu müssen: »Fantasy, Science Fiction, Horror, was weiß ich.«


  


  Und für Mark Tavani,


  weil ich seine erste, völlig vernünftige Reaktion ignoriert habe: »Vampire sind eigentlich nicht so mein Ding.«
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  ORIGINALABSCHRIFT


  NICHT KOPIEREN


  


  Wenn ihr das hört, bin ich tot.


  (Lachen)


  Na ja, vielleicht findet das im Moment keiner außer mir besonders witzig. Aber hört mir noch ein bisschen länger zu, dann findet ihrs möglicherweise auch lustig. Oder auch nicht. Wahrscheinlich kann niemand, der sich das hier anhört, groß drüber lachen. Vorausgesetzt, ihr glaubt, was ich hier erzähle; wenn nicht, werdet ihr wahrscheinlich vor Lachen tot umfallen. Würde mir zumindest so gehen.


  Ich frage mich, wie ich wohl gestorben bin.


  Scheiße, da gibts so viele Möglichkeiten, dass mir der Kopf schwirrt. Wahrscheinlich haben sie mich einfach erschossen. Andererseits wurde ich schon ziemlich oft angeschossen. Also, entweder haben sie diesmal gut gezielt oder es waren eine Menge Kugeln auf einmal. Obwohl  ich kenne da einen Kollegen, der ganze zweimal von einer Maschinengewehrsalve durchlöchert wurde und quicklebendig davonspaziert ist.


  (Lachen)


  Quicklebendig. Guter Witz. Auch wenn ihr den Spaß daran vielleicht noch nicht ganz versteht, aber ich erklärs euch.


  Bei mir fing der ganze Spaß an, als ich sechzehn war. 1977, im Klo des CBGB während eines Ramones-Konzerts. Ein Typ hatte mir gerade zwanzig Mäuse gegeben, damit ich ihm einen runterhole. Und als ich gerade am Machen war, hat er seine Zähne in meinen Hals geschlagen und angefangen zu saugen.


  (Lachen)


  Ach, ihr hättet dabei sein müssen.


  Dieser Typ. Den hätte ich gerne in die Finger gekriegt. Dafür hab ich eine Menge anderer unangenehmer Leute in die Finger gekriegt. Aber ich bin nicht nachtragend.


  (Lachen)


  Tut mir leid, aber die Witze bleiben so schlecht, das kann ich euch versichern.


  Wisst ihr, was das Komische am Älterwerden ist? Die Sachen, die einem mal Spaß gemacht haben, sind irgendwann langweilig oder dumm oder einfach nur traurig. Andererseits kriegen die Sachen, die früher nicht besonders lustig waren, irgendwie eine leichtere Note. Nein, falsch. Nicht leichter. Es ist eher so, dass man plötzlich über Dinge lacht, über die man vorher nicht lachen konnte. Man hat gar keine andere Wahl. Ansonsten kann man sich gleich Abflussreiniger hinter die Binde kippen.


  (Lachen)


  Ich sag ja, viel lustiger wirds nicht.


  Um ehrlich zu sein: So viel zu lachen hatte ich schon seit einer Ewigkeit nicht. Also, natürlich nicht wirklich seit einer Ewigkeit. So alt bin ich nun auch wieder nicht. Aber seltsamerweise finde ich das Ganze irgendwie ziemlich lustig.


  Zum Beispiel, wenn ich an euch denke, wer auch immer ihr seid. Wie ihr euch das gerade anhört. Entweder denkt ihr jetzt, das ist der schlechteste Scherz aller Zeiten, oder ihr glaubt mir  und dann ist es sowieso zu spät. Wenn ihr das hört, ist die Bombe bereits geplatzt und alle wissen es, oder auch nicht. Egal, ich erzähls euch trotzdem.


  Okay.


  Ich fang mal mit ein paar Fakten an. Habt ihr gewusst, dass eine schwangere Frau ungefähr vierzig Prozent mehr Blut in sich hat als eine, die nicht schwanger ist? Sagen wir, die Frau wiegt um die sechzig Kilo. Ihr Blut macht etwa sieben Prozent ihres Gewichts aus. Also rund vier Liter. Schon in den beiden ersten Dritteln der Schwangerschaft nimmt die Blutmenge um vierzig Prozent zu. Im letzten Drittel sind es dann alles in allem fast sechseinhalb Liter.


  So viel Blut wie ein ziemlich dicker Mann.


  Damit kann man locker drei bis vier Monate auskommen.


  Man bringt jemanden unter die Erde und kann dafür sechzig bis neunzig Tage auf der Erde bleiben.


  Wobei  strenggenommen bringt man ja zwei unter die Erde.


  Was sind diese zusätzlichen vierzig Prozent wert? Vierzig Prozent mehr Blut als bei einem gewöhnlichen Menschen mit seinen fünf Litern. Was ist das wert?


  Was ist das Blut einer Schwangeren und ihres Babys wert?


  (Lachen)


  Ich lache nicht, weil ich das besonders lustig finde. Mir ist nur der Abflussreiniger ausgegangen.


  Okay.


  Erzähl einfach nur, was passiert ist. Das hat sie gesagt. Als wäre ich so ein großer Redner. Na ja, immer noch besser, als alles aufzuschreiben. Wenn ihr meine Sauklaue entziffern müsstet, würdet ihr in Tränen ausbrechen, statt zu lachen.


  Okay.


  Das war übrigens keine rhetorische Frage. Ich weiß, wie viel das Blut einer Schwangeren wert ist. Etwa zwanzig Riesen. In Dollar.


  Es gibt natürlich noch andere Möglichkeiten, dafür zu bezahlen. Mit eigenen Körperteilen, die nie wieder nachwachsen.


  Was soll ich sagen? So ist es passiert, und so werde ich es erzählen.


  Okay.


  Ich bin ein Vampyr. Mit Y, nicht mit I. Fragt mich jetzt nicht, wieso man das so schreibt. Ist wohl Tradition. Egal  Vampyre mit Y, das sind die einzig wahren. Die mit I sind Kinderkacke.


  Ich gehöre zu der Sorte, vor denen ihr Angst haben solltet.


  Als alles anfing, führte ich noch ein ziemlich normales Leben. Ich hauste in einer Mietwohnung, genau wie ihr. Nicht ganz  im Gegensatz zu euch hatte ich einen Kühlschrank voll mit Blut. Am Ende musste ich mich in der Kanalisation verkriechen. Tja, als Vampyr ist man ständig vom sozialen Abstieg bedroht.


  Klingt ziemlich bescheuert. Vampyre in der Kloake.


  Ist es aber nicht.


  Das ist mein Leben.


  (Lachen)


  Seht ihr, ich lache trotzdem drüber.


  Egal.


  Folgendes ist passiert.


  


  Es ist nur ein kleines bisschen mehr Wärme als üblich, aber ich spüre sie genau. Außerdem wittere ich abgestandene Luft. Wärme und Kohlendioxid  eine Kombination, die auf einen lebenden Organismus schließen lässt. Irgendetwas atmet ein und aus, Luft füllt die Lunge, Sauerstoff wird verbraucht. Bei allem, was warm und lebendig ist, steht eins in jedem Fall fest: Es ist mit Blut gefüllt.


  Vor mir im Dunkeln bewegt sich ein lebender Körper.


  Zumindest lebt er im Moment noch.


  Ich hätte nicht gedacht, dass er so schwer zu finden sein würde. Als er in den Freedom Tunnel rannte, war er mit dem Blut des Krüppels förmlich durchtränkt; ziemlich unwahrscheinlich, dass ich diese Spur verlieren würde. Ich wollte ihm ganz gemütlich hinterherschlendern und ab und zu gegen einen Schrotthaufen treten, damit er auch mitkriegt, dass ich komme. Ich rechnete fest damit, dass er irgendwann vor Erschöpfung stehen bleiben und sich in eine dunkle Nische kauern würde. Das Komplizierteste an der Sache wäre die Entscheidung, ob ich ihn aus seinem Versteck zerren und dabei ein paar Schnittwunden riskieren sollte oder ob ich mir irgendetwas suchen würde, das ich ein paarmal in die Nische ramme, um ihm damit den Schädel einzuschlagen.


  Aber dann hat er in Kloake gebadet.


  Keine Ahnung, ob er das geplant hat. So, wie er vorhin ausgeflippt ist und den Krüppel zugerichtet hat, hätte ich eher vermutet, dass strategisches Vorgehen nicht gerade seine Stärke ist. Andererseits hat er sich, gleich nachdem er den U-Bahn-Tunnel verlassen hat, in einem verstopften Kanal in einer Abwasserpfütze gewälzt. Danach konnte ich ihn nicht mehr wittern.


  Vorher roch der Typ nach Schlachthof. Jetzt duftet er wie ein wandelndes Dixie-Klo. Und so ziemlich alles andere unterhalb Manhattans stinkt genauso.


  Das machte die Sache nicht einfacher. Der clevere kleine Pisser hat mitbekommen, dass ich ihm nicht unmittelbar auf den Fersen bin, und hat die Zeit zum Ausruhen genutzt. Hat sich einigermaßen beruhigt, seinen Atem unter Kontrolle gebracht, das Keuchen und Stolpern eingestellt, immer wieder Verschnaufpausen in ruhigen Ecken eingelegt und gelauscht. Der kleinste Lichtschein hätte genügt, und ich hätte ihn mit ein paar Steinwürfen niedergestreckt. Manchmal gibt es hier unten die irrsten Reflektionen. Das Sonnenlicht fällt durch die Abflussgitter, ein Strahl trifft auf eine Rinne, bricht sich im Schmutzwasser, und plötzlich ist der ganze Tunnel in schwaches Licht getaucht. Genug Licht, damit ein normaler Mensch die Hand vor Augen erahnt.


  Ein Mensch wie ihr. Ich dagegen würde noch eine ganze Menge mehr sehen. Doch selbst mein Auge braucht ein Mindestmaß an Licht, das sich auf den Oberflächen der Dinge bricht und mich erkennen lässt, um was es sich handelt.


  Stattdessen bin ich völlig blind. Vielleicht ist oben gerade Nacht, keine Ahnung. Mein Zeitgefühl hat sich schon vor längerer Zeit verabschiedet. Früher hatte ich Morgendämmerung und Sonnenuntergang sozusagen im Blut. Aber wenn man von beiden ein paar Hundert verpasst hat, verliert man einfach jedes Gespür dafür.


  Der Typ vor mir sieht so wenig wie ich, kennt sich aber in der Kanalisation offenbar ziemlich gut aus. Weiß Gott, wie viele Jahre er schon hier unten ist. Wahrscheinlich seit seiner Kindheit. Seit irgendjemand es satthatte, ihn durchzufüttern, und er sich allein durchschlagen musste. Da ist ihm wohl irgendwann aufgegangen, dass es in der Kanalisation zwar dunkel, aber auch bedeutend ungefährlicher ist als auf der Straße. Hier unten, im Reich der Verlorenen, kippt niemand einen Benzinkanister über dir aus und zündet ein Streichholz an, nur um zu sehen, was dann so passiert. Klar, auch hier wird gemordet, aber nicht wegen irgendwelcher Kleinigkeiten, wie wenn beispielsweise jemand in der falschen Abwasserrinne pennt. Meine Güte, hier haut sich jeder hin, wo es ihm gefällt. Die Leute hier unten müssen sich nichts beweisen. Wenn sie töten, dann aus gutem Grund. Für Brennmaterial. Eine Flasche Wein. Die guten Stiefel eines toten Mannes.


  Keine Ahnung, warum der Kerl, der vor mir Kohlenstoffdioxid ausatmet, den Krüppel umgebracht hat. Warum ich ihn verfolge, weiß ich hingegen sehr wohl.


  Weil er sich für sein Massaker ausgerechnet den Eingang zum Freedom Tunnel ausgesucht hat. Nicht weit von der Stelle, an der die Sprayer zusammenkommen, um die Graffiti zu bewundern, die die Betreibergesellschaft glatt zu überstreichen vergessen hat, als der Tunnel wieder für den Zugverkehr geöffnet wurde. Gut möglich, dass ein Sprayer alles mitangesehen hat, nach oben gelaufen ist und den Bullen in diesem Moment einen Mord im Tunnel meldet. Üblicherweise sind die Cops alles andere als scharf drauf, in der Kanalisation für Recht und Ordnung zu sorgen. Sie vertrauen darauf, dass sich hier unten alles von selbst regelt. Doch wenn ein Student der schönen Künste an der Columbia Zeuge einer hässlichen Messerstecherei wird, wäre das durchaus ein guter Grund, einen Sturmtrupp mit Helmen und Schutzschilden loszuschicken, um die provisorischen Behausungen niederzureißen, ein paar Schädel einzuschlagen und einige arme Schweine ans Tageslicht zu zerren, um sie zu verhören und in eines von ihren Löchern zu werfen.


  Klar, mich würden sie bei einer solchen Aktion wohl kaum erwischen, aber ich habe großes Interesse daran, dass das Milieu der Tunnelbewohner einigermaßen intakt bleibt. Je reibungsloser das Zusammenleben hier unten funktioniert, umso geringer ist die Wahrscheinlichkeit, dass sie Panik kriegen und weiterziehen. Eine stabile Gemeinschaft sorgt dafür, dass neue Tunnelbewohner hinzustoßen. Und je mehr Kanalratten sich hier unten tummeln, desto leichter kann ich untertauchen.


  Vom Nahrungsangebot ganz zu schweigen.


  Allerdings lebe ich hier nicht gerade wie die Made im Speck. Eher im Gegenteil. So magere Zeiten hatte ich selten. Trotzdem  da die Bevölkerung der Kanalisation quasi nur aus Trinkern und Junkies besteht, ist es normalerweise nicht allzu schwierig, im Schutze der Dunkelheit jemanden zu finden, der gerade bewusstlos oder im Tran ist, und ihn um einen halben Liter zu erleichtern. Wenn man nicht zu gierig wird, kann man praktisch immer und überall eine Vene finden, wenn man eine braucht.


  Das ist einer der Gründe, warum ich hinter diesem Typen her bin. Er stellt eine Gefahr für mein Revier dar. Richtig auf die Palme gebracht hat mich aber das Blut, das gegen die Wand gespritzt ist. Der Geruch war wie ein Schlag ins Gesicht. Er hat mir das Wasser ins Auge getrieben und im Mund zusammenlaufen lassen. Und schon war ich hinter dem Typen her, ohne an die Cops zu denken. Ohne überhaupt groß an irgendwas anderes zu denken als daran, dass es niemanden kümmern wird, was ich mit dem Kerl anstelle; daran, wie dunkel es im Tunnel sein wird, wenn ich ihn erwische; und wie ich ihn genussvoll aussaugen werde, bis ich so voll mit Blut bin, dass ich fast kotzen muss. Nach dem ständigen Kleinscheiß hatte ich wirklich große Lust auf einen ordentlichen Schluck.


  Nein, keine Ahnung, weshalb er den Krüppel umgebracht hat. Ist mir auch egal. Mir macht eher Sorgen, dass ich so gut wie blind bin und er die Kanalisation besser kennt als ich. Irgendwo hier muss er stecken, er und sein Blut. Die Frage ist: Ist er stehen geblieben, weil er in einer Sackgasse gelandet ist, oder plant er irgendetwas?


  Kalte Scheiße driftet gegen meine Knöchel und fließt dann weiter in seine Richtung. Ein paar Meter entfernt höre ich ein lautes Gurgeln und spüre einen leichten Sog.


  In meinem ersten Monat hier unten bin ich in genau so einen Tunnel spaziert. Wollte mich mal umsehen, austesten, wie tief das Abwasser ist. Ein Schritt zu viel, und ich fand heraus, dass es ziemlich tief ist. Nach einem Fall von über sieben Metern landete ich auf einem Haufen Ziegel und Schutt. Dabei hab ich mir an einem rostigen Metallteil die Rückseite meines Oberschenkels vom Knie bis zum Arsch aufgerissen. Bis sich die Wunde geschlossen hatte, verlor ich so viel Blut, dass mir richtig schwindlig wurde. Damals hatte ich eine Taschenlampe dabei, sie aber nicht eingeschaltet  ich wollte mich langsam dran gewöhnen, mich auch im Dunkeln zurechtzufinden. Aber ich hatte sie zumindest dabei. Andernfalls  oder wenn sie beim Sturz kaputtgegangen wäre  hätte ich wahrscheinlich niemals aus dem Loch rausgefunden.


  Diesmal habe ich leider keine Taschenlampe dabei. Wenn ich also wieder in so ein Loch falle, dann wars das. Der kleine Scheißer wartet hier irgendwo auf mich, glaubt, dass er im Vorteil ist, nur weil er sich hier auskennt. Ich werds ihm nicht leichtmachen, darauf kann er sich verlassen. Wenn ich nur wüsste, wo er sich verkrochen hat.


  Ich frage mich, wie durchgeknallt er tatsächlich ist.


  Aber das lässt sich ja rausfinden.


   Hey.


  Nichts.


   Ich hätte da mal eine Frage.


  Keine Antwort.


   Warum hast du den Krüppel umgelegt?


  Er holt Luft, als wolle er gleich was Wichtiges sagen, dann atmet er aus und schweigt weiter.


  Ziemlich einseitige Konversation, aber davon lasse ich mich nicht beirren.


   Du hattest sicher deine Gründe, auch wenn er ein Krüppel war. Er hatte es bestimmt verdient, ob er jetzt einen Unterleib hatte oder nicht. Ich kannte mal einen, der war blind. Blind wie eine Fledermaus, er konnte nicht das Geringste sehen. Weißt du, wie sich die Blindheit auf seinen Charakter ausgewirkt hat? Gar nicht. Das war ein Arschloch. Ein blindes Arschloch. Ein versoffenes, blindes Arschloch. Ich war Türsteher in seiner Stammkneipe, und immer, wenn wir zugemacht haben, brauchte er jemanden, der ihn nach Hause bringt. Als ich an der Reihe war, hab ich ihn zu einem leeren Grundstück geführt, wo er dann im Dreck seinen Rausch ausgeschlafen hat. Am nächsten Tag war er dann stinksauer und hat allen erzählt, was ich getan hab. Und weißt du was? Sie haben mir auf die Schulter geklopft. Weil der Kerl es verdient hatte. Da waren alle meiner Meinung. Nur weil einer ein Krüppel ist, muss er noch lange kein netter Mensch sein.


  Ich höre, wie er sich über die Lippen leckt. Er würde wirklich gerne was sagen. Tuts aber nicht.


  Ich schon.


   Andererseits ist es ja auch möglich, dass dein Krüppel ein richtig feiner Kerl war und du nur ein durchgeknalltes Arschloch bist, das nicht mehr alle Tassen im Schrank hat. Wer weiß, vielleicht hast du diesen netten Krüppel ja nur aufgeschlitzt, weil dich das Quietschen seines Rollstuhls aufgeregt hat.


   Er hat mir die Freundin ausgespannt.


  Mehr brauche ich nicht. Nur den Klang seiner Stimme, der von den Wänden und der Decke widerhallt. Das Echo zeigt mir den Weg. Ich bin schon ziemlich nah dran, er ist nur noch ein paar Meter entfernt. Ich könnte ihn jetzt mit einem Sprung erreichen, ohne mir Sorgen über Löcher im Boden machen zu müssen. Und wenn ich ihn erst mal in die Finger kriege, muss ich mir wegen überhaupt nichts mehr Sorgen machen.


  Aber ich bin neugierig.


   Deine Freundin?


   Ja. Dieses Arschloch. Wir waren schon fünf Monate zusammen. Dann kommt dieser Rollstuhlpenner an, ohne Beine, ohne Magen, ohne nichts. Armselig. Setzt sich auf die Fifth Avenue und sahnt ab. Alle anderen sind pleite, aber der beinlose Typ hat immer ne Flasche am Start, die er mit den Mädels teilen kann. Ich hab sie gefragt: Was hat der, was ich nicht habe. Ich weiß zumindest, was er nicht hat, hab ich gesagt  einen gottverdammten Schwanz.


   Und, was hat sie darauf gesagt?


  Ich höre, wie er ins Wasser spuckt.


   Er hat Stil, hat sie gesagt.


  Darüber müssen wir beide einen Augenblick nachdenken. Dann wird er neugierig.


   Was interessiert dich das überhaupt? Warum rennst du mir hinterher? Ich kenn dich, Einauge. Wir hatten doch noch nie Stress, oder? Hab dich nie mit dem Krüppel zusammen gesehen. Scheiße, warum verfolgst du mich denn? Noch dazu in meiner Kanalisation, du Arschloch. Wie lange bist du überhaupt schon hier unten? Du kennst dich doch hier null aus und rennst mir hinterher. Du hast doch den Arsch offen, mir in die Kanalisation zu folgen. Warum denn, Mann?


  Ich richte mich auf, überprüfe, dass meine Sohlen nicht auf etwas Rutschigem stehen.


   Du hast da was, das ich haben will.


  Er lacht.


   Motherfucker, du hast den Falschen erwischt. Ich hab nen Scheißdreck. Ich hatte mal ne Freundin, aber die hat mir der Krüppel weggeschnappt. Jetzt hab ich nur noch ein Messer. Willst du das? Dann komm und hols dir.


   Nee, das kannst du behalten. Ich hab selbst eins.


  Ich springe los und strecke die Arme aus wie ein Footballspieler beim Angriff. Doch im Gegensatz zu einem Footballspieler halte ich ein vierzig Zentimeter langes Amputationsmesser in der Hand, das ich vor drei Monaten am Auslass eines Abwassertunnels gefunden habe. Es lag zwischen den verrosteten Stäben eines alten Einkaufswagens im Wasser. Den Rost hab ich mit einem Flusskiesel abgekratzt, wodurch die Klinge etwa zwei Millimeter an Durchmesser eingebüßt hat. Dann hab ich den längst verrotteten Beingriff durch eine Viertelrolle gelbes Isolierband ersetzt, und schon hatte ich das perfekte Werkzeug, um mir den gröbsten Ärger vom Hals zu halten. Üblicherweise reicht es, wenn ich die Klinge wie durch Zauberhand aus meinem Jackenärmel rutschen lasse  ein Stück Fahrradschlauch und weiteres Isolierband machens möglich.


  Der Typ kriegt die Klinge leider nie zu sehen. Obwohl ihm das Gefühl, wie sie sich unter seinem Brustkorb hindurch in seinen rechten Lungenflügel bohrt, vermutlich eine ziemlich genaue Vorstellung davon geben dürfte. Eigentlich würde ich das Messer jetzt gerne ein bisschen hin und her drehen, um die Sache schnell zu Ende zu bringen, aber ich bin mit meinem vollen Gewicht auf ihm gelandet. Wir gehen beide zu Boden und die Klinge bohrt ein weiteres Loch in seinen Rücken, aus dem zischend Kohlendioxid entweicht. Als ich das Messer aus ihm herausziehe, ist er noch nicht richtig tot, lässt mich aber ungestört ein Loch in seine Kehle stechen. Die letzten, kräftigen Blutstöße aus der Halsschlagader fließen fast von selbst in meine Kehle. Dann hat ers hinter sich, und ich muss meine Lippen fest um die Wunde schließen und kräftig saugen. Als ich mich wieder von ihm löse, schmatzt es wie in dem verstopften Abwasserrohr ganz in der Nähe.


  Ob ich ein schlechtes Gewissen habe, weil ich gerade einen armen Teufel umgebracht habe, der das Einzige, das ihm etwas bedeutete, an einen noch ärmeren Teufel verloren und darüber den Verstand verloren hat? Ja, ich habe ein schlechtes Gewissen. Aber wenn ich daran denke, wo ich in meinem Leben schon überall gewesen bin, wo ich jetzt eigentlich sein könnte, und wie viel Scheiße ich im Laufe der Jahre gebaut habe, um schließlich hier unten zu landen, dann gehts mir noch viel schlechter.


  Das soll jetzt nicht heißen, ich würde mich für was Besseres halten; aber ich bin schon verdammt tief gesunken. Selbst wenn es meine eigene Schuld ist. Wäre ich der Typ, der auch nur ab und zu Kompromisse macht, ginge es mir jetzt wahrscheinlich bedeutend besser.


  Aber egal.


  Um jemand anders sein zu können, müsste ich auch alles um mich herum ändern. Wäre ich jemand anders, hätte ich niemals so lange durchgehalten. Wäre ich jemand anders, hätte sie mich ziemlich sicher nie eines Blickes gewürdigt.


  Diese Erinnerungen lassen das Blut des Typen, das ich im Dunkeln trinke, in meinem Mund zu Essig werden. Ich trinke trotzdem weiter, ich bin ja nicht blöd. Man soll nichts verkommen lassen.


  Nachdem ich so viel getrunken habe, wie ich kann, rolle ich die Leiche auf das schmatzende Geräusch zu und warte, bis die reißende Strömung sie ergreift. Ich lasse den Fuß des Toten los, und er wird in die Tiefe gerissen. Dann taste ich mich an der Wand entlang um das Loch herum und mache mich auf den Rückweg. Zum Glück ist es stockdunkel und ich kann mich nicht sehen. Dem Blut nach zu urteilen, das an meinem Mund, meinen Wangen, meinem Kinn und am Hals klebt, brauche ich nicht in den Spiegel zu schauen, um zu wissen, wie übel ich aussehe. Sobald ich wieder im Licht bin, werd ich mich saubermachen. Na ja, ein bisschen zumindest.


  Hier unten ist es völlig ausreichend, wenn man annähernd menschlich rüberkommt.


  


  Über die Kanalisation gibts eigentlich nicht viel zu erzählen.


  Wenn sich ein Mann entschließt, hier unten zu hausen, dann kann man sich die Gründe dafür schnell zusammenreimen.


  Irgendwie muss dieser Mann Scheiße gebaut haben. Und das nicht nur einmal. Wahrscheinlich hat er Feinde. Viele Feinde. Und offensichtlich auch gute Gründe, weshalb er nicht so weit weg wie möglich rennt. Grund Nummer eins: Er hat die Stadt nie verlassen und weiß gar nicht, wo er überhaupt hinrennen sollte. Grund Nummer zwei: Was seinen Lebensstil angeht, hat er gewisse Mindeststandards.


  Anonymität. Wenn er sich schon nicht in der Menge verstecken kann, dann wenigstens an einem Ort, an dem es niemanden interessiert, wer er ist oder was er getan hat.


  Dunkelheit. Die Nacht ist sein Verbündeter, der Schutz vor den UV-Strahlen der Sonne ein absolutes Muss. Wenn er zu viel Sonne abkriegt, verwandelt er sich im Nu in einen nässenden, schorfigen Klumpen aus Eiterbeulen. Habt ihr schon mal Bilder von Leuten mit extremem Hautausschlag gesehen? Jetzt stellt euch mal vor, so was wächst in eurem Mund, in den Ohren, der Nase und den Augen. Das ist der Effekt der Sonne.


  Außerdem braucht der Mann andere Leute um sich. Nicht weil er so ein sozialer Mensch ist. Er braucht sie als Nahrungsquelle. Klingt hart, ist aber leider so. Schließlich will ich hier nichts verschweigen. Ohne Nahrung wird er verhungern und kurz vor seinem Tod wahnsinnig. Was ihm allerdings auch eine wahnsinnige Schnelligkeit und Stärke verleiht. Dann gnade Gott allen, die so dumm genug sind, sich in seiner Nähe aufzuhalten.


  Hab ich was vergessen?


  Richtig.


  Die Frau.


  Wenn ein Mann in der Kanalisation hausen muss, ist mit Sicherheit eine Frau im Spiel. In meiner Geschichte gibts sogar eine ganze Menge. Verschwundene Frauen, reiche Frauen, hochintelligente Frauen, lesbische Frauen, durchgeknallte Frauen, harte Frauen, schwangere Frauen. Im Laufe der Jahre hab ichs mit allen möglichen Frauen zu tun bekommen. Ja, auch mit toten Frauen. Aber sie alle bedeuten mir nichts. Nur eine. Meine Frau. Eine Frau, die es wert ist, buchstäblich bis zum Hals in der Scheiße zu stecken. Zu warten. Zu beobachten. Die Vibrationen der Tunnelwände zu spüren, weil sie einem etwas über das Leben auf der Oberfläche erzählen können.


  Was zum Teufel geht da oben vor? Wer hat ins Gras gebissen? Wer hat überlebt? Wie sind die Karten jetzt gemischt, und wer ist als Nächstes am Zug? Seid ihr schon verwirrt? Tja, das ist eben so, wenn man mitten in einer Geschichte einsteigt.


  Was gibts noch zu sagen? Dass ich so bin, wie ich bin, hat weder mit Gott noch mit dem Teufel zu tun. Ich bin einfach der, der ich bin. Ein Scheißkerl. Ein Scheißkerl, der sich mit dem sogenannten Vyrus infiziert hat, woraufhin er sich in einen sogenannten Vampyr verwandelt hat. Was vielen Leuten, denen ich im Laufe der Jahre begegnet bin, nicht gut bekommen ist. Nicht weil ich mich ohne die Infektion erst gar nicht mit ihnen angelegt hätte, sondern weil die Infektion es so verdammt schwermacht, mich zur Strecke zu bringen. Über das Vyrus gibt es viele Meinungen. Manche werden da richtig esoterisch, andere halten es einfach für eine ansteckende Krankheit, die uns andersartig und gefährlich macht. Wieder andere sagen, dass wir diese Krankheit nicht länger verbergen dürfen, dass wir uns solidarisieren und an die Öffentlichkeit treten müssen. Und einige gehen sogar so weit, von einem möglichen Heilmittel zu sprechen. Die meisten jedoch haben überhaupt keine Meinung und warten einfach mal ab, was passiert, um dann bei passender Gelegenheit ins richtige Lager zu wechseln.


  Und alle diese verschiedenen Gruppierungen führen Krieg gegeneinander.


  Was meine Schuld ist.


  Hätte ich mein Maul gehalten, wäre das alles nicht passiert. Aber da ist ja noch die Frau. Ich wollte sie wiedersehen, und das war nur möglich, indem ich für eine gewisse Ablenkung sorgte. Da dachte ich eben, Krieg wäre ein angemessenes Ablenkungsmanöver.


  Im Nachhinein betrachtet war das möglicherweise ein Fehler. Nicht, den Krieg anzufangen  sondern auf die Frau zu hören. Sie hat mir gesagt, dass ich sie zurücklassen soll. Ich hätte nicht auf sie hören sollen. Ich hätte sie einfach am Kragen packen und mitschleifen sollen. Dann wären wir schon lange ganz woanders.


  Darüber denke ich oft nach. Im Dunkeln. Es gibt ja nicht viel, worüber ich sonst nachdenken könnte. Nur über das, was ich hätte tun sollen. Welche Leben ich hätte retten, welche Hälse ich hätte durchschneiden sollen.


  Selbst Typen wie ich kriegen ab und zu mal eine Verschnaufpause. Und dann denkt man über die Dinge nach, die man bereut.


  Dafür hatte ich vorher nie Zeit. Aber jetzt leisten mir solche Gedanken ständig Gesellschaft.


  Und dabei überkommt einen die blanke Mordlust.


  


  Chubby Freeze findet mich zusammengekauert in einem Bretterverschlag, den ich von Q-line-Dave übernommen hatte, nachdem er unter die Räder des Hudson Valley Express geraten war.


  Chubby macht ordentlich Lärm, als er sich dem Verschlag nähert. Das ist auch gut für ihn, weil mich der Lärm davon abhält, ihm das Amputationsmesser von hinten um die Gurgel zu legen und sie einfach durchzuschneiden. Ich könnte ihm jetzt trotzdem die Klinge an die Kehle halten und ihn fragen, was zum Henker er hier unten verloren hat. Davon hält mich allerdings die Pistole ab, die sein Lover Dallas auf mich gerichtet hat.


  Ist wahrscheinlich auch besser so. Chubby und ich sind die meiste Zeit gut miteinander ausgekommen, und ich würde ihn nur ungern ohne Grund umlegen. Obwohl allein die Tatsache, dass er mich hier aufgespürt hat, ein guter Grund dafür wäre. Zunächst muss ich aber herausfinden, ob noch mehr Leute wissen, dass ich hier unten bin.


  Wenn es wieder ans Töten geht, dann sollte ich mir vorher eine möglichst vollständige Liste machen.


  


   Du siehst nicht gut aus, Joe.


  Manche Menschen sind ja der Meinung, dass das Offensichtliche unbedingt auch ausgesprochen werden muss. Ich dagegen glaube, dass jeder, der in der Kanalisation hausen muss, zwangsläufig ziemlich beschissen aussieht. Da sollte man sich einen entsprechenden Kommentar verkneifen. Nicht dass Chubby damit meine Gefühle verletzt hätte oder so, aber schließlich ist unser aller Lebenszeit kostbar. Warum sie darauf verschwenden, das Selbstverständliche zu verkünden?


  Chubby kneift die Augen zusammen und spitzt die Lippen.


   Nein, bei guter Gesundheit scheinst du mir nicht zu sein.


  Ich deute auf die dreckbespritzten Hosenaufschläge seines Dreitausend-Dollar-Maßanzugs.


   Du bist auch nicht mehr ganz taufrisch, Chubby.


  Er befingert die Falten, die der Anzugstoff über seiner Taille wirft. Oder über dem, was bei einem so fetten Mann der Taille eben am nächsten kommt.


   Das ist ein ausrangierter Anzug von letztem Jahr. Normalerweise spende ich sie der Wohlfahrt, sobald meine neue Garderobe aus Hongkong eintrifft, aber in weiser Voraussicht halte ich immer einen oder zwei Anzüge zurück. Für die Drecksarbeit.


  Ich nicke Dallas zu, dem Schönling mit den wohlgeformten Muskelpaketen und der Kanone.


   Das bin ich jetzt also für dich, Drecksarbeit?


  Seitdem ich ihn das letzte Mal gesehen habe, hat sich etwas mehr Grau in Chubbys Afro geschlichen, die Speckrollen scheinen etwas üppiger geworden zu sein und die fünfknöpfige Anzugweste hält sie nur mit Mühe im Zaum. Er hat weitere Falten um die Augen bekommen. Um diese Jahreszeit ist es in der Kanalisation ziemlich kalt, und unser Atem hinterlässt weiße Dampfwölkchen. Nichtsdestotrotz hängt Chubbys Mantel über Dallas freiem Arm, der nicht die Pistole hält. Der Fettsack ist beim Abstieg regelrecht ins Schwitzen gekommen.


  Er zieht ein Taschentuch heraus. Im Gegensatz zu dem zur Krawatte passenden Einstecktuch aus blauweißer Seide ist es aus einfacher weißer Baumwolle.


   Ich weiß nicht so recht, wie ich dich dieser Tage bezeichnen soll, Joe. Unsere letzte Zusammenkunft fand vor geraumer Zeit statt, so wie scheinbar alle deine sozialen Kontakte. Daher wäre alles, was ich über die derzeitige Natur deiner Beschäftigung sagen kann, reine Spekulation.


  Der Verschlag wird von einer Leuchtstofflampe erhellt, die Q-line-Dave aus einem Abbruchhaus an der Oberfläche abgestaubt hat. Sie hängt an einem Kleiderhaken, der um einen alten Holzbalken gebogen ist. Der Balken stützt auch die verbeulten, durchweichten Gipskartonplatten über unseren Köpfen. Der Strom stammt aus einer langen Kette hintereinander gesteckter Verlängerungskabel, die sich durch die Hüttensiedlung schlängelt. Die Kabel sind an manchen Stellen mit Klebeband umwickelt, liegen jedoch größtenteils blank und verschwinden dann irgendwo in der Dunkelheit. Ich habe mir nie die Mühe gemacht, herauszufinden, woher der Strom letztendlich kommt. Das käme einer Expedition zu den Quellen des Nils gleich. Ungefähr ein Dutzend Mal in der Woche herrscht Stromausfall, weil irgendjemand im Dunkeln über die Kabel stolpert. Hier unten haben sie nur vor einem Angst: dass irgendwann ein Techniker der Stadtwerke den Energieverlust bemerkt und den Saft abstellt.


  Das fände ich ja nicht so schlimm  so viel gibts hier nun auch wieder nicht zu sehen. Aber ohne Licht könnte ich die vergammelten Taschenbücher nicht mehr lesen, die hier die Runde machen. Sie stellen mehr oder weniger mein einziges Mittel gegen die Langeweile dar. Das Licht ist hell genug, und so erkenne ich neben den neuen Fältchen um Chubbys Augen auch, dass die Augen selbst rotgeädert sind.


  Ich greife in eine der aufgesetzten Taschen der Arbeitsjacke, die ich einem Halbstarken abgenommen habe. Er spazierte abenteuerlustig und mit einer Tasche voll klirrender Weinflaschen die Gleise entlang. Wollte vermutlich mal was richtig Abgefahrenes erleben, das er seinen Kumpels erzählen konnte. Er hat uns in seiner Unterwäsche wieder verlassen. Jemand, der netter war als ich, hat ihm gelbe Plastik-Flip-Flops gegeben, damit er sich die Füße nicht an den Glasscherben und spitzen Steinen neben den Gleisen zerschnitt. Er war ziemlich groß, und die Jacke habe ich bekommen, weil ich der Einzige war, dem sie passte. Oder andersherum: Weil ich der Größte hier unten bin, haben mir die anderen die Jacke freiwillig abgetreten. Ich hatte mal eine andere Jacke. Diese Jacke war so ziemlich das einzige meiner Besitztümer, das mir etwas bedeutet hat. Ich habe sie oben zurückgelassen.


  An diese Jacke will ich mich lieber nicht erinnern. Auch nicht an diejenige, die sie für mich aufbewahrt. Das lenkt mich nur ab. Und Ablenkung kann ich gerade überhaupt nicht gebrauchen. Da mich Dallas nicht gefilzt hat, scheint er auch nicht besonders glücklich darüber zu sein, dass ich meine Hand in die Jackentasche stecke, weshalb er mir die Pistole etwas deutlicher unter die Nase hält.


  Trotzdem stecke ich die Hand in die Tasche.


  Dallas lässt den Lauf ein bisschen hin und her pendeln. Es sieht aus, als würde die Pistole den Kopf schütteln.


  Ich nicke ihm zu.


   Mach ruhig, drück ab.


  Ich ziehe die Hand wieder aus der Tasche.


   Lieber eine Kugel kassieren als noch eine weitere Sekunde ohne Zigarette.


  Er zuckt zusammen, als er das glänzende Ding in meiner Hand sieht. Zum Glück ist er einigermaßen besonnen und wartet ab, bis er die Zellophanfolie auf der Tabakpackung erkennt. Außerdem scheint er nicht besonders schießwütig zu sein. Klar will ich rauchen, aber dass ich dafür eine Kugel in den Kopf riskieren würde, war doch ein bisschen übertrieben.


  Ich ziehe ein Paper aus der Packung und fülle es mit billigem, trockenem Tabak. Eigentlich bin ich ja ein Lucky-Strike-Raucher, genau wie mein alter Herr. Ich hoffe, es klingt nicht allzu verbittert, wenn ich mir wünsche, dass er und seine Frau Gemahlin in der Hölle schmoren. Wie dem auch sei  richtige Zigaretten sind hier schwer aufzutreiben, und bei meinem Konsum hält eine Schachtel gerade mal einen Nachmittag vor. Mit einem Beutel Bugler-Drehtabak dagegen kann ich ein paar Tage auskommen. Sollte es je etwas geben, das mich aus der Kanalisation und ins Auge des beschissenen Hurrikans an der Oberfläche treibt, dann ist es der Geschmack einer Lucky.


  Ich lecke über die Gummierung des Zigarettenpapiers, rolle es zusammen, zünde ein Streichholz aus einem Heftchen an, auf dem Werbung für eine Telefonsexhotline prangt, und halte es gegen die Zigarettenspitze.


  Chubby wischt sich den Schweiß aus dem Genick.


  Ich schnippe das abgebrannte Streichholz in eine Ecke, in der bereits Tausende davon liegen.


   Dann schieß mal los, Chubby. Wer da oben stellt denn solche Mutmaßungen über mich an?


  Er faltet das Taschentuch zusammen und steckt es wieder weg. Dann streicht er die Anzugtasche glatt, damit auch wirklich kein Fältchen im teuren Stoff zu sehen ist. Aber so eng wie die Jacke sitzt, ist Faltenbildung praktisch unmöglich.


   Es steht mir nicht zu, dir den Namen des Betreffenden zu nennen.


   Außer, du hast mit diesem Betreffenden noch eine Rechnung offen.


  Er nimmt sich einen Augenblick Zeit, um seine Maniküre zu kontrollieren.


   Boshaftigkeit und Zorn liegen nicht in meiner Natur. Unser Umgang hat sich immer auf das Geschäftliche beschränkt. Soweit ich mich erinnern kann, waren wir beide nie besonders zimperlich, wenn es um die Beendigung bestimmter Geschäftsbeziehungen ging. Ich habe mich nie groß für die Umstände interessiert. Und du auch nicht, wenn du entsprechend bezahlt wurdest.


  Ich sitze immer noch auf dem Boden. Ein Zementbrocken bohrt sich in meinen Unterschenkel. Ich greife danach, um ihn wegzuschieben.


  Dallas hat sich nach der Geschichte mit der Tabakpackung wohl ein wenig entspannt und verzichtet diesmal darauf, mit der Waffe herumzufuchteln. Daher rechne ich mir eine etwas größere Chance aus, als ich den Zementbrocken gegen seinen Schädel schleudere. Er prallt nicht ab, sondern fällt fast senkrecht herunter, als sein Kopf nach hinten geschleudert wird. Anstatt auf mich zu schießen, lässt er die Waffe fallen und geht unmittelbar darauf selbst zu Boden. Ich muss mir nicht mal die Mühe machen, nach der Pistole zu greifen. Sieht nicht so aus, als würde er sich die nächste Zeit großartig dafür interessieren. Und sollte Chubby etwas Unüberlegtes versuchen, hätte ich bestimmt eine Minute lang Zeit, mir die Waffe zu holen, bevor er es schaffte, sich überhaupt nur vorzubeugen.


  Ich blase eine Rauchwolke in seine Richtung.


   Tut mir leid, Chubby. Ich weiß, er ist dein Lover und so, aber die Knarre hat mich einfach irritiert.


  Ich drücke die Zigarette aus, ziehe den Tabak hervor und drehe mir die nächste.


   Um nochmal auf die Personen zurückzukommen, deren Namen du mir nicht nennen willst  wie heißen sie gleich noch?


  Er räuspert sich und schüttelt den Kopf.


   Er hat lediglich meine Befehle befolgt, Joe.


   Du hättest es eigentlich besser wissen sollen.


  Er nickt.


   Ja. Ja, wahrscheinlich hast du Recht.


  Ich zünde mir die Zigarette an.


   Früher sind wir auch ohne Knarren gut miteinander ausgekommen, Chubby.


  Er sieht sich eine Weile lang im Müll und Unrat des Verschlags nach einer Sitzgelegenheit um, aber da alles ziemlich baufällig und instabil wirkt, entscheidet er sich stehen zu bleiben.


   Auch da pflichte ich dir bei. Andererseits warst du früher immer bis zu einem gewissen Grad berechenbar. Wie bereits angedeutet, scheinen mir deine Handlungen und Absichten inzwischen von Willkür diktiert. Außerdem leben wir in gefährlichen Zeiten. Woher hätte ich also wissen sollen, in welchem Zustand ich dich vorfinden würde?


  Er deutet mit den Fingern durch den Verschlag.


   Hier unten kann man schließlich ganz schön auf den Hund kommen.


  Ich kratze mir die Nase mit einem rissigen Daumennagel, dessen Schmutzrand aus dem getrockneten Blut eines anderen Mannes besteht.


   Wie hast du mich gefunden, Chubby?


  Er schüttelt den Kopf.


   Joe.


   Ich will wissen, wie du mich gefunden hast.


  Das Schütteln seines Kopfes breitet sich auf seinen ganzen Körper aus, seine Wangen beben, der Fettwulst über dem Hemdkragen erzittert, schließlich sein ganzer Körper.


   Joe. Wenn du nur...


  Ich gehe in die Hocke.


   Chubby?


  Tränen fließen aus den geröteten Augen, quellen zwischen den Fältchen hervor und rinnen zu seinem gewaltigen Doppelkinn hinunter.


   Ich glaube, ich muss...


  Ich springe auf, stürze auf ihn zu und packe seinen Arm, bevor seine Beine unter ihm nachgeben.


  Da ich erst kürzlich Blut getrunken habe, bin ich sehr stark. Ich könnte Knochen brechen und Zähne zertrümmern; wenn es sein muss, könnte ich sogar einem gesunden Mann den Arm ausreißen. Trotzdem muss ich mich anstrengen, um den schlaffen Chubby nicht fallen zu lassen. Irgendwie gelingt es mir, ihn einigermaßen sanft auf den Boden zu befördern. Er liegt auf der Seite und schluchzt vor sich hin.


   Ich muss mich setzen. Ich muss mich setzen. Tut mir leid wegen der Waffe, Joe. Ich. Oh, Joe.


  Ich hebe Dallas Pistole auf. Nur für den Fall, dass das alles ein fieser Trick ist, um an die Waffe zu gelangen. Eigentlich weiß ich, dass es nicht so ist. Aber mit der Kanone fühle ich mich besser.


  Chubby rollt sich auf den Bauch, vergräbt sein Gesicht im Dreck und heult noch lauter.


  Ich rauche und tigere dabei hin und her. Berühre ab und zu die Pistole.


  Nach einer Weile kriegt sich Chubby wieder ein, seufzt noch einmal tief und wälzt sich auf den Rücken. Ich strecke die Hand aus, er ergreift sie, ich ziehe, und er rutscht so lange auf seinem Hintern herum, bis er sich mit dem Rücken gegen den Holzbalken in der Mitte des Verschlags lehnen kann. Das Holz ächzt, einige Rigipsbrocken fallen von der Decke, der gesamte Verschlag neigt sich ein paar Zentimeter nach links, bricht aber nicht zusammen.


  Im Sitzen ist seine Hose bis zum Zerreißen gespannt. Er schafft es nicht, eine Hand in die Hosentasche zu stecken, und muss schließlich doch auf das blau-weiße Seidentuch zurückgreifen.


   Sie ist weg, Joe.


  Ich zerdrücke die Glut der Zigarette zwischen den Fingerspitzen.


   Wer ist weg, Chubby?


  Er wischt sich den mit Dreck vermischten Rotz von der Oberlippe.


   Meine Tochter, Joe. Mein kleines Mädchen. Ich kann sie nirgends finden.


  Er sitzt hier vor mir in seinem ruinierten Anzug, den er extra für die Drecksarbeit angezogen hat, und versucht, den Schmutz wegzuwischen, der wie eine Art Kabuki-Schminke auf seinem Gesicht klebt.


  Und hört nicht mehr auf, von seiner Tochter zu reden.


  Als würde mir seine Tochter auch nur das Geringste bedeuten.


  


  Wäre möglich, dass ich Chubby noch was schuldig bin.


  Einmal hat er mir den Arsch gerettet, als ich mich zur falschen Zeit am falschen Ort aufhielt. Hat für mich gebürgt. Hat mit seinem Namen für mich eingestanden. Hat mir den Rücken freigehalten, als DJ Grave Digga, der Präsident des Hood, drauf und dran war, mir die Luftröhre rauszuschneiden, ein Liedchen drauf zu pfeifen und sich gleichzeitig in meinem Blut zu suhlen.


  Im Gegenzug hab ich ein paar Sachen für ihn erledigt, die man mit Fug und Recht als Drecksarbeit bezeichnen kann. Kann sein, dass wir damit quitt sind.


  Kann aber auch sein, dass sich doch noch ein Außenstand findet, wenn man die Bilanz mal ganz genau unter die Lupe nimmt.


  Wäre also durchaus möglich, dass ich dem Mann noch was schuldig bin.


  Trotzdem, wenn ich wollte, könnte ich die ganze Bilanz einfach für null und nichtig erklären. Ich habe ein Messer und eine Pistole  meiner Erfahrung nach völlig ausreichend, um alle offenen Rechnungen ein für alle Mal zu begleichen.


  Und was noch besser ist: Weder Dallas noch Chubby sind infiziert. Keiner von beiden trägt das Vyrus in sich. Sie wissen gerade genug, um ab und zu mit uns Geschäfte zu machen, aber im Prinzip sind sie clean. Ich könnte sie fest verschnüren und an einem sicheren Plätzchen verstauen. Sie könnten mich wochenlang mit Blut versorgen. Dallas ist topfit, Chubby fett wie eine Tonne. Sie würden lange vorhalten und ich wäre so gut genährt wie lange nicht.


  Ich denke ernsthaft darüber nach.


  Anscheinend macht mich die Kanalisation langsam mürbe.


  Denn das ist gar nicht meine Art. Eigentlich.


  Weil es nämlich Chubby Freeze ist, der vor mir im Dreck liegt. Um seine vermisste Tochter weint. Mich ansieht, als ob ich ihm helfen könnte.


  Da weiß ich, wie die Dinge zwischen uns liegen. Ich werde ihn nicht töten.


  Ich sehe zur brüchigen Decke auf. Ich denke an die Tausende von Tonnen Beton und Stahl über uns, an die Stadt, an den Krieg, den ich angezettelt habe. Und ich denke an das, was mich erwarten würde, sollte ich mich tatsächlich entschließen, wieder an die Oberfläche zu kriechen, um dort herumzuschnüffeln.


  Chubby starrt mich erwartungsvoll an.


  Ich betrachte die Zigarette zwischen meinen Fingern.


   Chubby, da kann ich dir nicht helfen.


  Er spuckt in das schmutzige Taschentuch, reibt sich damit über die Stirn und hinterlässt eine Dreckspur.


   Ja. Natürlich. Das war nicht anders zu erwarten.


  Ich zucke mit den Schultern.


   In deiner Branche solltest du doch eigentlich massenweise Leute kennen, die dir bei so was zur Hand gehen können.


  Er hebt die Augenbrauen und atmet lang und müde aus.


   Klar. In der pornografischen Industrie gibt es eine Menge Mädchen, die von heute auf morgen verschwinden oder am liebsten verschwinden würden.


   Und die hast du doch auch alle wiedergefunden.


   Stimmt.


   Also kennst du gewisse Leute.


   Stimmt.


   Chubby, du kennst doch so ziemlich jeden.


  Er lächelt kaum merklich. Das erste Lächeln überhaupt, seit er hier unten ist.


   Stimmt. Das ist wahr. Und doch...


  Er wedelt mit dem Taschentuch durch den abgewrackten Verschlag.


   ... bin ich hier.


  Er deutet mit dem Kinn auf Dallas, der außer einem tiefen Atmen keine Regung zeigt.


   Mit meinem Lieblingsgespielen.


  Er berührt mit dem Taschentuch seine Mundwinkel, erst den einen, dann den anderen.


   In der Höhle des Löwen.


  Er schüttelt das Tuch aus, faltet es gekonnt zusammen und steckt es wieder ein. Schmutzig oder nicht  es sitzt perfekt.


   Ist es denn nicht verwunderlich, weshalb ich so etwas tue? Warum ich dieses Risiko eingehe? Obwohl ich doch jeden beliebigen Ermittler engagieren könnte?


  Das Leben unter dem Himmel wird von der Sonne beherrscht. In ihrem Schatten sind wir Infizierten nur Marionetten. Wir verbergen unsere wahre Natur. Verbergen sie vor der Welt und vor uns selbst. Doch hier unten bin ich fast völlig ich selbst. Entspreche meiner Natur. Bin fast das Raubtier, zu dem mich das Vyrus gerne machen würde. Ein einfaches Leben, im Gegensatz zu dem an der Oberfläche. Das war immer schon hart, selbst vor meiner Infektion.


  Dieser Mann vor mir auf dem Boden hat alles verloren. Jetzt sucht er verzweifelt nach einem Köder, mit dem er mich an die Oberfläche locken kann. An die frische Luft. An der ich ganz schnell ersticken könnte.


  Ich räuspere mich. Meine Kehle ist staubtrocken.


   Ich verstehe, Chubby. Aber das ändert gar nichts. Sie hat Ärger mit meinen Leuten, treibt sich mit den Infizierten rum. Da kann ich überhaupt nichts tun. Schlimm für sie, aber nichts, was mich auch nur im Geringsten betrifft. Scheiße, ich wusste ja nicht mal, dass du eine Tochter hast.


  Er greift in seine Tasche und zieht ein Foto heraus, das er zwischen Daumen und Zeigefinger hält.


   Willst du sie mal sehen?


  Ich hebe die Hand.


   Das ändert auch nichts.


  Er hält mir das Bild hin.


   Tu mir den Gefallen. Der Eitelkeit eines Vaters zuliebe.


  Ich beiße nicht an.


  Er wedelt mit dem Foto, so dass es vor meinem Auge hin und her tanzt.


  Also sehe ich es mir in Gottes Namen an, bringe es hinter mich, damit ich noch einmal laut und deutlich nein sagen kann. Hoffentlich haut er dann endlich ab und lässt mich in Frieden.


  Er hebt die Schultern.


   Ich kann nicht sagen, dass ich sonderlich schockiert war. Liegt wohl an meiner Branche, wie du so schön gesagt hast. Glaub mir, ich weiß so ziemlich alles über die Sache mit den Bienchen und den Blümchen. Ich war nicht einmal besonders enttäuscht. Da ich insgesamt nicht allzu viel Zeit mit meiner Tochter verbracht habe, kann ich es mir nicht leisten, ihre Präferenzen in Frage zu stellen  nicht wenn ich eine wie auch immer geartete Beziehung zu ihr aufbauen will. Trotzdem, als Vater macht man sich so seine Gedanken. Zunächst dachte ich, sie käme aus den naheliegenden Gründen zu mir. In diesem Fall hätte ich ihr eine Vielzahl von Lösungsmöglichkeiten für dieses Problem vorschlagen können. Aber erstaunlicherweise hielt sie es nicht im Geringsten für problematisch. Die Jugend heutzutage ist ganz anders als wir. Stimmt doch, Joe?


  Ich betrachte immer noch das Foto. Es ist ein ziemlich junges und ziemlich hübsches Mädchen. Sie hat Chubbys schöne goldene Augen, der Rest kommt wohl eher nach der Mutter. Schlanke Gliedmaßen, schmales Gesicht, aber ein ziemlich dicker Bauch. Siebenter Monat, würde ich schätzen.


  Chubby nickt.


   Ändert das deine Meinung, Joe?


  Ich sage nichts.


  Er nickt erneut.


   Evie hat gesagt, das würde deine Meinung ändern.


  


  Chubby kennt jeden.


  Auch einen einarmigen Friseur namens Percy. Percy ist ein Vampyr durch und durch. Er gehört zum Hood, ist einer von Grave Diggas Leuten. Jedenfalls glauben das die meisten. Aber wie jeder in der Vampyrwelt fährt auch Percy zweigleisig und hat eine Menge geheimer Verbindungen.


  Percy ist Mitglied der Enklave.


  Allerdings haust er nicht wie der Rest von ihnen Downtown in diesem Lagerhaus. Dort hungern sie sich selbst zu Tode, setzen sich der verzweifelten Überlebensgier des Vyrus aus, wollen eine Veränderung des Körpers herbeiführen, die außer ihnen niemand nachvollziehen kann. Percy gehört schon seit Ewigkeiten zur Enklave. Soweit ich weiß, hatte er dann irgendwann eine Erleuchtung, als sich der Hood unter dem ursprünglichen Anführer Luther X formierte: Percy war die Farbe seiner Haut wichtiger als die Zusammensetzung seines Bluts. Er verließ das Territorium der Enklave und zog nach Norden. Aber genau wie ein Mann, der seine Kirche verlässt, um in einem fremden Land für etwas zu kämpfen, das nichts mit seinem Gott zu tun hat, konnte auch Percy dem Dunstkreis seiner Religion nicht entkommen. Einmal Enklave, immer Enklave. Daher weiß er auch Bescheid, was sie so treiben und was in ihrem Lagerhaus vor sich geht.


  Ich habe selbst eine gewisse Vorstellung, was dort abläuft.


  Ich kenne nämlich ein paar Leute, die dort rumhängen.


  Evie.


  Die Frau, die meine Jacke hat. Aber das ist nur recht und billig. Sie hat sie mir schließlich geschenkt.


  


  Chubby hat seine beiden Taschentücher zusammengebunden, damit er sie um Dallas Kopf wickeln kann. Dallas ist noch zu belämmert, um das nötige Fingerspitzengefühl dafür aufzubringen. Leider ist er nicht so belämmert, als dass er sich nicht mehr erinnern könnte, wer den Zementbrocken auf ihn geworfen und ihm damit eine Platzwunde auf der Stirn verpasst hat, die seiner Attraktivität einen gewissen Abbruch tun wird. Er sitzt auf dem Boden und versucht, mir böse Blicke zuzuwerfen. Leider schielt er dabei ab und an, was dem beabsichtigten Effekt nicht gerade zuträglich ist.


  Chubby steht hinter ihm. Er ist mit überraschend wenig Hilfe wieder auf die Beine gekommen. Jetzt ist er dabei, den improvisierten Verband so zurechtzurücken, dass er Dallas die Ohren nicht einklemmt.


   Ihre Mutter war vor Jahren bei mir unter Vertrag. Damals, als es noch Videokassetten gab. Finsterstes Mittelalter. Als sofortige Befriedigung noch nicht das Gebot der Stunde war. Man stelle sich vor, Porno war einmal ein gesellschaftliches Ereignis. Es gab Junggesellenabschiede, Pornokinos. Erinnerst du dich an den Times Square, Joe? Die 42nd Street? Das alte Rotlichtviertel?


  Klar erinnere ich mich  der Block an der 42nd zwischen der Seventh und der Eighth. Eine Peepshow neben der anderen, Sexläden, Pornokinos. Als ich dreizehn war, herrschten dort so lockere Sitten, dass ich nicht mal so tun musste, als würde ich mich reinschleichen. Ich warf einfach das Eintrittsgeld auf den Tresen und schon konnte ich anfangen zu arbeiten. Ich setzte mich in die letzte Reihe und verlangte fünf Dollar für einen Handjob. Meine Geschäftsausgaben bestanden aus einer Dose Vaseline und einer Großpackung Taschentücher. So habe ich einen ganzen Sommer auf der Straße überlebt. Aber dann haben sie mich hochgenommen, ich geriet wieder in die Fänge des Jugendamts, landete schließlich bei einer weiteren Pflegefamilie, die mich nach ein paar Wochen rausgeschmissen hat. Inzwischen ist das Rotlichtviertel total kommerzialisiert. Ich bin seit Jahren nicht mehr dort gewesen, es liegt außerhalb meines Territoriums, aber ich hab Fotos davon gesehen.


  Ich bin nicht nostalgisch. Jetzt ist es nicht besser oder schlechter als früher. Es gibt neue Nutten und neue Geschäfte. Manche Kunden stehen aufs Ficken, andere auf Fastfood. Mir doch egal, auf welche Weise sich die Leute ruinieren.


  Chubby ist das nicht egal.


  Er breitet die Arme aus.


   Damals waren Sexfilme was für echte Kenner. Es gab Sammler, die große Mühen auf sich nahmen, um in ihren Besitz zu gelangen. Oder sie dienten als eine Art Initiationsritus. Die jungen Männer stellten sich die Krägen auf und schlichen in die Kinos, um mal mit eigenen Augen zu sehen, wovon ihre Lehrer in Sexualkunde redeten. Wollten mal Titten sehen. Einen nackten Arsch. Eine Muschi. Und was sie dann sahen, überstieg ihre kühnsten Träume.


  Er lässt die Arme wieder sinken.


   Jetzt ist alles fest in Amateurhand. Mit elf Jahren wissen sie schon, was Anilingus ist, und sie gelten als verklemmt, wenn sie sich noch nicht mit der Webcam dabei gefilmt und es anschließend auf ihre Facebook-Seite gestellt haben.


  Ich lasse Kieselsteine durch meine Finger gleiten und denke unfreiwillig an Dinge, die besser vergraben bleiben sollten.


   Du wolltest mir was von deiner Tochter erzählen, Chubby. Und wie du mich gefunden hast.


  Er tätschelt Dallas Schulter, dann entfernt er sich ein paar Schritte von ihm.


   Richtig, richtig. Ich wollte nur, dass du dir ein Bild von ihrer Mutter machen kannst. Obwohl sie der Post-Zelluloid-Ära angehörte, entstammte sie doch einer zivilisierteren Generation. Sie hat unsere Tochter gut erzogen. Mein kleines Mädchen lässt sich nicht mit obskuren Elementen ein. Sie ist in diese missliche Lage geraten, weil sie ihrem Herzen gefolgt ist.


  Auf meiner Handfläche liegt eine grüne Glasscherbe, die wie ein zersplitterter Edelstein aussieht. Es ist dasselbe Grün wie das einer Cutty-Sark-Flasche. Ich hätte jetzt gerne einen Drink.


   Chubby, wenn du mir verklickern willst, dass deine Tochter keine Nutte ist, dann sags mir einfach. Auf deine alten Tage wirst du richtig geschwätzig.


  Er hebt die Augenbrauen.


   Joe, wenn du in die Hocke gehst, nimmt dein Stiefel eine recht unnatürliche Form an. Ich würde vermuten, dass du einen Zeh verloren hast. Dein Knie klingt beim Gehen wie zerbrochenes Geschirr. Du hast nur noch ein Auge.


   Und?


  Er lässt die Augenbrauen wieder sinken.


   Wenns darum geht, wie man mit Würde altert, sollte ein Motherfucker wie du das Maul nicht so weit aufreißen.


  Ich lächle.


   Ah, das ist der Chubby Freeze, den ich kenne.


  Er schnieft und rückt sich die Krawatte zurecht.


   Nun, dem kannst du auch gleich wieder Lebewohl sagen. Das war nämlich sein einziger Auftritt in dieser Angelegenheit.


  Ich lasse die Glasscherbe fallen.


   Wie hast du mich gefunden? Das ist eine viel wichtigere Angelegenheit.


   Richtig.


  Er greift wieder in sein Jackett und bringt einen Humidor aus Leder zum Vorschein.


   Meine Tochter neigt zwar nicht zu einem lockeren Lebenswandel, jedoch sehr wohl zu einer gewissen Abenteuerlust. Sie ist hoffnungslos romantisch. Nicht in einem melancholischen Sinn, sondern eher getrieben von einer gewissen unbedarften Sehnsucht nach... Poesie. Wie in ihrer Generation üblich ist sie außerdem sehr internetaffin. Sie hat online einen Jungen kennengelernt, lange mit ihm gechattet und hatte auch keine Hemmungen, ihn persönlich zu treffen. Selbstverständlich an einem öffentlichen Ort. Sie ist ja nicht dumm. Und obwohl das jetzt nicht gerade wie der Prolog einer modernen Version von Romeo und Julia klingt, hat sie sich doch in ihn verliebt. Er musste nicht lange um sie werben. Ein weiteres Symptom der heutigen Zeit.


  Mit einem leisen Plopp öffnet er den Deckel des Humidors.


   Der Junge...


  Er nimmt das Ende einer Zigarre zwischen die Finger und zieht sie heraus.


   ... war nicht...


  Er betrachtet die Zigarre und sucht nach Rissen im Deckblatt.


   ... er war nicht...


  Offenbar ist er mit der Zigarre zufrieden und hält Dallas das Kopfende hin. Der bleckt die perfekten Zähne und beißt etwa einen Zentimeter davon ab.


  Chubby grunzt und zupft ein Stück des Deckblatts vom Zigarrenende.


   Der Junge war nicht... normal.


  Er hält mir den Humidor hin.


   Du verzichtest, nehme ich an?


  Ich schüttle den Kopf und drehe mir noch eine Zigarette.


   Nicht mein Ding.


  Er nickt, schließt den Humidor und steckt ihn wieder in die Tasche. Als er seine Hand daraus hervorzieht, hält sie ein silbernes Feuerzeug etwa in der Größe und Form einer Schrotflintenpatrone vom Kaliber .12.


   Du verpasst einen wahren Hochgenuss.


  Ich zünde mir stattdessen eine Zigarette an.


   Der Junge war also infiziert, ja?


  Er knipst das Feuerzeug an, hält die Spitze der hohen blauen Flamme knapp unter das Ende der Zigarre, nimmt ein paar Züge und dreht sie zwischen den Fingern, um eine gleichmäßige Glut zu erhalten.


   Genau. Darauf wollte ich hinaus.


   Und sie hat es rausgefunden.


  Er nimmt den Daumen vom Knopf an der Seite des Feuerzeugs. Die Flamme erstirbt mit einem Schnappen, und das Feuerzeug verschwindet in seiner Faust.


   Stimmt genau.


   Und sie fand es toll.


  Er nimmt die Zigarre von den Lippen und stößt eine Rauchwolke aus.


   Ja. Entgegen aller Vernunft.


  Ich stehe auf und klopfe mir den Schmutz vom Hintern. Nicht dass es einen Unterschied machen würde.


   Ein Mädchen, das so was erfährt und gleich bedingungslos akzeptiert, muss ziemlich flexibel sein. Stell dir vor, du erzählst einer Frau aus heiterem Himmel, du bist ein Vampyr; ich meine, im Normalfall wird sie dich sofort für verrückt erklären. Die meisten Frauen würden entweder lachend oder schreiend davonrennen, kommt ganz auf den Typen an.


  Er schweigt.


  Ich nicht.


   Es sei denn, sie hält so was nicht von vornherein für völlig unwahrscheinlich. Wäre das möglich, Chubby?


  Er betrachtet wieder die Zigarre.


   Es ist durchaus im Bereich des Möglichen, dass ich, in dem Versuch, sie zu unterhalten und zu beeindrucken, ein paar Worte zu viel verloren habe. Und dies mit einem unnötig hohen Maß an Glaubwürdigkeit.


  Er sieht von seiner Zigarre auf.


   Jeder Vater, ob er es sich nun eingestehen will oder nicht, sehnt sich danach, von seinen Kindern für cool gehalten zu werden. Vampire haben einen großen popkulturellen Wert. Sie sind verbotene Früchte  in jeder erdenklichen Farbe und Größe. Offenbar habe ich, ohne ins Detail zu gehen, angedeutet, dass an diesem Mythos mehr dran ist als schwarze Capes, Eckzähne oder taufeuchte Teenagerträume.


  Ich wühle durch den Verschlag, suche meinen Kram zusammen, den ich in allen Ecken und Enden verteilt habe.


   Nur so aus Neugier  du weißt nicht zufällig, auf welcher Website sie sich kennengelernt haben?


  Er macht eine vage Geste mit der Hand, wobei der Rauch seiner Zigarre eine undefinierbare Form in die Luft zeichnet.


   Irgendetwas mit Verdammt oder Unstillbarer Durst oder Ewige Sehnsucht oder so. Dot com.


  Endlich finde ich eines der Dinge, nach denen ich gesucht habe: zwei kleine Stahlringe, verbunden mit einem etwa siebzig Zentimeter langen geflochtenen Stahldraht. Auch das hab ich von einem Tunneltouristen, so einem Großstadtsafaritypen. Keine Ahnung, wozu er eine Drahtsäge dabeihatte. Gehörte wohl zu seiner Standardausrüstung. Vielleicht dachte er, er könnte damit sein eigenes Bein abschneiden, wenn es mal eingeklemmt wäre. Keine Angst, dem Kerl gehts gut. Er weiß nicht, wer ihn bewusstlos geschlagen hat, und den halben Liter Blut, den ich ihm abgezapft habe, wird er auch nicht vermissen. Ich wollte ihn nicht völlig aussaugen  dafür war seine Ausrüstung zu gut, außerdem hatte er Papiere dabei. Wahrscheinlich wussten Gott und die Welt, dass er auf Expedition in der Kanalisation war. Hätte er sich auch nur einen Tag verspätet, hätten sie wahrscheinlich Suchtrupps losgeschickt. Die Säge allerdings sah brauchbar aus, also hab ich sie eingesteckt. Wahrscheinlich war er nach dem Aufwachen heilfroh, dass er nicht abgestürzt war und sich das Genick gebrochen hatte. Da wird ihm das fehlende Inventar nicht weiter aufgefallen sein.


  Bisher hatte ich noch keine Verwendung dafür, aber in meiner Branche können manchmal die seltsamsten Dinge recht nützlich sein.


  Also stecke ich die Drahtsäge in die Tasche.


   Verdammterunstillbarerdurstderewigensehnsucht. Dot Com. Man könnte wohl sagen, dass meine Tochter auf der Suche nach etwas ganz Speziellem war.


  Er starrt auf den Boden.


   Was ist mit dem Jungen? Ist er einer von diesen Infizierten, die sich auf der Suche nach einer Lucy auf den Gruftie- und Vampirseiten rumtreiben? Immer auf ein paar schnelle Liter aus?


  Chubby sieht zu mir auf.


   Nein. Nein, das glaube ich nicht. Man möge mir meine Sentimentalität nachsehen, aber ich glaube, der Junge brauchte nur jemanden zum Reden. Mir fiel in erster Linie seine penetrante Ernsthaftigkeit auf. Himmel, vermutlich war er einsam. Abgesehen von seiner Tendenz, seine Rolle als Verdammter und Untoter gewaltig zu überdramatisieren, fühlte er sich mit Sicherheit völlig alleingelassen. Verwirrt. Verzweifelt auf der Suche nach so etwas wie Normalität. Solche Leute sind mir schon öfter begegnet, in meinem Geschäft sind sie sogar ziemlich verbreitet. Junge Männer und Frauen, die dem Leben nicht gewachsen sind und etwas suchen, an dem sie sich festhalten können. Ich war immer stolz darauf, die Neuen in meiner Branche genau zu überprüfen und nur diejenigen einzustellen, von denen ich überzeugt war, dass sie den nötigen Willen, das Durchhaltevermögen und die Flexibilität aufwiesen, die das harte Leben im Pornogeschäft erfordert.


  Womit er in gewisser Weise sogar Recht hat. Jeder weiß, dass Chubby ein wahrer Meister seines Fachs ist. Er stellt keine Junkies ein, niemanden, der sich gern selbst verstümmelt, keine Bipolaren oder Feiglinge. In dieser Hinsicht hat er eine weiße Weste. Er arbeitet nur mit eiskalten Profis und sexgeilen Freaks, die es gerne vor der Kamera treiben. Er kümmert sich um seine Leute, seien es Angestellte oder Freiberufler. Chubby lässt niemanden hängen, wenn eine Razzia ansteht oder jemand einen Stalker an der Backe hat. Ich hab des Öfteren die Security in seinem Studio übernommen. Es ist kein schöner Ort  so weit würde ich nicht gehen , aber zumindest hab ich dort niemanden gesehen, der sich vor einem Analgangbang einen Schuss zur Entspannung gesetzt oder ein paar Ohrfeigen kassiert hat, weil er keinen Bock auf Schwanzlutschen hatte.


  Insgesamt gesehen ist Chubby wohl ein ehrenwerter Drecksack.


  Jetzt habe ich auch das andere Ding gefunden, nach dem ich gesucht habe: ein etwa dreißig Zentimeter langes Stück Fahrradschlauch, gefüllt mit Sand und an beiden Enden mit dickem Faden zugenäht. Wenn man ihn aufhebt, ist er leichter als erwartet. Aber ein Schlag damit auf den Hinterkopf, und man bringt so ziemlich jeden zu Fall. Ich verstaue den Schlauch in der noch freien Jackentasche.


   Ich verstehe. Du erkennst eine verlorene Seele, wenn du eine siehst. Der Junge war also ein hilfloser Welpe auf der Suche nach Liebe und Anerkennung in einer kalten Welt. Aber warum hat er sich deine Tochter geschnappt und an einen Ort gebracht, an dem du sie nicht finden kannst?


  Er schüttelt den Kopf.


   Sie sind nicht vor mir weggelaufen, Joe. Der Junge...


  Er führt die Zigarre an die Lippen, bemerkt, dass sie ausgegangen ist, und lässt sie wieder sinken.


   Der Junge gehörte zur Koalition.


  Ich blicke von Dallas Waffe auf, die ich gerade auf ihre Tauglichkeit im Notfall überprüfen wollte.


   Scheiße.


  Chubby nickt.


   Er hat Society-Territorium betreten, um sich mit meiner Tochter zu treffen. Und er ist geblieben.


   Scheiße.


  Er geht einen Schritt auf mich zu.


   Da oben gehts rund, Joe. Wenn ich früher etwas in Erfahrung bringen wollte, musste ich mich richtig anstrengen, überlegt vorgehen, jeden Schritt genau planen. Allein das Wissen um das Vyrus war schon gefährlich. Aber jetzt? Jetzt ist alles so... hektisch. Ich kriege ungefragt die bizarrsten Geschichten zu hören. Gewisse Gerüchte machen die Runde. Nicht unter den Normalsterblichen, das noch nicht. Aber in dieser Grauzone, im Grenzbereich. Es wird viel geredet, in Kneipen, Massagesalons, Crackhäusern, Nachtclubs, an Straßenecken und, das will ich auch nicht verschweigen, in den Hinterzimmern der Polizeireviere, wenn nach Dienstschluss die Flasche kreist. Die Leute sehen seltsame Dinge. Sie glauben zwar nicht daran, sehen sie aber trotzdem. Schreiben in ihren Blogs darüber. Die Klatschpresse ist schon auf den Zug aufgesprungen. Der grausamste Serienkiller seit Jack the Ripper  so in diesem Stil. Man kann die Spannung auf der Straße förmlich spüren. Jeder, der einigermaßen den Durchblick hat, weiß, dass sich da was zusammenbraut. Die Kacke ist am Dampfen. Die Lunte brennt, die Bombe tickt. Ich hab so ziemlich jede Metapher gehört. Es herrscht wirklich eine ungute Atmosphäre, und es ist nur eine Frage der Zeit, bis sich diese Spannungen entladen.


  Die Pistole scheint in Ordnung zu sein. Es ist eine schwarze Automatik, und das Loch am Ende des Laufs ist groß genug, um Kugeln durchzulassen, die ernsthaften Schaden anrichten können. Das Magazin ist voll, und Gott sei Dank ist nirgendwo Made in China auf die Waffe graviert. Sie wird ihren Zweck erfüllen.


  Ich stecke sie in den Gürtel und ziehe die Jacke darüber.


   Was ist dann passiert, Chubby? Aber bitte die Kurzfassung.


   Was passiert ist?


  Er bricht die Zigarre in zwei Teile und lässt sie auf den Boden fallen.


   Terry Bird hat den Jungen in die Society aufgenommen. Was seine Truppenstärke und Bewaffnung angeht, kann er es nicht mit der Koalition aufnehmen, doch seine Propagandamaßnahmen sind äußerst effektiv. Ein junger Mann überquert die Grenzen um der Liebe willen und wird an dem einzigen Ort aufgenommen, an dem eine solche Liebe geduldet wird. In der Society. Wo die Infizierten und die Nichtinfizierten zusammenleben.


  Ich grunze.


  Ich kann Terry förmlich reden hören. Das, Joe, also das ist genau das, worüber wir die ganze Zeit geredet haben. Toleranz, Mann. Darum gehts hier, genau darum. Um Einheit. Solche Scheiße eben. Dabei spielt er mit der John-Lennon-Brille und seinem Pferdeschwanz und versucht, seine Revolution missionarisch anzupreisen. Dabei klebt ihm das Blut vieler Jahre an den Händen. Ich musste diese Vorstellung nicht nur einmal über mich ergehen lassen.


  Chubby stellt die Spitze eines seiner einst auf Hochglanz polierten Schuhe auf eine Zigarrenhälfte und drückt sie in den schmutzigen Boden.


   Dexter Predo war natürlich nicht besonders erbaut, dass eines seiner ehemaligen Mitglieder plötzlich das Aushängeschild der Society war. Und danach wurde es richtig kompliziert.


  Er stemmt die Hände in die massigen Hüften.


   Man hat meiner Tochter angesehen, dass sie schwanger ist. Selbstverständlich war dieses Baby Anlass für hitzige Debatten. Bird glaubt, es könnte der geeignete Anlass sein, um mit dem Vyrus an die Öffentlichkeit zu treten. Predo ist da natürlich anderer Meinung. Die Fortpflanzung zwischen diesen beiden Spezies ist lange tabu gewesen und nach wie vor kaum salonfähig. Langsam hat sich die Ahnung einer bevorstehenden Katastrophe in die Diskussion eingeschlichen. Man hat befürchtet, die beiden könnten Ziel einer Entführung oder eines Anschlags werden.


  Er lässt die Arme wieder sinken.


   Daher sind sie untergetaucht.


   Und du hast mit Percy Kontakt aufgenommen.


   Ein Mensch, der mir sehr viel bedeutet, ist in den Wirren der Vampyrkriege verschwunden. Es gab nur eine Person, die ich für fähig genug hielt, sie wiederzufinden. Leider war diese Person ebenfalls untergetaucht. Ja, da habe ich Percy um Hilfe gebeten. Er kennt die richtigen Leute, und er ist ein alter Freund. Schließlich bin ich in Harlem geboren und aufgewachsen. Als kleiner Junge war der Hood unsere Version der Black Panthers. Bis sie in den Untergrund gegangen sind.


   Und er hat dir von Evie erzählt.


   Er hat angedeutet, es gäbe da eine junge Frau, die zur Enklave gehört und einen Draht zu dir hat.


  Ich schüttle den Kopf.


   Bist du im Lagerhaus gewesen?


  Er tritt einen Schritt zurück.


   Aber nein. Ich will meine Tochter zurück. Mich ausweiden zu lassen, wäre der Sache nicht förderlich gewesen. Percy hat mit Evie gesprochen. Und dann hat sie mich aufgesucht.


  Hat mein Herz für einen Augenblick aufgehört zu schlagen? Keine Ahnung. Ich zähle ja nicht jeden einzelnen Herzschlag. Fühlte sich aber so an.


   Du hast sie gesehen?


  Er nickt.


  Ich will ihn nicht fragen. Ich will ihn nicht fragen. Ich will ihn nicht fragen.


  Trotzdem frage ich.


   Wie hat sie ausgesehen?


  Er sieht zur Decke.


   Gefährlich, Joe. Und wunderschön.


  Dann blickt er mir direkt ins Auge.


   So stelle ich mir den Tod vor.


  


  Evie kennt mich, besser als jeder andere Mensch. Ob ihr das nun gefällt oder nicht. So ist das nun mal. Manche Dinge sind gefährlich, aber das finden wir erst heraus, wenn wir bis zum Hals drinstecken.


  Sie hat Chubby einen Tipp gegeben, wo er mich finden kann. Keine Ahnung, woher sie das wusste, aber wahrscheinlich ist sie einfach logisch vorgegangen. Ihr war klar, dass ich völlig am Boden war, und sie hat sich überlegt, wohin von dort aus der logische nächste Schritt führt  nämlich unter die Erde. Jedenfalls hat sie ins Schwarze getroffen. Chubby ist ihrem Hinweis gefolgt und hat rumgeschnüffelt. Bei ihm gehen so viele Straßenkids ein und aus, da war es ein Leichtes für ihn, die Fühler auszustrecken. Er weiß, was ein Kerl wie ich zum Überleben braucht. Orte wie den Freedom Tunnel gibts nicht viele. Er musste nur die Kanalratten fragen, die ab und zu an die Oberfläche kamen, sich nach neuen Gesichtern erkundigen, und schon hatte er eine Beschreibung, die auf mich passte.


  Ein großer, humpelnder Mann mit Augenklappe und schlechter Laune.


  Ich versuche zwar, mich nach Möglichkeit von den anderen fernzuhalten, aber unsichtbar bin ich nicht.


  Und jetzt sitzen wir hier.


  Der Griff der Waffe drückt ein wenig und ich rücke sie zurecht.


   Hat sie was gesagt?


  Chubby reicht Dallas die Hand. Der versucht, sich auf seine zitternden Beine zu stellen.


   Sie hat gesagt, der Fall würde dich interessieren.


   Das hab ich nicht gemeint.


  Er legt eine Handfläche auf Dallas Wange.


   Tut mir leid, Süßer. Ich hätte dich da nicht mit reinziehen dürfen.


  Dallas wirft mir einen wütenden Blick zu und berührt den Verband auf seiner Stirn.


  Chubby zwinkert ihm zu.


   Mach dir keine Sorgen. Das gibt nur eine kleine Narbe. Ein winziger Kratzer, der deine Schönheit erst vollkommen macht. Außerdem hast du jetzt was richtig Aufregendes zu erzählen.


  Dallas reckt das Kinn, wirft mir einen weiteren finsteren Blick zu, dreht sich um und verlässt den Verschlag.


  Chubby zuckt mit den Schultern.


   Er ist so temperamentvoll. Wie alle großen Talente.


   Was hat sie noch gesagt?


  Er schüttelt die Arme, so dass seine altmodischen Manschettenknöpfe zum Vorschein kommen, und spielt daran herum.


   Sie hat gesagt, dass ich dir sagen soll, dass sie hofft, dass du die beiden findest.


  Die Pistole sitzt immer noch nicht richtig. Ich schiebe sie ein Stück zur Seite.


   Hält sie die beiden für so wichtig? Das Baby und so?


  Er leckt sich über die Lippen, schiebt die Unterlippe vor, saugt sie wieder ein und beißt darauf.


   Sie sagt, es sind Kinder und sie brauchen deine Hilfe.


  Ich höre auf, an der Waffe herumzufummeln.


   Ich will sie sehen.


  Er sieht zu Boden.


   Das will sie aber nicht.


  Ich beobachte ihn.


   Chubby, verschweigst du mir da was?


  Er schüttelt den Kopf.


  Ich gehe auf ihn zu.


   Hat sie Ärger?


  Er schüttelt den Kopf.


  Ich komme noch näher.


   Wenn du mir jetzt was Wichtiges verschweigst, und ich finde es später raus, dann kann ich ziemlich ungehalten werden.


  Er sieht vom Boden auf.


   Sie hat gesagt, ich soll dir sagen, du sollst aus deinem Scheißloch kriechen und gefälligst was unternehmen, du verdammter Hurensohn. Sie sagt, du sollst sie finden. Danach will sie dich vielleicht sehen, hat sie gesagt.


  Ich nicke und rücke die Pistole ein letztes Mal zurecht.


   Was hast du für mich?


  Seine Hand verschwindet im Jackett und taucht mit einem Umschlag wieder auf.


   Geld. Und ihre Namen.


  Ich nehme den Umschlag entgegen und werfe einen Blick auf den Zettel darin.


  Ben Forest.


  Delilah Cooper.


   Dein richtiger Name ist Cooper?


  Er rückt seine Krawatte zurecht.


   Ich heiße Freeze, wie jeder weiß.


  Ich sehe mir Mr. Chubby Freeze genau an.


   Hast du eine Ahnung, wo sie sich verkrochen haben könnten?


   Da sie sich von der Society keinen Schutz versprochen haben, ist es wohl nur natürlich, diesen bei Menschen mit ähnlicher Hautfarbe zu suchen. Im Hood.


  Ich lasse den Umschlag auf meine Handfläche klatschen.


   Wieso kümmert sich Percy nicht selbst drum?


   Er ist mit den politischen Angelegenheiten des Hood mehr als beschäftigt. Außerdem hat er keinen meiner Anrufe mehr entgegengenommen, seit er mir verraten hat, wie ich dich finden kann.


   Also könnten die Kids bereits im Hood sein?


  Er zuckt mit den Schultern.


  Ich schüttle den Kopf.


   Dort werden sie mich nicht gerade mit offenen Armen empfangen.


   Nach allem, was man so hört, Joe, wirst du inzwischen nirgendwo mehr mit offenen Armen empfangen. Jedenfalls hättest du es nicht weit, falls sie wirklich dort sind.


  Ich stecke den Umschlag in die Tasche zu dem sandgefüllten Totschläger.


   Unter Harlem ist was anderes als in Harlem. Grave Digga hat noch eine Rechnung mit mir offen.


  Chubby geht auf den Ausgang des Verschlags zu.


   Wer hätte das nicht, Joe? Wer hätte das nicht?


  Da hat er wohl Recht. Ich folge ihm nach draußen.


  Wenn ich die beiden finde, will sie mich vielleicht sehen.


  Zum ersten Mal seit langer Zeit habe ich wieder etwas, wofür es sich zu sterben lohnt.


  


  Es gibt keine große Abschiedsszene. Niemand hält mich davon ab, Chubby und Dallas zum Nordausgang des Freedom Tunnel zu folgen. Die anderen Tunnelbewohner gehen mir wie üblich aus dem Weg. Obwohl ich hier unten ein- oder zweimal für Ordnung gesorgt habe, werden die meisten über mein Verschwinden keine Träne vergießen. Nach ein paar Tagen wird jemand rausfinden, dass Q-lines Verschlag verlassen ist, dort einziehen und ihn renovieren. Vielleicht mit einem frischeren Schmutzton oder so.


  Weder Chubby noch sein Lustknabe stellen sich beim Marsch über die in der Dunkelheit kaum zu erkennenden Steinbrocken und Bahnschwellen besonders geschickt an. Chubby ist beileibe keine Sportskanone, und Dallas ist nach der Geschichte mit dem Zementbrocken noch etwas wacklig auf den Beinen. Aber ich habs ja nicht eilig. Ich lasse mich zurückfallen und folge dem Schein der Taschenlampen, die die beiden mitgebracht haben. Jetzt, wo wir die Gleise erreicht haben, sehe ich, dass es oben Nacht ist. Jenseits der Lüftungsschächte ist der blauschwarze Himmel zu erkennen, das Mondlicht wird von der Helligkeit der Stadt verschluckt. Am späteren Morgen werden grelle Lichtkegel durch den Dunst schneiden. Man kann die scharfen Kanten dieser Kegel genau erkennen  die Trennlinie, hinter der mich die Krebsgeschwüre erwarten.


  Der Strahl einer Taschenlampe fällt auf ein paar Worte an der Wand. OBSOLETE MACHINE steht da. Daneben ein Propagandagemälde für den American Way of Life und eine Zeichnung von Dick Tracy, der gerade einen Bewaffneten aus dem Bild schubst und Weg mit der Waffe, Schurke! schreit. Dann das Plattencover von Dark Side of the Moon, darunter die Textzeile »You shout and no one seems to hear«. Das Porträt des Unabombers, eines meiner Lieblingskunstwerke.


  Ich rauche und trete ein paar Steine aus dem Weg. Ich würde ja gerne anmerken, dass ich an Evie denke, aber das ist wohl überflüssig. Sie ist mein Tinnitus. Immer präsent, ein ständiges weißes Rauschen in meinem Hirn. Unauslöschlich. Wenn man sich darauf konzentriert, übertönt es alles andere. In diesem Fall übertönt er jeglichen Gedanken an den einzigen Typen hier unten, dem ich Lebewohl sagen sollte, bis Chubby stehen bleibt, um die Krawatte zu lockern.


  
    	Täusche ich mich, oder wird es hier wärmer?

  


  Dann spüre ich es auch. Ich hätte es eigentlich lange vor dem Fettsack merken müssen.


  Hitze und Kohlendioxid sind untrügliche Lebenszeichen; und die Kreatur, die da in der Dunkelheit jenseits der Reichweite der Taschenlampen keucht, macht uns in dieser stillen Sprache klar, dass sie sehr wohl am Leben ist.


  Oder kurz davor ist zu sterben.


  Oder beides.


  Ich bleibe stehen.


   Chubs, du und der Junge, ihr geht schon mal vor.


  Er dreht sich um und sieht mich an. Der Strahl seiner Taschenlampe wandert über den Steinboden.


   Joe, Geschwindigkeit ist das Gebot der Stunde.


  Ich starre in die Dunkelheit und frage mich, ob sie im nächsten Moment explodiert.


   Bei dem Tempo, das ihr draufhabt, werde ich euch schon einholen.


   Wäre schade, dich zu verlieren, nachdem ich dich gerade erst gefunden habe.


  Ich mache einen Schritt auf die dunkle Hitze zu.


   Himmelarsch, Chubby, sieh zu, dass du aus dem Tunnel rauskommst. Sofort.


  Chubby war schon immer ein fixes Bürschchen. Er kapiert sofort, was ich meine, spart sich jeden Kommentar und nimmt Dallas an der Hand. Gemeinsam machen sie sich auf den Weg aus dem Tunnel, und das in einem weit höheren Tempo als zuvor.


  An die Knarre brauche ich gar nicht zu denken. Ich habe keine Waffen bei mir, die es mit ihm aufnehmen könnten. Außerdem glaube ich nicht, dass er vorhat, mich zu töten. Eine gewagte Vermutung bei einem völlig Wahnsinnigen, aber ich verlasse mich einfach auf frühere Erfahrungen. Bisher hat er mich nämlich noch nie umgebracht.


  Ich spüre einen Luftzug, es wird noch heißer, dann ein weißer Schemen, und schon steht er vor mir.


   Kumpel, hey, Kumpel! Wo willst du hin, Kumpel?


  Offenbar hat er seit unserer letzten Begegnung beschlossen, völlig auf Kleidung zu verzichten. Keine Ahnung wieso. Möglicherweise hat er endlich kapiert, dass es ziemlich sinnlos ist, hier unten Weiß zu tragen. Oder er ist so dünn geworden, dass er nichts mehr auftreiben kann, was nicht sofort an ihm runterrutscht. Letztes Mal hatte er wenigstens noch einen Lendenschurz und ein paar schmutzige Lappen am Leib, die er wie Bandagen um seine Gliedmaßen geschlungen hatte. Inzwischen ist er jedoch so bleich, dass er die weiße Uniform gar nicht mehr nötig hat.


  Er ist so weiß wie die Kacheln der U-Bahn-Tunnel. Glänzendes Porzellan unter einer dünnen Dreckschicht.


  Der Begriff ausgemergelt wird ihm nicht mal mehr im Ansatz gerecht. Ich kann die Muskelstränge und Sehnen unter seiner Haut erkennen. Die Blutgefäße wirken wie ein großflächiges, verästeltes Tattoo, das sich über seinen ganzen Körper erstreckt.


  Er steht auf der Schwelle.


  Was auch immer die Enklavemitglieder vorhaben, wenn sie sich selbst zu Tode hungern  er ist kurz vor dem Ziel.


  Ich kann mich noch an den Typen erinnern, der es in dieser Disziplin bisher am weitesten gebracht hatte. Ich musste ihn von der Straße kratzen, nachdem er ins Sonnenlicht spaziert war. Er glaubte, er wäre vom Vyrus vollständig absorbiert worden und es hätte ihn zu etwas gemacht, dem die Sonne nichts anhaben kann. Da hatte er sich geirrt. Doch selbst Daniel war nie so weit wie dieser Typ hier.


  Der Mann vor mir flimmert. Als Kind habe ich mich im Sommer ab und zu auf den Asphalt gelegt und beobachtet, wie die Luft am Ende des Spielplatzes in der Hitze flirrte. Das sah ganz genauso aus.


  Zum Teil liegt es am Vyrus, das gegen sich selbst und gegen ihn kämpft. Der Hunger nach Blut frisst ihn auf, doch das Vyrus muss ihn am Leben erhalten, damit es nicht mit ihm stirbt. Es peitscht ihn dazu auf, jemanden zu töten und sein gottverdammtes Blut zu trinken. Dieser Kampf in seinem Inneren erzeugt die Hitze.


  Dieser Kerl ist die Ursache dafür, dass ein Poster mit dem Bild eines vermissten Kanalarbeiters aushängt, der in den Tunneln verschwunden ist. Er ist der Geist, den du vor den verkratzten Fensterscheiben der Linie A vorbeihuschen siehst. Das Ding, das du nicht richtig erkennst, das dich aber trotzdem bis in deine Alpträume verfolgt. Er frisst die Alligatoren in der Kanalisation. Dieser Spinner hier ist der Schwarze Mann.


  Er kratzt sich und deutet mit seiner Schulter auf mich.


   Kannst du mir auch so eine drehen, Kumpel?


  Ich drehe ihm eine Zigarette.


   Hast du mich beobachtet?


  Er lacht. Es klingt wie eine Katze, die gerade ein Haarknäuel hochwürgt.


   Beobachtet? Aber nein, Kumpel, nein, nein. Hab nur gehört, dass du die Flatter machen willst. Da dachte ich, ich schau mal vorbei und sag dir auf Wiedersehen, mehr nicht.


  Ich reiche ihm die Zigarette. Fast hätte ich erwartet, dass das Papier bei seiner Berührung Feuer fängt. Was es jedoch nicht tut.


   Da weißt du mehr als ich. Ich weiß es nämlich erst seit gerade eben.


  Ich reiße ein Streichholz an. Beim Schein des Lichts zuckt er erst zusammen, dann beugt er sich vor, um die Kippe anzuzünden.


   Ich weiß gar nichts. Hab nur die Ohren aufgesperrt. Hier unten höre ich alles. Ob ich will oder nicht, ich hör alles. Hey.


  Er spitzt die Ohren  oder zumindest die verkümmerten Hautfetzen an der Seite seines Kopfes, die entfernt an Ohren erinnern  und hält eine Hand dahinter.


   Hast du das gehört, Kumpel? Natürlich nicht. Aber ich. Drüben an der West Fourth wird gerade durchgesagt, dass die Linie F Richtung Downtown an einem anderen Gleis einfährt. Drüben an der One Ecke 81st streiten sich grade zwei Ratten um ein Stück Schweineschwarte, das jemand auf die Gleise geworfen hat. Ach ja, und an der Haltestelle Canal Street steht so ein Typ, der hat gerade die Hand ausgestreckt und wird im nächsten Moment eine Frau vor den Zug schubsen.


  Er zieht an der Zigarette, und sie brennt knisternd bis zum Ende herunter.


   Hier unten hör ich alles, Kumpel.


  Ich drehe ihm die nächste Zigarette.


   Hörst du auch, was oben so los ist?


  Er versucht auszuspucken, aber er hat keine Flüssigkeit mehr in sich.


   Da hör ich auch so einiges, Kumpel. Ein Haufen Arschlöcher veranstaltet eine Parade, das hör ich. Wölfe, Kumpel. Sie laufen im Schafspelz rum, obwohl sie eigentlich Wölfe sind. Mäh, mäh, mäh.


  Er nimmt die Zigarette. Seine Lippen sind verschwunden. Jetzt ist da nur noch ein Loch in der Haut, die seinen Schädel eng umspannt.


   Kumpel, ich habs dir immer wieder gesagt. Wir haben da oben nichts verloren. Ihre Art zu gehen, zu reden, ihre Regeln  das ist nichts für uns.


  Wieder das Katzenhusten.


   Aber weißt du, was das Lustigste ist, Kumpel?


  Ich reiße ein weiteres Streichholz an und gebe ihm Feuer.


   Nein. Was ist denn so lustig? Hier gibts ja sonst nicht so viel zu lachen.


  Ein Krampfanfall rüttelt an seinen Knochen. Seine Körperkonturen werden für einen Augenblick unscharf, dann fängt er sich wieder.


   Das Lustigste ist, dass sie glauben, für das Richtige zu kämpfen. Da könnte ich mich gar nicht mehr einkriegen, Kumpel. Ihr ganzes Konzept, ihre Werte und so weiter. Sie töten sich wegen der Farbe ihres Schafskostüms, weil sie sich nicht einig werden, welche Art von Beute sie darstellen sollen, nur damit sie weiter zur Herde gehören dürfen.


  Diesmal nimmt er einen vorsichtigen Zug und saugt nur etwa die Hälfte der Zigarette ein.


   Sie sollten endlich ihren Schafspelz runterreißen, den Mond anheulen, wie ein Wolfsrudel durch die Straßen ziehen, Kumpel. Einfach so, nur aus Spaß.


  Ich zünde mir ebenfalls eine Zigarette an.


   Alter, ich muss dir sagen, die lange Zeit ganz allein hier unten hat dich irgendwie komisch werden lassen.


  Wieder dieses Lachen.


   Kumpel, ich bin das einzig Wahre. Oder zumindest ziemlich nahe dran. Das Ende der Fahnenstange, Mann.


  Er sitzt in der Hocke, seine Knie ragen bis zu den Ohren und die Ellbogen stehen spitz nach außen. So sieht er aus wie eine Spinne, die man mit den falschen Chemikalien besprüht hat. Jetzt richtet er sich auf, die Spinne verwandelt sich in ein Skelett, das sich aus den eigenen verstreuten Knochen wieder zusammensetzt.


   Wenn du die Zukunft sehen willst, Kumpel, dann musst du mir einfach nur in die Augen schauen.


  Was ich prompt tue. Aber da ist nichts zu sehen. Sie sind völlig dunkel, dunkler als die tiefsten Tunnel unter unseren Füßen. So eine Schwärze habe ich nur einmal zuvor gesehen. Ich blicke ihm in die Augen, und etwas taucht darin auf.


  Eine kalte Lanze bohrt sich durch die Hitze, die von ihm ausgeht.


  Ich trete zurück, lasse die Zigarette fallen und greife nach meiner Pistole.


   Mach ruhig, Kumpel, hol das Ding raus. Wird dir aber nichts nützen.


  Er raucht die zweite Hälfte der Zigarette und atmet aus.


   Wir tragen ihn alle in uns, Kumpel. Er wartet nur darauf, dass wir ihn rauslassen. Er braucht nur eine kleine Ermunterung.


  Ich trete einen weiteren Schritt zurück.


   Es ist stockdunkel hier. Ich hab gar nichts gesehen. Du bist vollkommen verrückt.


  Er hebt den schartigen Knochen, der seinen Finger darstellen soll.


   Zweimal richtig beobachtet, einmal falsch, Kumpel. Gar nicht schlecht, zwei von drei. Aber da, wo du falsch liegst, liegst du richtig falsch, Kumpel. Ist ne glatte Lüge.


  Meine Hand ruht immer noch auf der Waffe. Sie ruht da ganz gern.


   Du bist verrückt. Du weißt ja nicht, was du da redest. Ich hab keine Ahnung, an was du dabei denkst.


  Er sieht zu den Lüftungsschächten auf.


   Wer, ich? Kumpel, ich denke an das, an was ich immer denke. Ans Tageslicht.


   Dann denkst du an den Tod.


  Er sieht mich an.


   Dafür ist es zu spät.


  Er geht einen Schritt auf mich zu.


   Hey, Kumpel, weißt du, warum wir innerlich brennen? Warum wir so heiß werden, wenn wir das Vyrus endlich annehmen?


  Ich trete einen Schritt zurück.


  Er kommt näher.


   Weil er in uns wächst, Kumpel. Und er ist so kalt, dass es uns die Hitze aus dem Körper treibt. Mann, in meinen Eingeweiden herrscht tiefster Winter.


  Ich verziehe mich. Ich gehe rückwärts, denn bekanntlich soll man einem Irren nicht den Rücken zukehren. Aber ich trete die Flucht an.


   In dir ist gar nichts außer blankem Irrsinn. Da wächst nichts, bloß dein eigenes erbärmliches Ende.


  Er folgt mir. Bei jedem Schritt leuchtet sein Körper im Dunklen auf.


   Du hast ihn auch in dir. Bleib hier, lass ihn raus. Dafür sind wir hier. Um zu unserer wahren Natur zu werden, Kumpel.


  Jetzt gehe ich nicht mehr rückwärts. Ich laufe einfach los. Vorwärts.


   In mir ist gar nichts, Alter. Ich bin infiziert, nicht besessen. Ich bin krank, aber ich bin immer noch ich.


  Katzenlachen hinter mir.


   Das sag ich doch die ganze Zeit, Kumpel. Das ist ja der Witz an der ganzen Sache. Du bist er. Wir sind, was in uns ist. Du musst nur dran arbeiten, damit er auch rauskommt.


  Ich habe die Gleise erreicht. Mein Blick folgt ihnen, bis sie sich in der Dunkelheit verlieren. Sie treffen sich an einem Punkt, den ich noch nicht erkennen kann.


  Er ist verrückt. Das war keine Lüge.


  Es ist stockdunkel hier unten. Das war auch keine Lüge.


  Und ich habe rein gar nichts in seinen Augen gesehen.


  Die Enklave ist übergeschnappt. Völlig durchgeknallt. Und selbst die haben ihn rausgeschmissen, weil er ausgetickt ist und ein paar seiner Brüder und Schwestern umgebracht hat. Er ist der Irrste der Irren. Was er sagt, hat keine Bedeutung. Er ist wahnsinnig und hungert im Dunkeln vor sich hin, und da denkt er sich Geschichten aus, um sich selbst zu erschrecken. Der Schwarze Mann fantasiert sich Gespenster zurecht, von denen er dann heimgesucht wird.


  Geister.


  Möglicherweise hab ich vor langer Zeit mal etwas gesehen, das ich mir nicht erklären konnte. Das heißt noch lange nicht, dass es Wirklichkeit ist. Ein Hirngespinst im Dunkeln ist nicht die Realität. Und wenn ein Verrückter behauptet, dass tief in unserem Innersten ein vernunftloser, flatternder schwarzer Schatten lauert, ist das erst recht ein Grund, das alles nicht zu glauben.


  Der einzige Killer in mir ist der, mit dem ich geboren wurde.


  Ich habe nichts in seinen Augen gesehen. Überhaupt nichts.


  Aber ich sehe so einiges, während ich die Gleise hinunterrenne.


  Diese spezielle Erinnerung liegt nicht ganz oben auf dem Stapel und wird gleich als Erstes hervorgeholt. Nein, sie liegt zuunterst. Wenn sie da jemand rauszieht, fällt der Stapel in sich zusammen.


  Ich muss an den Geist denken, und an Amanda Horde und ihre verrückten Eltern.


  Das erste vermisste Mädchen. Ihre Mutter hat mich angeheuert, um sie zu finden. Dr. Horde, ihr Daddy, war völlig durchgeknallt, hatte Millionen mit seiner Biotechfirma gemacht und beschlossen, die Leute mit einem beschissenen Zombiebakterium zu infizieren, wofür nur er allein ein Heilmittel hatte. Das war weiß Gott kein leichter Auftrag. Und am Ende war da ein Ding, das keine Spuren hinterließ. Nur eine Abwesenheit. Die Enklave nannte das Ding einen Geist, ich nenne es gequirlte Kacke. Bei diesem Auftrag wurde ich verprügelt, angeschossen und angestochen. Das Ding ohne Spuren hat meinen Blutvorrat mitgenommen, woraufhin ich in einem Kellerloch fast verhungert wäre. Ich war schon tot. Ja, richtig tot. Das Vyrus hat mich zurückgeholt. Scheiße, jetzt noch nicht, hat es gesagt. Hat alle meine Reserven mobilisiert, und ich hab ein paar echt fiese Typen niedergemäht. Aber es hat mir zu viel abverlangt. Der verrückte Doktor hat mich erwischt. Und innerhalb von ein paar Minuten bin ich nochmal gestorben.


  Und dann kam der Geist.


  Schwärze legte sich über den Raum, und als es vorüber war, hielt ich eine eiskalte Leiche in den Händen.


  Selbst Jahre später pisse ich mir allein beim Gedanken daran fast in die Hose.


  Und wenn ich mich an diese Episode erinnere, kommt auch alles andere wieder hoch.


  Der Graf. Ein verwöhnter reicher Bengel, ein echter Vampyr-Loser, der nur Ärger machte. Hat mit Anathema gedealt, infiziertem Blut, das Vampyre high macht. Hat die ganze Gemeinschaft in Gefahr gebracht. Ich schloss mit Terry und seiner Society einen Deal  für das Privileg, diesem Punk richtig den Arsch aufreißen zu dürfen.


  Evie wurde krank. HIV. AIDS. Ohne zu wissen, was ich in Wahrheit bin. Habs ihr nie erzählt. Ich wusste nicht, ob mein Blut sie töten oder heilen würde.


  Dann war die kleine Amanda plötzlich wieder da, auf ihrem ganz persönlichen Kreuzzug. Gründet einen Clan namens Heilung, jeder ist willkommen. Er nährt die Hungrigen, während das kleine Supergenie nach einer Möglichkeit sucht, sie alle zu retten.


  Sie ist so durchgeknallt wie ihr Vater. Nur doppelt so schlau. Ebenso versoffen wie ihre Mutter. Nur doppelt so hübsch.


  Dann gab es Stress mit der Koalition.


  Und ich saß zwischen allen Stühlen.


  Evie wurde immer schwächer, und ich musste was unternehmen.


  Ich brachte sie zur Enklave. Ich kam gerade rechtzeitig, um den alten Meister abtreten zu sehen. Daniel ist in die Sonne gegangen. Er ist für seinen Glauben gestorben.


  Ich war bereit, ihr mein Blut zu geben. Aber diese Chance wurde mir genommen. Der Graf ist mir zuvorgekommen. Er hat sie infiziert. Und bei sich behalten. Er machte sich zum Anführer der Enklave.


  Dann wurde es richtig schlimm.


  Ich war jahrelang auf der Flucht. In der Bronx.


  Dann kam ich zurück, suchte nach etwas und fand... ja, was habe ich gefunden? Ein Loch. Ein Höllenloch. Das große Geheimnis.


  Das hab ich ausgeplaudert und damit einen Krieg angezettelt.


  Und dann bin ich zu Evie zurückgekehrt.


  Und musste feststellen, dass manche Dinge niemals in Vergessenheit geraten. Oder vergeben werden. Ja, ich bin ein Mörder. Aber was noch schlimmer ist  ich bin ein Lügner. Ich habe die einzige Person belogen, die mir jemals etwas bedeutet hat. Mit dem Blutvergießen kann ich umgehen, aber dass ich das vermasselt habe, ist eine ganz andere Sache.


  Also ging ich in den Untergrund.


  Abtauchen.


  Verstecken.


  Warten.


  Und jetzt.


  Renne ich erneut.


  


  Als ich aus dem Tunneleingang an der 23rd trete, blenden mich die Lichter der Stadt. So wie sie es immer getan haben.


  Ganz weit im Westen staut sich der Verkehr auf der Hudsonbrücke in beiden Richtungen. Das nennt man Rushhour, obwohl man so gut wie überhaupt nicht vorwärtskommt. Dass die Leute in die Stadt wollen, kann ich verstehen, aber dass sie wieder rauswollen, nicht. Andererseits habe ich nicht die geringste Ahnung, was da draußen ist. Vielleicht das Paradies, aber das möchte ich bezweifeln. Auf der anderen Seite des Parkway glitzert das Wasser zwischen dem ganzen Müll, der auf dem Hudson River ins Meer treibt. Zur rechten zeichnet sich die Baumreihe am Ende des Riverside Park deutlich vor den Lichtern der Stadt ab. Die George Washington Bridge im Norden ist ebenfalls hell erleuchtet.


  Es ist alles so beschissen pittoresk.


  Ein Signal ertönt im Tunnel und jagt mir eine Schockwelle über den Rücken. Ich springe vom Gleis und lasse den Zug vorbei. Ich könnte mich ja mit ihm anlegen, aber ich will meine Kräfte schonen.


  Scheinwerfer erleuchten die Baumkronen am Rand des Riverside Drive. Ich krieche die Anhöhe hinauf. Dort steht ein schwarzer Riviera Baujahr 1978. Dallas sitzt hinterm Steuer und Chubby belegt den Großteil der sofagroßen Rückbank aus schwarzem Velours.


  Er kurbelt das Fenster herunter.


   Alles klar, Joe?


  Ich lehne mich gegen den Wagen.


   Wollte mich nur noch von jemandem verabschieden.


   Von wem?


   Niemand, den du kennst.


  Er breitet die Handflächen aus.


   Ich kenne so ziemlich jeden.


   Den nicht.


   Woher willst du das wissen?


   Weil du noch am Leben bist.


   So einer ist das?


  Ich beobachte den Verkehr unter uns.


   Über ihn zu reden, erregt seine Aufmerksamkeit, Chubby. Dann könntest du ihn ganz schnell kennenlernen.


  Er nickt.


   Themenwechsel.


  Ich stoße mich vom Wagen ab.


   Weißt du, wo ich Percy finden kann?


  Er schüttelt den Kopf.


   Wie gesagt, Percy ist abgetaucht. Fang bei Digga an.


   Klar, mitten in die Höhle des Löwen. Wo kann ich ihn finden?


  Er spitzt die Lippen.


   Er befehligt die Belagerung.


  Ich blicke zum Eingang des Tunnels hinüber.


   Die Belagerung.


   Brauchst du nähere Informationen?


  Ich schaue vom Tunnel auf und durch die Bäume nach Osten.


   Nein, ich glaube, ich weiß Bescheid.


   Du weißt also, von welchem Ort ich spreche?


  Die leere Höhle, in der mal mein linkes Auge war, fängt an zu jucken. Ich würde mich gerne kratzen, aber ohne einen Eispickel kann ich die betreffende Stelle nicht erreichen.


   Ja. Ich war schon mal da.


   Ach ja. Auf einem deiner früheren Ausflüge nach Uptown.


  Das Jucken wird schlimmer.


  Chubby streicht über seinen Ziegenbart.


   Na ja, halt dich am besten von dort fern. Wie man hört, leistet die Koalition einen nicht unerheblichen Widerstand. Digga hält sich irgendwo in der Nähe des Parks auf.


  Er kramt im Handschuhfach, zieht ein Handy heraus und reicht es mir.


   Meine Nummer ist eingespeichert.


  Ich nehme das Handy.


   An deiner Stelle würde ich mir keine großen Hoffnungen machen.


  Ich halte Ausschau nach einer Lücke im Verkehr.


  Chubby streckt den Kopf zum Autofenster heraus.


   Du musst sie finden, Joe. Bitte, finde mein kleines Mädchen.


  Endlich beruhigt sich der Verkehr, und ich kann die Straße überqueren.


  Ich sage kein Wort zum Abschied. Besser, man macht keine Versprechungen, die man nicht einlösen kann; und vermutlich hat er bereits so eine Ahnung, wie die Sache ausgehen wird. Sonst hätte er nicht ausgerechnet mich um Hilfe gebeten.


  


  In der Mitte des Parks stoße ich auf das General Grant National Memorial. Da ich aus dem Wäldchen dahinter komme, muss die Columbia gleich nördlich von mir liegen. Ich spähe den Broadway hinunter in Richtung Campus, bleibe aber in sicherer Entfernung.


  Eine Belagerung.


  Technisch gesehen gehört alles nördlich der 110th zum Hood. Von einem Ufer zum anderen haben Digga und seine Leute das Sagen. Doch die Koalition tut sich schwer, auf ihr angestammtes Territorium zu verzichten; und was ihnen hier oben auf dem Hügel gehört, ist ziemlich exklusiv: das Jagdrecht auf dem Campus, ein paar ziemlich alte und teure Wohnviertel und eine Ausbildungsstätte für ihre Elitetruppen.


  Ganz offensichtlich befinde ich mich im Moment abseits vom Geschehen. Woher ich das weiß? Weil ich sonst schon tot wäre.


  Trotzdem will ich lieber nichts riskieren.


  Ich verlasse die Anhöhe auf der 123rd in Richtung Osten, und schon fallen weitere dieser unguten Erinnerungen über mich her. Die Vergangenheit hat die Tendenz, einen heimzusuchen. Hier war ich schon mal.


  Eine alte Stadt, bewohnt von den Gespenstern der Vergangenheit.


  Zu meiner Rechten führt eine steile Anhöhe zum Morningside Park hinauf. Er ist genauso verlassen wie die Straße vor mir. Der Wind rüttelt an den kahlen Ästen. Der Griff der Pistole in meinem Rücken fühlt sich kalt an.


  Eigentlich sollten hier Leute unterwegs sein.


  Es ist früher Abend, und normalerweise steigen hier massenhaft Studenten den gewundenen Pfad zur Anhöhe hinauf. Üblicherweise liegen ein paar Säufer unten auf den Bänken, zählen ihre Tageseinnahmen und rechnen sie in Bierflaschen um. Aber hier ist niemand.


  Ganz früher waren die Parks von Manhattan nach Sonnenuntergang wie leergefegt. Nur zwei Arten von Menschen tummelten sich noch dort: böse Menschen und dumme Menschen. Aber etwa zu der Zeit, als ich mich in die Kanalisation verdrückte, war jeder Zentimeter der Insel rundum familienfreundlich geworden. Kleine Kinder spielten um Mitternacht in den Parks.


  Jetzt herrscht eine völlig andere Atmosphäre.


  Scheint so, als hätte der Park seinen alten Ruf wiedererlangt. Man meidet ihn nach Einbruch der Dunkelheit. Vielleicht ist er aber auch rund um die Uhr verlassen. Das würde einleuchten. Denn der Wind weht einen typischen Geruch in meine Nase, der mir sagt, dass man sich nach Möglichkeit vom Park fernhalten sollte. Außer man ist wirklich sehr, sehr dumm.


  Da ich jetzt mitten hineinspaziere, bin ich wohl der König aller Dummbolzen.


  Was der Wind mir in die Nase treibt, ist mein eigener Geruch. Der Geruch meines Blutes. Dieses Blut gibts dort massenweise, riesige Pfützen, getrocknet und gefroren, so dass man drauf ausrutschen und sich den Hals brechen kann. Diese Arschlöcher. Diese blöden, blöden Arschlöcher. Sie haben in aller Öffentlichkeit gekämpft. Haben sich vor aller Augen bekriegt und umgebracht. Die Spannung in der Luft, von der Chubby geredet hat, ist fast mit Händen zu greifen. Sie dringt aus verschlossenen Türen und heruntergelassenen Rollläden. Sie überschwemmt die leeren Straßen. Die Menschen spüren es: Die Stadt ist nicht mehr sicher. Sie gehört nicht mehr ihnen  wenn sie ihnen überhaupt je gehört hat.


  Der Pfad, dem ich folge, schlängelt sich um einen Felsbrocken. Als ich dran vorbeigehe, stürzt sich ein Typ aus den Ästen über mir. Ich gehe ihm rechtzeitig aus dem Weg. Während er sich davon erholt, auf dem Asphalt statt auf mir gelandet zu sein, lege ich die Drahtsäge um den Hals, ziehe fest zu, ramme ein Knie in seinen Rücken und sein Gesicht in ein paar Glasscherben auf dem Boden. Ich reiße die Säge nach rechts und spüre, wie sie seine Luftröhre durchtrennt. Das Blut spritzt, und ich wende das Gesicht ab, als mir der brennende Säuregeruch des Vyrus in die Nase steigt. Dann spanne ich die Muskeln an, um seinen Hals mit einem weiteren Ruck zu durchtrennen, als mich ein Ast an der Schläfe trifft. Ich rutsche von dem Typen herunter, die Säge noch in der Hand. Am Draht kleben ein paar Fleischfetzen aus seiner Kehle. Ich krache gegen den Felsen, und meine Schulter wird ausgekugelt. Damit ist mein rechter Arm unbrauchbar, und ich muss die Pistole mit der Linken ziehen. Dann sehe ich mich nach dem Typen mit dem Ast um, und vor mir steht ein Kerl in so feinem Zwirn, dass selbst Chubby neidisch werden könnte.


   Drück nur ab, Motherfucker. Dann werd ich aber richtig sauer.


  Das will ich nun auch nicht, also stecke ich die Waffe weg und versuche, meine Schulter wieder an die richtige Stelle zu rücken.


  


   Du solltest deinen Jungs sagen, dass sie besser ohne Parfüm auf Patrouille gehen sollen.


   Ich hab meinen Jungs gesagt, dass sie sofort auf jeden weißen Arsch ballern sollen, der in Sichtweite kommt. Aber der Motherfucker hier ist auf dem Ninja-Trip. Sitzt im Baum und glaubt, er wär der lautlose Attentäter oder so.


   Er hätte mich wahrscheinlich erwischt, wenn er nicht so gestunken hätte.


  DJ Grave Digger, Präsident und oberster Kriegsherr des Hood, starrt unverwandt auf den Videobildschirm, selbst als er den Sitz zurückklappt, in den er montiert ist.


   Hast du das gehört, Jenks? Er sagt, dass dich dein Rasierwasser verraten hat. Hast du schon mal einen Kung-Fu-Film gesehen, Mann? Wie viele Ninjas sprühen sich wohl vor dem großen Fight Calvin Klein in die Fresse, Motherfucker?


  Der Typ auf dem Beifahrersitz sagt gar nichts. Was wahrscheinlich daran liegt, dass ich ihm die halbe Kehle rausgerissen hab. Er gibt nur einen Laut von sich, der irgendwo zwischen Gurgeln und Röcheln anzusiedeln ist. Das Durcheinander aus Knorpelmasse und Hautfetzen muss sich erst richtig sortieren, bevor er wieder einen vernünftigen Ton rauskriegt.


  Digga schaut vom Bildschirm auf und beugt sich leicht vor.


   Motherfucker, dass du mir ja nicht meinen Escalade vollblutest. Oh Mann! Mach, dass du deinen blutenden Arsch hier rausschiebst. Jetzt gleich, Motherfucker!


  Jenks und sein blutender Arsch verlassen das Auto und schließen die Tür. Jetzt bin ich mit Digga allein.


  Digga beugt sich zwischen die Vordersitze, leckt an seinem Daumen und reibt damit über einen Blutfleck auf dem beigefarbenen Leder.


   Was bringts, wenn sein Hals wieder zusammenwächst, frag ich dich? Gar nichts. Der hat so viel Blut verloren, und bis zum Ende der Woche muss er hungern. Spätestens in ein paar Tagen knallt er durch. Das hat mir gerade noch gefehlt. Noch einer von den irren Motherfuckern, die mein Territorium unsicher machen.


  Er lässt sich auf den Sitz neben mir fallen.


   Scheiße.


  Seine Hände fahren über seine Oberschenkel, streichen den schwarzen Wollstoff seiner Hose glatt.


   Das Allerletzte, was ich gerade brauchen kann, ist ein weiteres Anzeichen dafür, dass der ganze Scheiß hier den Bach runtergeht. Und da kommst du daherspaziert. Scheiße.


  Seine Augen wandern wieder zum Bildschirm.


   Sieh dir das mal an.


  Er berührt den Bildschirm, und ein Laufbalken erscheint am unteren Rand. Er fährt das Video zurück, dann lässt er den Film wieder vorwärts ablaufen. Gemeinsam betrachten wir einen zwanzigsekündigen Clip, in dem eine verhungernde Irre, die zum Hood gehört, aus dem zweiten Stock eines Gebäudes vor einen fahrenden Bus springt. Der Bus erfasst sie, noch bevor sie den Boden berührt. Sie wird ungefähr fünf Meter weit in das Sicherheitsglas eines Schaufensters geschleudert. Obwohl ihr überall die gebrochenen Knochen aus der zerrissenen Haut ragen, rafft sie sich auf und rennt den Gehweg hinunter.


  Digga schüttelt den Kopf.


   Dieses beschissene YouTube. Irgendein Motherfucker hat das mit seinem Handy aufgenommen. Scheiße, Minuten später wars online. Schau dir den Titel an, Mann: Irre PCP-Schlampe will einfach nicht sterben.


   Was ist denn YouTube?


  Er sieht mich an und schüttelt den Kopf.


   Der beschissene Joe Pitt.


  Er deutet auf den Bildschirm.


   Das ist deine Schuld, du beschissener Motherfucker.


  Ich beuge mich vor, betrachte mir das Video genauer und schüttle den Kopf.


   Ich kenn die Irre doch gar nicht.


  Er packt mich im Genick und rammt meinen Kopf gegen das Display. Der Bildschirm zerbricht und wird schwarz. Ich kann nichts mehr sehen, weil er den Lauf einer Pistole vor mein verbliebenes Auge hält.


   Dann erzähl ich dir mal was über die Irre. Das war ne echte Lady, Mann. ne anständige Frau. Hatte nen Universitätsabschluss. Eine Stütze unserer Gemeinschaft. Hat sich um die jungen Leute gekümmert, die sich erst noch an unser Leben gewöhnen müssen. Hat ihnen geholfen, sich anzupassen. Sie hat die Kids geliebt, Mann. Weißt du, wie sehr? Vor ein paar Monaten, als die Kacke richtig am Dampfen war, musste ich das Blut rationieren und den Leuten verbieten, bis auf weiteres die Scheißnormalos umzubringen. Und sie hat ihre Rationen an die Kids verteilt. Damit sies nicht so schwer haben und so. So eine ist sie, Mann. War sie. Weil ich der beschissenen Schlampe nämlich eine Kugel in ihr Scheißhirn jagen musste  und zwar genau wegen dem Scheiß, den du gerade gesehen hast. Motherfucker! Motherfucker!


  Er drischt mir ein paarmal die Pistole gegen den Schädel. Meine Nase bricht. Mal wieder.


  Er hält inne, betrachtet die Waffe und wischt das Blut an meiner Jeans ab.


   Scheiße.


  Ich nehme meinen Nasenrücken zwischen Daumen und Zeigefinger und rücke ihn wieder zurecht.


   Hey, Digga.


  Er schweigt.


  Ich ziehe das Tabakpäckchen aus der Tasche und drehe mir eine.


   Ganz wie in alten Zeiten, oder?


  Digga trägt schwarz. Von den Hosen über das Jackett, das Hemd, die Krawatte, die Socken und Schuhe bis zu den Manschettenknöpfen. Tiefstes Schwarz. Nur einen Hauch schwärzer als er selbst. Ziemlich praktisch, denn man sieht das Blut nicht, das auf ihn gespritzt ist, als er mir die Nase gebrochen hat. Trotzdem scheint es ihn zu stören.


  Er reibt mit einem feuchten Taschentuch auf einem Blutfleck herum.


   Du musstest ja das Maul so weit aufreißen, oder? Wo du herkommst, Pitt, scheint die hohe Kunst der vornehmen Zurückhaltung nicht so angesagt zu sein, oder?


  Ich schweige.


  Er sieht mich an.


   Soll das witzig sein?


  Ich zucke mit den Schultern.


  Er schüttelt den Kopf.


   Toll. Weißt du, was passiert ist? Du hast einfach so den Schwanz eingezogen. Und was war das Ergebnis?


  Er knüllt ein paar Taschentücher zusammen und wirft sie in den Fußraum.


   Eine Unterhändlerin der Society kommt vorbeigeschneit. Lydia Miles. Als geheime Abordnung. Will mit mir persönlich verhandeln. Flüster-flüster. Behauptet, sie weiß, wo die Koalition ihr Blut herhat und so einen Scheiß. Warum sie immer genug davon haben. Wie sie ihre Leute zwischen der 14th und der 110th versorgen können. Dann schieß mal los, hab ich gesagt. Kann ja nicht schaden, dass ich das auch mal weiß, hab ich gedacht. Seit Jahren sind wir ja schon von der Koalition abhängig. Müssen diesen Scheißaußenposten dulden. Haben jeden Preis bezahlt. Weil sie das Monopol haben und mir die Daumenschrauben anlegen können. Dann kommt die daher und flüstert mir, woher sie es haben.


  Er hat aufgehört, an seinen Klamotten zu rubbeln, und zupft sich nun kleine weiße Taschentuchfetzen von seinem Jackett.


   Erzählt mir was von Queens. Irgendeinen Scheiß von einem Loch im Boden. Fragt mich, so richtig dramatisch: Weißt du, was in diesem Loch ist, Digga? Scheiße!


  Er wirft das Taschentuch auf den Vordersitz.


   Scheiße, woher soll ich denn das wissen? Und trotzdem tut sie so, als müsste ich das wissen. Motherfucker! Als wollte sie mich aushorchen. Weiß ers oder weiß ers nicht? Als ob sich alles nur um die beschissene Frage dreht, ob ich Bescheid weiß oder nicht.


  Er hat die Hände zu Fäusten geballt und schüttelt sie vor seinem Gesicht.


   Als gäbs auch nur den geringsten Zweifel, was ich zu der ganzen Sache sagen würde.


  Er rammt die Fäuste in die Hüften.


   Krieg! Krieg, Motherfucker, das war meine Antwort. Krieg! Krieg! Krieg!


  Inzwischen habe ich die Zigarette fertig gedreht, stecke sie mir in den Mund, zünde sie an, atme den Rauch ein und puste ihn wieder aus.


   Na ja, genau darauf hatte ichs ja auch angelegt.


  


  Das Loch.


  Das Loch in Queens. Normalerweise bin ich ja nicht auf den Mund gefallen oder so. Aber darüber rede ich nur ungern. Manche Menschen denken eben nur ungern an bestimmte Dinge.


  Kalbfleisch beispielsweise.


  Manche Menschen denken nur ungern an Kalbfleisch. Sie denken an kleine Kälber, die so dicht gedrängt in ihren Pferchen stehen, dass sie sich nicht mal umdrehen können. Sie werden mit Milch gemästet, haben zarte Muskeln, werden in der Blüte ihrer Jugend geschlachtet und serviert. Die meisten Leute hauen einfach rein, wenn man ihnen einen Teller voll Kalbfleisch hinstellt, reiben sich die Bäuche und schmatzen. Wenn man aber dieser Person denselben Teller vorsetzt und dazu ein paar Takte über die Kälber mit den großen Augen und dem kurzen und elenden Leben erzählt, verlieren sie höchstwahrscheinlich den Appetit.


  Ich will gar nicht weiter ins Detail gehen. Das lenkt mich nur ab. Es lohnt sich nicht, über Dinge nachzudenken, die ich sowieso nicht ändern kann. Aber behaltet mal das eben erwähnte Bild im Kopf, wenn ihr folgende Worte hört:


  Loch im Boden.


  Ketten.


  Stammzellen.


  Gerinnungshemmende Mittel.


  Brutkästen.


  Infusionsschläuche.


  Schlagstöcke.


  Vampyre.


  Kälberzucht.


  Vergewaltigungsfabriken.


  Ein ziemlich deutliches Bild, oder? Das erklärt vielleicht auch die emotionalen Reaktionen mancher Leute. Aber das Beste kommt erst noch.


  


  Wir sind auch nur Menschen. Jedenfalls ist das meine Meinung. Menschen, die mit etwas infiziert wurden, das Blut zum Überleben braucht. Wir sind nicht böse. Jedenfalls nicht mehr als alle anderen. Wir sind auch keine seelenlosen Finsterlinge. Klar, man gewöhnt sich an vieles, um zu überleben. Und wenn man genug Adern angezapft hat, gewöhnt man sich auch daran. Aber wenn ich die Leute um mich herum ansehe, dann denke ich nicht automatisch an Schlachtvieh. Das sind für mich Menschen, ganz klar. Und die Tatsache, dass ich nach denen Ausschau halte, die leichte Beute sind, macht sie nicht weniger menschlich.


  Allerdings muss ich bekennen, dass meine Meinung von der Menschheit insgesamt nicht allzu hoch ist.


  Digga ist ebenfalls ziemlich menschlich. Er ist ein übler Schurke, liebt aber Hunde und Kinder und den ganzen Kram. Kein Wunder, dass er so aufgebracht war, als er erfuhr, dass das Blut, das er trinkt, nicht von vampyrliebenden Freiwilligen oder zumindest von kinderschändenden Ku-Klux-Klan-Mitgliedern stammt.


  Er ist eben ein sensibler Mensch.


  Fragt sich nur, weshalb er so empfindlich reagiert.


  Ich für meinen Teil war in diesem Loch. Ich habs gesehen. Und überstanden, ohne mir das verbliebene Auge auszustechen. Und ich hab mich nicht groß darüber beschwert.


  Aber Digga wird schon wissen, was er tut.


  


   Welche Farbe?


   Ich kann dir nicht ganz folgen.


  Er deutet mit dem Finger auf mein Gesicht.


   Spiel hier nicht das ahnungslose Weißbrot, Motherfucker. Du weißt ganz genau, wovon ich rede. Welche Hautfarbe hatten die Kinder in diesem gottverdammten Loch?


  Ich zupfe eine Tabakflocke von meiner Lippe.


   Ich hab nur ein paar gesehen.


   Ich hab nicht gefragt, wie viele du gesehen hast, sondern welche Farbe sie hatten.


  Ich schnippe den Tabak von den Fingerspitzen.


   Die Farbe von nackten Ratten, die nie das Tageslicht gesehen haben. Genau die Farbe.


  Er nimmt den Finger aus meinem Gesicht, mustert mich eingehend und lehnt sich wieder zurück.


   Motherfucker. Und du bist einfach abgehauen.


  Da hat er Recht, und dem will ich auch nicht widersprechen.


  Er blickt durch das Fenster auf die Anhöhe hinauf.


   Was soll ich jetzt mit dir anstellen, Joe Motherfucker Pitt?


  Ich rauche.


  Er spielt an seinen Manschettenknöpfen herum.


   Ich kenn ein paar Leute, die suchen nach dir, Mann. Warten nur drauf, dass sie dich in die Finger kriegen. Ich könnte dich einfach zu einem Paket zusammenschnüren und an den Höchstbietenden versteigern. Hier oben könnten wir ein bisschen Extrakohle gut gebrauchen.


  Ich nicke.


   Du könntest mich ja gegen Koalitionsblut eintauschen.


  Er ballt wieder die Fäuste, hält sich aber zurück.


   Motherfucker, musst dus immer auf die Spitze treiben? Warum kannst du dein Maul nicht halten? Ich will dich Motherfucker nur ins Bild setzen, und du spielst den beschissenen Klugscheißer. Da werd ich scheißwütend, Mann. Da könnt ich dich plattmachen. Da könnt ich dich den Hunden zum Fraß vorwerfen, Mann. Scheiße.


  Ich nicke wieder.


   Ja, so bin ich.


  Er öffnet die Fäuste.


   Scheiße. Predo und die Koalition. Terry und die Society. Jeder einzelne Motherfucker hat dich auf dem Kieker, Mann. Aber scheiß auf sie.


  Er mustert mich.


   Aber ich kann mich nicht beschweren. Du hast keinen Ärger mit dem Hood. Hast immer deine Versprechen gehalten. Hast deine Rolle in nem ziemlich komplizierten Spiel gespielt. Ich kann dich nicht leiden, aber das tut nichts zur Sache. Mit mir hast du keinen Stress, Mann. Und daher werd ich deinen Arsch auch nicht ausliefern. So hat man mich nicht erzogen.


  Er kneift die Augen zusammen.


   Also, sag mir, was du hier oben zu suchen hast, damit wirs hinter uns bringen können.


  Ich rücke meine Augenklappe zurecht.


   Ich suche nach einem Mädchen.


  Er hebt die Augenbrauen.


   Scheiße nochmal. Ein Mädchen. Der beschissene Joe Pitt sucht nach einem Mädchen. Was muss ein Mädchen haben, damit Joe Pitt sich für sie interessiert?


  Ich halte eine Hand vor meinen Bauch.


   Sie ist schwanger.


  Er kneift die Lippen zusammen und schüttelt den Kopf.


   Ach du Scheiße. Diese Braut. Hätte ich mir gleich denken können.


  Sein Kopfschütteln verwandelt sich in ein Nicken.


   Ein Unglück kommt ja selten allein.


  


   Du könntest mir nützlich sein.


   Verhandlungen sind nicht gerade meine Stärke.


   Du sollst ja dein Scheißmaul auch nicht aufmachen. Aber du könntest für den Motherfucker übernehmen, dem du die Kehle rausgerissen hast.


  Ich wende mich der kleinen Gruppe junger Männer und Frauen auf dem Gehsteig zu. Sie tigern hin und her, wippen auf den Zehenballen, rauchen Kools, tragen schwarze Ecco-Daunenjacken, Timberland-Stiefel und Baggy-Jeans. Die informelle Uniform der Rhinos: Diggas Elitetruppe.


  Dann sehe ich Digga an.


   Wies aussieht, hast du ja schon eine Eskorte.


  Er betrachtet sich die Truppe.


   Eskorte? Das wird drauf rauslaufen, dass ich die eskortieren muss. Soldaten wollen essen, und ich geb ihnen was zu essen. Aber längst nicht genug. Außerdem sind das nicht unbedingt A-Klasse-Kämpfer. Ein paar haben noch nicht mal einen umgelegt. Meine Frontschweine sind fast alle unter der Erde. Mann, wir haben unsere Position mehr als deutlich gemacht und haben treu zur Society gestanden. Daraufhin hat die Koalition aber den Knüppel aus dem Sack geholt, Mann. An der Grenze unten an der 14th wurde es richtig haarig, aber sie habens nicht geschafft, die Linie zu überschreiten. Jedenfalls nicht in nennenswerter Zahl. Aber hier oben? Mann, die Motherfucker waren schneller über die 110th, als wir gucken konnten. Die hatten alles genau ausspioniert. Haben alle unsere Verstecke gestürmt, uns mit runtergelassenen Hosen erwischt. Das ging ungefähr eine Woche so. Als sich der Rauch dann verzogen hat, konnten wir nur noch die Toten in den Fluss schmeißen, bevor sie anfingen zu stinken. Wir haben versucht, so wenig Aufmerksamkeit wie möglich zu erregen. Die Gesetzeshüter interessiert es herzlich wenig, ob hier oben jemand erschossen wird. Die hoffen, dass sich der Scheiß von allein regelt. Die glauben sowieso, dass es hier nur um Drogen geht. Aber wenn sie ein paar von den Scheißkoalitionsschlägern hier rumliegen sehen, dann ist das ganz was anderes. Also mussten wir sie verschwinden lassen. Und dann haben wir Nägel mit Köpfen gemacht. Sie haben uns ausspioniert, wir sie auch. Ich hatte ein paar Adressen auf der Upper East Side, da hab ich dann die schweren Jungs antanzen lassen. Ich dachte, mal sehen, wie Predo das vor der Presse und der Polizei geheim halten will. Wollte testen, wie weit er mit seinem Schmiergeld kommt, wenn sich plötzlich die beschissenen Bürgerinitiativen und Nachbarschaftsvereine beschweren kommen.


  Ich massiere mir das kaputte Knie.


   Und, wie ists gelaufen?


  Er grinst.


   Gar nicht schlecht. Ich hab zwar ein paar Jungs verloren, auf die ich eigentlich nicht verzichten kann, aber du weißt ja, manchmal muss man einen Springer für ein paar beschissene Bauern opfern, wenn man die Aufmerksamkeit des Gegenspielers erregen will. Und der soll ruhig wissen, dass man sich nicht zu fein für ein paar durchgeknallte Aktionen ist, wenns denn was bringt. Predo jedenfalls war schwer beschäftigt, musste diplomatisch werden und selbst ein paar Leichen verschwinden lassen. Danach hat er seine Leute mehr oder weniger zurückgepfiffen. Klar, wir sind nach wie vor im Krieg, aber größere Vorfälle hats seitdem nicht mehr gegeben.


  Mein Knie wird vom vielen Sitzen langsam steif.


   Und Downtown?


  Da grinst er nicht mehr.


   Downtown. Der beschissene Terry Bird. Erst schickt er Lydia Miles zu mir, um mich aufzuhetzen. Und dann? Dann sitzt er nur auf seinem Arsch und sagt Sachen wie: Solche Aktionen müssen koordiniert werden, und man muss den richtigen Zeitpunkt abwarten, um den größtmöglichen Effekt zu erreichen. Solche Kacke eben. Wir verhungern hier, und der Motherfucker ist am Koordinieren. Hätte ich nicht schon vorher Stress mit ihm gehabt, dann ganz bestimmt jetzt.


  Ich beuge das Knie. Es fühlt sich an, als wäre es mit Kieselsteinen gefüllt.


   Lydia hat so die Angewohnheit, andere Leute aufzuhetzen. Manchmal mehr, als Terry lieb ist.


  Er schlägt mit dem Handrücken durch die Luft.


   Die beschissene Lydia und ihr Scheiß über die systematische Misogynie des afroamerikanischen Mannes. Hör dir das an: Ohne euch verurteilen zu wollen, aber die Intoleranz gegenüber alternativen Lebensentwürfen in eurer Gesellschaft ist eine Tatsache. Da hätt ich sie am liebsten erschossen. So ein Bullshit. Als würden hier oben nicht schon genug Schwuchteln rumlaufen.


  Das Knie wird immer schlimmer. Ich muss dringend ein paar Schritte gehen.


  Ich lege die Hand auf den Türgriff.


   Schön, dass du mich wieder ins Bild gesetzt hast. Aber was ist jetzt mit dem schwangeren Mädchen?


  Er schaut sich seine Leute an.


   Ja, ja, du musst dich um deinen eigenen Scheiß kümmern. Das schwangere Mädchen. Schwanger mit was, das ist die Frage. Es gibt ohne Ende Scheiße, die wir noch nicht so richtig kapiert haben, wenns um uns selbst geht. Und deswegen schlagen wir uns gegenseitig die Schädel ein. Vampyr gegen Vampyr, Hautfarbe hin oder her  das gibt einfach keinen beschissenen Sinn.


  Er zupft an seiner Unterlippe.


   Wenn so was plötzlich auftaucht, wird das ganz schnell ein emotionales Thema. Ein uninfiziertes Mädchen wird von einem Infizierten geschwängert. Ich kenne den Schwachsinn, den sie Downtown verzapfen. Das Baby ist ein Symbol für eine bessere Zukunft. Entweder Erlösung oder Weltuntergang. Aber ich seh das anders. Ich seh nur haufenweise Ärger. Zwei Kids, die scharf aufeinander sind, und schon ist das Baby da. Das passiert hier ständig. Anscheinend war zumindest der Junge dafür, das Ganze durchzuziehen. Aber so sind sie immer, bis zum ersten Windelwechsel. Diese beiden, Mann, die leben in einer Traumwelt. Bird will sie als Symbol benutzen, aber sie haben ihre eigenen Vorstellungen. Kommen hierher und reden davon, dass das Baby eine Brücke zur Zukunft sein kann. Du hättest sie sehen sollen, Mann. Ihre Augen  als wären sie gerade vom heiligen Geist persönlich besucht worden. So ein Bullshit, hab ich gesagt.


  Er hebt die Hand und lässt sie wieder fallen.


   Ich hab Percy gesagt, er soll die beiden irgendwo verstecken. Ich hab schon genug Scheiße am Hals. So wie die Leute momentan drauf sind, fahren die glatt drauf ab, wenn sie von Omen und Zeichen und so was hören. Das Mädchen hat behauptet, ihr Kind wäre Der Einheitsstifter. Was für ein Bullshit. Also hab ich Percy gesagt, sie dürfen bleiben, er soll sie aber außer Sichtweite bringen.


   Percy war bei ihnen?


   Der hat sie überhaupt erst zu mir gebracht. Da hab ich ihm gesagt, er soll sie bei sich behalten, bis der richtig wichtige Scheiß geregelt ist. Percy ist Experte darin, Dinge unter Verschluss zu halten. Er denkt alles in Ruhe durch und gibt mir dann Ratschläge, das ist sein Job. Der Ratgeber des Königs, kapiert?


  Ich öffne die Tür und steige aus.


   Danke.


  Er beobachtet immer noch durch das andere Autofenster seine Leute.


   Und wo willst du jetzt hin?


  Er hat mich nicht gefilzt, hat mir die Waffen gelassen. Es ist ihm völlig egal, ob ich eine Knarre habe oder nicht. Er ist ein harter Bursche, jedenfalls tut er so. Aber jetzt bin ich ausgestiegen und hab genug Freiraum. Jetzt könnte ich die Pistole ziehen, die mich sowieso schon die ganze Zeit in den Rücken drückt, bevor er seine vom Wagenboden aufheben kann.


  Aber noch ist es nicht soweit.


   Ich geh jetzt zu Percy.


  Er starrt immer noch aus dem Fenster.


   Aha. Du kennst den Weg?


   Ich war schon mal dort.


   Hmmmm. Vorausgesetzt, er ist nicht umgezogen.


  Spürt ein Fisch, wenn sich der Haken in sein Maul bohrt?


  Ich spüre es ziemlich heftig.


  Ich habe den Haken schon gespürt, als Chubby mir gesagt hat, dass Evie auch will, dass ich seine Tochter finde. Jetzt spüre ich ihn wieder. Ich frage mich, wie viele Haken ich noch schlucken muss, bevor diese ganze Sache vorüber ist.


   Wenn dem so ist, muss ich mich wohl auf die Freundlichkeit der Fremden verlassen, die mir hoffentlich den Weg zeigen werden.


  Ich beobachte, wie sich sein Hinterkopf bewegt, als er nickt. Seine weißen Zähne spiegeln sich kurz in der Heckscheibe wider. Dann tippt er mit dem Finger gegen das Glas, deutet auf die Anhöhe, die zum Park führt.


   Joe, ich bin zwar kein Fremder und ganz bestimmt alles andere als freundlich, aber er ist genau da oben.


  


  Die Rhino-Herde schubst drei Männer mit schwarzen Säcken auf dem Kopf vor sich her. Digga und ich bilden die Nachhut.


   Schon komisch, wie sich gewisse Dinge ganz von selbst regeln.


  Ich lache nicht.


  Was auch Digga auffällt.


   Du lachst gar nicht, Pitt.


  Ich höre einen Moment damit auf, einer weiteren Zigarette das Lebenslicht auszublasen.


   Eines frage ich mich.


   Und das wäre?


  Ich schnippe die Kippe in das erfrorene Gestrüpp am Wegesrand.


   Jetzt hab ich mich ein Jahr lang verkrochen und nur um meinen eigenen Scheiß gekümmert. Und kaum bin ich wieder aufgetaucht, mach ich wieder genau das, was andere Leute von mir verlangen. Wieso?


  Er zuckt unter seinem Mantel mit den Schultern.


   Wie gesagt, manche Sachen sind eben verdammt komisch.


  Er schlägt den Mantelkragen hoch.


   Das hier wird sowieso keine große Sache. Wir haben, wen und was die wollen. Sie haben, wen oder was wir wollen. Außerdem ist Freitagabend und gleich kommt der beschissene Spätfilm. Keiner hat Bock auf Stress, klar? Deswegen ziehen wir das auch hier draußen durch. Im Freien haben die Leute irgendwie größere Hemmungen, gleich loszuballern.


  Ich deute mit dem Daumen auf die Autos am Fuß der Anhöhe.


   Und deswegen hat Jenks wohl auch versucht, mich plattzumachen?


   Das hier ist unsere Hälfte des Parks. Wenn sich einer von ihnen so weit vorwagt, dann hat ers nicht anders verdient.


  Ich habe die nächste Zigarette fertig gerollt und führe sie ihrer Bestimmung zu.


   Wieso haben sie Percy erwischt?


  Ein tiefes Grunzen steigt aus seiner Brust auf.


   Weil es unfaire Arschlöcher sind, deswegen. Percy ist mit weißer Fahne gekommen. Wollte über die Regeln verhandeln, nach denen wir uns die Schädel einschlagen. Konventionen, Kriegsrecht und solchen Mist. Predo ist ja ein großer Fan von dieser Geheimscheiße. Aber dieser Motherfucker da oben...


  Er grunzt noch einmal, diesmal etwas tiefer.


   Dieser Motherfucker ist völlig durchgeknallt. Seine einzige Regel lautet: Mir scheißegal.


  Er wirft mir einen Blick zu.


   Was auch der Grund ist, warum ich an einem so schönen Abend einen so harten Kerl wie dich dabeihaben will. Neutrales Territorium hin oder her. Der Motherfucker da oben benimmt sich, sagen wir mal, recht exzentrisch.


  Die Zigarette erfüllt ihre Bestimmung.


   Wer hat jetzt da oben das Sagen?


   Die alte Lady Vandewater ist vor etwa einem Jahr verschwunden. Weißt du was drüber?


  Ja, ich weiß etwas darüber. Ich weiß zumindest, dass verschwunden eine nette Umschreibung für enthauptet ist, aber ich hab gerade keine Lust, ihm alles haarklein zu erzählen. Daher schweige ich und rauche.


  Allerdings ist er nicht schwer von Begriff.


   Ja, dachte mir schon, dass du da deine Finger im Spiel hattest.


  Ich verrate ihm nicht, dass nicht ich es war, der sie getötet hat. Nicht dass ich noch meinen guten Ruf ruiniere.


  Er deutet mit dem Kinn auf den Hügel.


   Als sie weg war, hat die Koalition in den tiefsten Verliesen des Irrenhauses gekramt und was rausgezogen, das dort eine ganze Weile lang in der finstersten Ecke vor sich hingeschimmelt hat.


  Ich versuche vergeblich, mir vorzustellen, dass es noch jemand verrückteren als die alte Vandewater geben könnte.


  Digga deutet auf eine Wegbiegung vor uns.


   Da wären wir.


  Ich sehe auf.


  Wieder spielt mir das Schicksal einen seiner grausamen Streiche.


  Es sind ein halbes Dutzend Koalitionsschläger, Größe L bis XL  drunter machen sie es ja nicht. Sie tragen schwarze Anzüge, mit denen sie wohl auf so ziemlich jeder Gala Manhattans glänzen könnten, dazu kleine, schwarze Pistolen, die so aussehen, als würden sie losgehen, wenn man sie nur schief anguckt. So viel krieg ich immerhin von der Gesamtsituation mit, bevor eine Stimme von etwas unterhalb meine Aufmerksamkeit fordert.


  Der Irrste der Irren. Aus der finstersten Ecke.


  Sieht so aus, als würde er immer noch denselben dreckverkrusteten Morgenmantel und dasselbe gerüschte Smokinghemd wie beim letzten Mal tragen. Er sitzt gekrümmt in seinem verrosteten Rollstuhl. Lange, fettige Haarsträhnen hängen von seinem schorfigen Schädel.


  Als er die Lippen öffnet, fliegt Speichel durch die Gegend.


   Du. Dich kenne ich. Faulpelz. So heißt du, ja.


  Er spuckt einen dicken Batzen gelben Schleim in meine Richtung.


   Faulpelz.


  Er deutet auf Digga.


   Und dein Name reimt sich auf Nigger.


  Digga trägt es mit Fassung.


   Leck mich, Jammer. Wo zur Hölle ist Percy?


  Bei Mr. Jammers Anblick fängt so einiges an zu jucken. Mein verlorenes Auge. Der Zehenstumpf. Bestimmte Erinnerungen. Aber am stärksten juckt der Finger am Abzug.


  Meine Pistole ist plötzlich genau da, wo ich sie haben will. Und ich benutze sie auch, bevor mich irgendjemand daran hindern kann.


  Als sich die ersten drei Kugeln in Jammers Brust gebohrt haben, tritt auch Digga in Aktion. Er verliert keine Zeit damit, mich zur Sau zu machen, sondern zieht seinerseits zwei Revolver mit Ebenholzgriffen aus den Taschen und ballert los. Der Schlägertrupp der Koalition kommt auch so langsam aus der Reserve, aber ihre Reihen lichten sich bereits. Digga und ich entfernen uns voneinander. Dann geht uns die Munition aus. Die Koalitionsschläger zielen auf die Mitte unserer Gruppe, mähen zwei Rhinos und zwei der Geiseln nieder. Ich werfe die Pistole weg und stürze mich auf einen Schläger mit Schrotflinte. Keine Zeit, das Messer aus der Jacke zu fummeln. Stattdessen ziehe ich den Totschläger und lasse ihn von unten gegen seinen Kiefer krachen. Der Fahrradschlauch platzt auf, Sand und Zähne fliegen durch die Gegend. Digga hat die Revolver fallen gelassen, und noch bevor sie den Boden berühren, hat er sich eine Maschinenpistole aus den toten Händen eines Koalitionsschlägers geschnappt. Ich werfe mich auf den Boden, um nicht in den Kugelhagel zu geraten. Da ich nun mit dem Gesicht im Dreck liege, kann ich den Schläger nicht sehen, der mir in den Rücken fallen will. Ich drehe mich erst um, als er ein Grunzen von sich gibt, weil Jenks aus dem Baum gesprungen kommt, auf seinem Rücken landet und ihm eines dieser kurzen Samuraischwerter durch den Mund in die Kehle rammt. Dann räumt Digga auf. Er jagt denen, die lediglich schwer verletzt sind, eine Kugel in den Kopf, damit sie auch wirklich nicht nochmal aufstehen.


  Währenddessen bin ich eifrig mit dem Messer an Mr. Jammer zugange. Ich habe ihm bereits die Hälfte seines Skalps ins Maul gestopft, als mir Digga einen Tritt verpasst und mich drauf hinweist, dass der Alte bereits tot ist. Ich mache trotzdem weiter, weil ich mir geschworen habe, genau das zu tun, wenn sich die Gelegenheit dazu ergibt. Und so eine Gelegenheit kommt nur einmal.


  


  Percy lebt noch, aber nicht mehr lange.


   Scheiße, Percy.


   Wo ist Mr. Jammer?


  Digga sieht mich an.


   Pitt hat Indianer mit seinem Skalp gespielt.


   Also ist er tot.


  Digga macht große Augen und nickt.


   Ja, das ist der Motherfucker allerdings.


  Percy versucht ebenfalls zu nicken, allerdings wurden ihm dafür zusammen mit der Haut zu viele Muskelstränge in seinem Hals abgezogen.


   Dann kann ich ja fast als glücklicher Mann sterben.


  Er sieht mich an. Den einen Arm hat er noch, aber wie es aussieht, hat man ihm seine Hand bis auf den Ringfinger mit einer Zange zerquetscht.


   Pitt. Weißt du noch, was ich dir das letzte Mal gesagt hab? Das mit den Zigaretten?


  Ich stehe auf der Anhöhe, in einiger Entfernung von dem Lieferwagen, in dem wir ihn gefunden haben. Wir mussten nicht lange suchen  es war der einzige schwarze, fensterlose Lieferwagen weit und breit. Wir haben Percy nicht bewegt. Digga wollte ihn von dem Stacheldraht befreien, in den er gewickelt ist, aber Percy hielt ihn davon ab. An manchen Stellen ist bereits neue Haut über den Draht gewachsen. Außerdem würde es sowieso nichts mehr bringen. Wahrscheinlich sind die Schmerzen wohl dann am geringsten, wenn er einfach nur daliegt.


  Jetzt sitzt der jüngere Mann neben seinem sterbenden Berater im Heck des Lieferwagens.


  Ich komme näher, damit ich ihn besser hören kann.


   Ja, ich erinnere mich.


  Seine Lippen öffnen sich. Er entblößt seine zerschmetterten Zähne zu einem schwachen Lächeln.


   Sieh mich an.


  Ich sehe ihn an.


   Sieh mich an, ich bin kurz davor, abzunippeln. Und trotzdem könnt ich sterben für eine Zigarette.


  Ich drehe ihm eine.


  Er schließt die Augen. Dann öffnet er sie wieder und wendet sich Digga zu.


   Mr. Jammer wollte dich hängen sehen. Wortwörtlich, Mann. Der Hurensohn wollte deine Rhinos abservieren und dich lynchen. Am höchsten Baum in ganz Manhattan.


  Diggas Blick verfinstert sich.


   Egal. Ist mir scheißegal.


   Hör zu.


  Digga hört zu.


   Ich wollte mit ihm verhandeln. Hab mich genau ans Protokoll gehalten. Hat ihn einen Scheißdreck gekümmert. Hat mich gefangen genommen. Weil ich was rausgefunden hab.


  Er schaut mich an.


   Hast du das verdammte Ding endlich fertig?


  Ich lecke über das Paper, rolle die Zigarette zusammen, stecke sie ihm zwischen die Lippen und zünde sie mit einem Streichholz an.


  Er inhaliert.


   Die Hälfte meiner unsterblichen Seele für eine Pall Mall.


  Er atmet aus.


   Aber die tuts auch. Nimm sie mir mal ab, damit ich weiterreden kann.


  Digga nimmt ihm die Zigarette aus dem Mund.


   Was hast du rausgefunden, Perce?


  Sein Brustkorb bläht sich wie ein Blasebalg auf. Wir können die blanken Rippenknochen erkennen. Die Löcher im Knorpelgewebe und den Muskeln drum herum werden größer und ziehen sich wieder zusammen. Luft pfeift an seinen zerschmetterten Zähnen vorbei.


   Verdammt, verdammt, verdammt. Ach, Scheiße. Es ist, wie ichs mir gedacht hab  hier oben sind sie auf verlorenem Posten. Wie ich reinkam, sind alle wie verrückt von hier nach dort gerannt. Sollte so aussehen, als würden Dutzende von ihnen rumschwirren. Aber das stimmt nicht. Ich hab zwar nur noch einen Arm, aber nach wie vor zwei Augen.


  Er sieht mich an.


   Apropos. Pitt, du hast auch schon mal besser ausgesehen.


  Ich mustere ihn von oben bis unten.


   Das sagt der Richtige.


  Das bringt uns alle zum Lachen. Percys Lachen tut weh. Ihm sowieso, uns auch. Das muss ich offen zugeben.


  Er nimmt noch einen Zug.


   Es waren immer dieselben Typen, die da hin und her gerannt sind. Jammer war irre, aber nicht blöd. Überhaupt nicht. Hat gemerkt, dass ich was gemerkt hab. Danach war ich fällig. Er konnte nicht zulassen, dass ich zu dir zurückrenne und überall rumposaune: Dig, wir haben sie, lass die Hunde von der Leine. Nein, stattdessen hat er sich einen schönen Abend mit mir gemacht. Hat mich an ein Auto gekettet und mich ein paarmal durch die Tiefgarage geschleift. Lauter solche Sachen. Mann, da wurden alte Erinnerungen wach.


  Rauch steigt in seine Augen, und er kneift sie zusammen, als er mich ansieht.


   Indianer?


  Ich zucke mit den Schultern.


   Ich hab ihn skalpiert.


   Aus nem bestimmten Grund?


   Du kennst ihn ja. Er hat noch geatmet, einen anderen Grund hats gar nicht gebraucht.


   Nein. Ganz bestimmt nicht. Er hats drauf angelegt.


  Irgendetwas kracht in seinem Körper. Er hustet, und Galle spritzt aus seinem Mund.


   Ach, Scheiße.


  Er krümmt den verbliebenen Finger um Diggas Daumen.


   Er wollte dich hängen. Wollte dem Hood den Kopf abschneiden, um rauszufinden, ob der Rest auch alleine zurechtkommt. Das war der Plan. Aber jetzt ist alles vorbei. Hier oben ist keiner mehr. Sie haben mich ganz allein im Lieferwagen zurückgelassen. Der Norden der Insel gehört den Schwarzen. Wie gefällt euch das, mein König?


  Digga schließt die Augen.


   Scheiße, nenn mich nicht so.


   Auweia, die Krone wiegt schwer auf seinem Haupt. Du wolltest sie, jetzt hast du sie. Ich hab all die Jahre an dir gezweifelt, aber du hasts geschafft. Luther X hat keinen Erben hinterlassen, daher bist du die Nummer eins. Lang lebe der König und auf Wiedersehen.


  Digga reibt sich über die Augen.


   Scheiße.


  Percy schüttelt den Kopf.


   Die Zeit wird knapp. Ich hab noch was zu sagen, also hört zu.


  Digga öffnet die Augen.


  Percy fängt an zu flüstern.


   Töte deine Feinde jetzt. Alle. Predo wird dich bald aufsuchen. Wird einen Waffenstillstand aushandeln wollen. Bleib, wo du bist, und er wird die 110th nicht überschreiten. Er wird dir Blut schicken, viel Blut. Als Friedensangebot. Dann wird er nach Süden über die 14th marschieren. Und wenn er mit der Society fertig ist, wird er dir an den Kragen wollen. So wird es geschehen.


  Digga nickt.


   Und was soll ich tun?


   Nimm, was er dir anbietet. Feilsche mit ihm, aber nimm sein Angebot an.


  Digga schüttelt den Kopf.


  Percy blickt mich an.


   Pitt.


  Ich nicke.


   Nimm sein Angebot an.


  Percy nickt.


   Okay.


  Ich höre auf zu nicken.


   Und wenn Predo sich nach Süden wendet, fallt ihr ihm in den Rücken.


   Hm. Ja, so könnte es laufen.


  Er schaut wieder zu Digga.


   Sei hart und erbarmungslos, mein Bruder. Lass dir nichts gefallen. Aber handle mit Bedacht.


   Jawohl, Sir.


  Percys Pupillen weiten sich wie eine Rauchwolke, als würde ihr Schwarz in den Rest seiner Augen ausströmen.


  Die Augen wenden sich mir zu.


   Und kümmert euch um die jungen Leute und ihr Kind.


  Ich trete näher.


   Wo sind sie?


  Er schafft es, den Kopf zu heben und mit dem Kinn nach Süden zu deuten.


   Waren irgendwie enttäuscht von dem Leben hier. Wollten ne richtige Gemeinschaft, damit ihr Kind behütet aufwachsen kann. Haben von dieser Lady im Süden geredet. Die mit den großen Plänen von einem Heilmittel und einem Zusammenleben von Infizierten und Nichtinfizierten. Sie glaubten, dort wäre der richtige Ort für sie und ihre grenzenlose Liebe.


  Digga drückt Percys Finger.


   Sind die so wichtig, Perce? Soll ich da was unternehmen? Was denkt die Koalition über das Baby?


  Percy hebt den Kopf ein wenig.


   Wichtig? Das sind nur verdammte Kids. Haben von nichts ne Ahnung, aber sie sind jung und verliebt. Für so was muss es ja auch Platz geben, oder? Ist ja nichts Schlimmes.


  Jetzt sieht er wieder mich an.


   Hey, Joe Pitt. Die Liebe verdient eine Chance, hab ich Recht? Manchmal muss man was riskieren, helfen um des Helfens willen, oder? Wir haben das Blut von Kindern getrunken. Kinder, die nie das Tageslicht gesehen haben. Es kann nur besser werden. Scheiße. Helft den beiden, mehr will ich nicht. Und was das Baby angeht  wahrscheinlich ist es nur ein Baby. Aber nen anderen Grund braucht es nicht.


  Sein Kopf sinkt zurück.


   Und jetzt lasst mich verdammt nochmal in Frieden. Ich gehöre immer noch zur Enklave. Also werde ich auch sterben, wie sichs für die Enklave gehört. Ohne Blut. Schneidet mir die Adern auf und lasst mich sterben. Schneidet mich auf und lasst mich sterben.


  Digga hat kein Messer, also gebe ich ihm meins. Das Vyrus im Blut des alten Mannes ist so gut wie tot. Er ist zu schnell ausgeblutet, als dass es die letzten Reserven hätte mobilisieren können. Er ist jenseits des Wahnsinns und jenseits aller Hoffnung. Die frischen Schnitte öffnen und schließen sich wie Münder und klaffen dann endgültig auf, während das letzte bisschen Blut aus ihnen sickert. Digga steigt aus dem Lieferwagen, schließt die Tür, gibt mir das Messer zurück und geht davon. Ich stehe einfach nur da und höre, wie Percy im Lieferwagen um sich schlägt. Er schreit nicht, stirbt so leise, wie es ihm nur möglich ist.


  


  Die junge Frau mit den großen Plänen.


  War ja klar, dass es auf sie hinausläuft. Aber trotzdem.


  Da sucht man nach einem verschwundenen Mädchen, und plötzlich taucht das andere auf. Das erste vermisste Mädchen, nach dem ich im Auftrag ihrer Mutter gesucht hatte. Sie steht ganz oben auf der Liste der Personen, denen ich im Untergrund eigentlich entkommen wollte.


  Nicht dass sie mir je was getan hätte. Es ist nur, dass sie die Gefahr förmlich ausstrahlt. Gefahr mit einer niemals endenden Halbwertszeit.


  Und sie hat kein bisschen Angst. Sie ist schlauer als alle anderen zusammen, aber ist sich noch immer nicht ganz sicher, ob ich ihre Mutter nicht doch umgebracht habe.


  Hab ich nämlich.


  Und zwar aus guten Gründen.


  Dieses Mal scheint wirklich das ganze Irrenhaus Freigang zu haben. Und früher oder später werden sie mir wohl alle über den Weg laufen.


  Diggas Rhinos laden die Leichen in den Lieferwagen. Digga ist nicht gerade der pietätvollste aller Menschen, weshalb sie Percy auch einfach auf der Ladefläche liegen lassen und alle anderen draufstapeln.


  Seltsamerweise ist nach der Mordsschießerei nicht eine Polizeisirene zu hören.


  Das bringe ich zur Sprache.


  Und Digga hat auch eine Antwort darauf.


   Das ist gar nicht gut. Scheint, als wüssten die Cops, dass hier genau die Art von durchgeknallter Scheiße abgeht, von der man sich besser fernhält. Da machen sie dann ein Kreuzchen auf dem Stadtplan, und das bedeutet Ärger. Weißt du, früher haben sich die Cops nicht ums Verrecken nach Harlem getraut. Am nächsten Morgen ist dann ein Leichenwagen durch die Straßen gefahren und hat die Toten eingesammelt. Und erst dann haben die Cops angefangen, die Sache aufzuklären. Oder auch nicht. Jedenfalls haben sie in schöner Regelmäßigkeit diejenigen Bereiche auf der Karte markiert, wo es am gröbsten zuging. Dann kamen sie mit der grünen Minna und ihrem Tränengas und ihren Schlagstöcken und haben ein paar Schädel eingeschlagen und ein paar Nigger mitgenommen. Um auch wirklich jeden daran zu erinnern, wer hier das Scheißkommando hat und so weiter.


  Jenks und zwei weitere Rhinos sind alles, was von Diggas Einsatzkommando übrig geblieben ist. Und Jenks sieht jetzt noch schlimmer aus als vorher. Sie schließen die Hecktür des Lieferwagens, und Digga scheucht sie davon.


   Fahrt die Leichen zum Jack rüber und legt sie ins Laugenbad.


  Digga sieht mich an.


   Hättest dich ruhig bei ihm bedanken können. Er hat dir immerhin das Leben gerettet, Motherfucker.


  Ich drehe mir eine Zigarette.


   Er hat auch nicht Danke gesagt, als ich seins verschont habe.


  Digga nickt.


   Stimmt auch wieder.


  Wir gehen den Pfad hinunter.


  Ich zünde mir die Zigarette an.


   Die Cops werden nicht viel länger stillhalten.


   Nein, werden sie nicht.


   Irgendwas braut sich in der Stadt zusammen.


   Ja, stimmt.


  Wir erreichen den Ort der Schießerei. Da ich keine Munition für meine Kanone finden konnte, hab ich mir eine von den Koalitionsschlägern geschnappt. Sie ist schmal und auf Hochglanz poliert. Wie ein Modeaccessoire. Lässt sich ganz bequem in den Hosenbund stecken, ist aber für meinen Geschmack viel zu leicht.


  Ich trete einige Kieselsteine in eine Blutpfütze.


   Das wird eine Riesensauerei geben.


  Er hat die Hände tief in den Manteltaschen vergraben und lässt sie dort, als er mit den Schultern zuckt.


   Ich wills mal philosophisch ausdrücken: ne Menge Leute sind von meinen Entscheidungen abhängig, aber wenn alle kurz vorm Durchdrehen sind, kann ein einzelner Mann nur begrenzt was ausrichten, kapiert? Ich muss versuchen, das beschissene Hood zusammenzuhalten, zum Wohle meiner Brüder und Schwestern kämpfen  da kann ich mich nicht gleichzeitig irgendwelchen beschissenen Illusionen über die Tatsache hingeben, dass wir alle gründlich im Arsch sind.


  Er nickt sich selbst zu.


   Die Leute werden sterben. Meine Leute. Haufenweise. Meine Aufgabe ist es, dafür zu sorgen, dass mehr Leute anderer Clans früher sterben. Damit wir uns das zurückholen können, was uns gehört, wenn sich der Rauch verzogen hat. Wenn es überhaupt dazu kommt. Und da bin ich mir gar nicht mehr so sicher. Scheiße, vielleicht kommen ja auch alle plötzlich wieder zur Vernunft. Man weiß ja nie.


   Da würd ich nicht drauf wetten.


   Oh, keine Angst. Tu ich nicht.


  Wir haben den Fuß der Anhöhe erreicht.


  Er späht hinauf.


   Dann werd ich mal tun, was der Alte gesagt hat, und ein paar Leute umlegen.


  Er blickt mich an.


   Willst du mitmachen?


  Ich werfe meine Kippe in den Rinnstein und drehe mir die nächste.


   Ich muss noch ein paar Vermisste aufstöbern.


   Aha. Ein junges Liebespärchen samt Baby etwa?


  Er nimmt die Hände aus den Taschen und fuchtelt damit herum.


   Du warst in diesem beschissenen Loch. Dann hast du die Zündschnur angesteckt und zugesehen, wie die Flamme auf das Pulverfass zukriecht. Und während wir alle versuchen, das Scheißding wieder zu löschen, kümmerst du dich einfach um deinen eigenen Mist.


  Ich halte ein Streichholz an eine frischgedrehte Zigarette.


   So war der Plan. Wieso?


  Ich lasse das Streichholz fallen.


   Hast du ein Problem damit?


  Er lässt die Hände sinken.


   Jetzt will ich dir mal was sagen, Pitt. Du hast Jammer umgenietet, aus welchem Scheißgrund auch immer, und das hat mir den Arsch gerettet. Sonst würde ich jetzt an einem Baum hängen. Trotzdem würde ich dir Motherfucker in diesem Moment den Arsch aufreißen, hätte Percy nicht gesagt, wir sollen uns um diese Kids kümmern. Wenn du mich fragst, wäre es das Beste, wenn ich Predo und Bird und alle anderen zusammenrufe und ihnen deinen Kopf vor die Füße schmeiße. Dann wären alle so scheißglücklich, dass wir uns umarmen und wieder vertragen würden. Was sagst du dazu?


  Ich nehme einen Zug, denke, dass das durchaus plausibel klingt, und puste den Rauch aus.


   Dazu sag ich nur Folgendes: Wenn du tatsächlich dieser Überzeugung bist, dann ist es ziemlich bescheuert von dir, mich mit meinem Kopf auf den Schultern davonspazieren zu lassen.


  Er denkt drüber nach. Das weiß ich, weil er meinen Hals so komisch ansieht.


  Ich dagegen denke drüber nach, wie oft man mir schon gesagt hat, dass mich mein loses Mundwerk noch mal umbringen wird. Wahrscheinlich, kriege ich das zu hören, seit ich meinen Mund überhaupt zum ersten Mal aufgemacht habe. Weil ich Hunger hatte. Zum letzten Mal wohl vor einer Stunde, als mir Digga die Nase gebrochen hat. Wie einer wie ich es schafft, so lange zu überleben, ohne wenigstens ab und zu mal im richtigen Moment die Klappe zu halten, ist mir ein Rätsel. Man hat es mir weiß Gott oft genug deutlich gemacht. Leider tu ich nicht so gerne, was andere Leute mir sagen.


  Wahrscheinlich, weil ich sie nicht leiden kann.


  Die Leute, meine ich. Im Allgemeinen.


  Digga sieht wieder woandershin, wofür ich ihm ziemlich dankbar bin. Ich wäre an seiner Stelle nicht so zurückhaltend. Wenn ich er wäre, würde mein Kopf bereits im Rinnstein rollen.


  Er schüttelt den Kopf, dreht sich um und deutet auf die Autos am Straßenrand.


   Den Escalade kannst du vergessen, der gehört mir. Und der Bentley ist viel zu schade für einen Penner wie dich. Da bleibt nur der 95er Impala.


  Er sieht mich an.


   Das war Percys Lieblingswagen.


  Wir gehen zu dem Auto hinüber.


   Hast du nen Tipp, wie ich am besten über die 110th komme?


  Er legt eine Hand in sein Genick.


   Tja, es ist Nacht, das ist schon mal hilfreich. Weißt du, sie können nicht ständig alles beobachten. Klar, dieses Auto kennen sie. Die Koalition hat Bilder davon, wahrscheinlich auch das Nummernschild. Aber wenn du nicht gerade auf der 110th vor ner roten Ampel stehen bleibst und ein Späher zufällig in die falsche Richtung schaut, kannst du höchstwahrscheinlich durchschlüpfen. So sicher war die Grenze noch nie. Die Schwierigkeit ist eher, dich auf der anderen Seite nicht erwischen zu lassen. Besonders wenn ich bedenke, wo du hinwillst. An deiner Stelle würde ich auf Nummer sicher gehen und den Harlem River Drive nehmen. Wenn du weit genug südlich bist, biegst du nach Westen ab. Und wenn du mal dort bist, wo du hinwillst, bretterst du am besten die Treppe rauf und direkt durch die Eingangstür. So ists wahrscheinlich am sichersten.


  Ich öffne die Fahrertür des Impala.


   Schwer bewacht?


  Er spitzt die Lippen.


   Wir hören nicht grade viel von da unten. Na ja, ne verrückte kleine Schlampe glaubt, mitten auf Koalitionsterritorium das Vyrus kurieren zu können, nennt ihren Clan Heilung und lädt jeden beschissenen Infizierten ein, in ihrer Bude in Ruhe und Frieden zu leben. Da kannst du dir ja vorstellen, dass das bald aus dem Ruder läuft. Sie hat aufgerüstet, und aus der Zuflucht ist ein Bunker geworden. Keiner kommt rein, keiner kommt raus. Jetzt rat mal, wie Predo reagiert hat. Nein, warte, ich werds dir verraten. Er hat ein beschissenes Embargo verhängt. Ein Blutembargo. Er lässt sie dort schmoren, hat alles hermetisch abgeriegelt, die ganze Straße wird rund um die Uhr beobachtet.


  Er schüttelt den Kopf.


   Und Percy lässt die beiden Turteltauben direkt in diese Riesenscheiße rennen. Möchte mal wissen, was er sich dabei gedacht hat. Da komm ich nicht mit, Mann.


  Er schüttelt den Kopf und fährt sich durchs Haar.


   Und dann gibt er auch noch den Löffel ab. Und dabei müsste ich mir dringend mal die Haare schneiden lassen.


  Ich schaue woandershin.


  Er macht ein leises Geräusch.


  Ich sehe ihn immer noch nicht an.


  Er nimmt die Hand aus seinem Nacken.


   Motherfucker.


  Ich steige ein und lasse den Motor an.


   Danke fürs Auto.


  Er legt eine Hand auf die geöffnete Fahrertür.


   Als Dankeschön. Für Percy und so.


   Ja. Percy.


  Ich umklammere das Lenkrad.


  Er schlägt die Tür zu. Ich lege den Gang ein und fahre los. Sehe ihn im Rückspiegel auf der Straße stehen.


  Ein König, der in seinem eigenen Reich im Exil lebt. Und ein grausamer König noch dazu.


  


  Im Herzen der Welt lebt ein Wurm, der sich selbst auffrisst.


  Wusstet ihr das?


  Wirklich, das ist die Wahrheit.


  Mit jedem Bissen verletzt er sich selbst. Tötet sich auf langsame Weise. Verdaut ein weiteres Maulvoll seiner eigenen Eingeweide. Seine Schreie werden von seinem Körper gedämpft. Aber da er im Herzen der Welt lebt, hören ihn die Leute trotzdem. Und sie werden wahnsinnig von dem Geräusch, wie sich das verdammte Vieh selbst auffrisst. Sie wollen, dass der Wurm Schluss macht, damit sie ihn nicht mehr hören müssen. Doch das zu töten, was im Herzen der Welt ist, bedeutet die Welt selbst zu töten.


  Und ihr wisst genau, von welchen Leuten ich rede.


  Je weiter ich auf dem Harlem River Drive nach Süden fahre, desto stärker wird der Verkehr. Der Impala grummelt vor sich hin, offenbar ist er mit der Geschwindigkeit nicht einverstanden. Ich schalte das Radio ein und höre mich durch die Sender. Ein Jahr im Untergrund, da verpasst man so einiges. Kunst und Kultur, Wissenschaft und Technik, Politik und Finanzen. Bei der Musik stellt es mir zum größten Teil die Nackenhaare auf. Aber das war ja schon immer so. Bei den Nachrichten dagegen stellen sich eher Mordgelüste ein.


  Während ich Nachrichten höre, denke ich in Verben. Zerfleischen. Zerfetzen. Massakrieren.


  Aus den Nachrichten höre ich den Wurm heraus, der sich selbst frisst. Er hat sich an einem Bissen verschluckt, würgt ihn hoch und frisst ihn erneut. Ich frage mich, wo dieser Teufelskreis seinen Anfang nimmt. Kommt die angespannte Atmosphäre auf den Straßen daher, dass Leute wie ich gleich um die Ecke ihr Unwesen treiben  ist es die Gefahr, die von blutsaugenden Raubtieren auf dem Kriegspfad ausgeht? Oder rührt die Spannung daher, dass Blutsauger von einer ganz und gar anderen Sorte wie ich, weit weg und über allem erhaben, ebenfalls auf Krieg aus sind?


  Auf einem Sender finde ich The Jam mit »Thats Entertainment«. Ich drehe die Lautstärke auf, und die Subwoofer im Kofferraum des Impala jagen mir den Bass ins Rückgrat.


  Scheiß auf den Wurm. Ich habe eine Pistole und ein Messer und ein Stück geflochtenen Draht, mit dem man Knochen durchsägen kann. Es kommt nur drauf an, den Wurm zwischen die Zähne zu kriegen und ihn zu fressen, bevor er sich selbst fressen kann. Genau wie den Wurm am Boden einer Flasche Mezcal.


  Mezcal.


  Ich brauche eine Bar.


  


  Ich bin kein komplizierter Mensch.


  Ein Drink, eine Zigarette, niemand, der mir auf die Eier geht und mindestens ein halber Liter Blut pro Woche  und schon bin ich zufrieden. Obwohl, mit nur einem halben Liter werde ich spätestens Donnerstagabend ziemlich biestig. Jetzt brauche ich erst mal einen Drink. Einen ganz normalen Drink. Schnaps. Letztes Jahr hab ich nicht allzu viel davon gesehen. Es gab da ein paar Leute, die mir für ein paar Kröten was zum Trinken von der Oberfläche mitgebracht haben. Leider konnte man sich nicht drauf verlassen, dass in der Flasche, die diese Spiritussäufer mitgebracht hatten, noch was drin war. Wenn ich mal anfange, drüber nachzudenken, wie gut mir jetzt ein Drink schmecken würde, krieg ich den Gedanken einfach nicht mehr aus dem Kopf.


  Ich brauche einen Drink. Und ein ruhiges Plätzchen, wo ich ihn ungestört genießen kann.


  Etwa auf der Höhe von Gracie Mansion wird der Harlem River Drive zum Franklin D. Roosevelt Drive. Aber das ist ja nichts Neues. An der 73rd nehme ich die Ausfahrt, fahre nach Westen bis zur First Avenue und wieder zurück nach Uptown. Ich war zwar erst ein paarmal in meinem Leben auf der Upper East Side, aber schließlich ist sie ein Teil von Manhattan. Somit muss es dort auch Bars geben. Ein Pub wäre mir jetzt am liebsten. Wenn man irgendwo hinkommt, wo man sich nicht auskennt, ist ein Pub immer eine sichere Wahl. Okay, höchstwahrscheinlich wird einem der Drink in einem Stielglas serviert, doch dafür hat man alle möglichen Whiskeys zur Auswahl, und es gibt immer mindestens ein hübsches Mädchen mit schwerem irischem Dialekt und die Pogues in der Jukebox.


  Vor mir sitzt ein Typ in einem Auto, hat den Motor laufen und wartet auf jemanden. Ich halte neben ihm an und hupe. Er sieht herüber, ich mache ihm ein Zeichen, damit er wegfährt und ich einparken kann. Er dreht sich um und tut so, als hätte er mich nicht gesehen.


  In einem der Getränkehalter zwischen den beiden Vordersitzen ist etwas Kleingeld. Ich nehme eine Handvoll Münzen, lasse das Fenster herunter und werfe sie gegen die Fahrertür des anderen Wagens. Er schrickt auf und sieht mich mit dem Oh Gott, ich habe einen Verrückten verärgert-Blick an, den der durchschnittliche New Yorker so ein- bis zweimal im Jahr aufsetzt. Jetzt mache ich ein anderes Handzeichen: Ich deute erst auf ihn und dann auf die Straße, und zwar mit dem Mittelfinger. Endlich versteht er, was ich ihm sagen will, und verpisst sich, bevor ich ihm wehtun muss.


  Ich parke den Impala, betrete das Banshee Pub, schiebe mich an dem Haufen Verbindungsstudenten vorbei, die Dart spielen und die Happy Hour tüchtig ausnutzen und bestelle einen Doppelten. Ein Typ, der etwas Hellblaues trinkt, sieht mich an und deutet auf meine Augenklappe.


   Hey, du siehst wie ein Pirat aus.


  Ich kippe meinen Drink, stelle das Glas ab, sehe den Barmann an, deute auf das Glas und wende mich dem Typen mit dem blauen Drink zu.


   Und du siehst wie ein Boxsack aus.


  Bei meinem zweiten Drink stört mich keiner mehr.


  Das ist wahres Glück.


  


  Tick-tick-tick.


  Ich trinke.


  Tick-tick-tick.


  Ich rauche.


  Tick-tick-tick.


  Ich kenne ein paar Leute, die dem Clan namens Heilung angehören. Ich kenne sogar die Anführerinnen. Ich weiß nur nicht, wie dieser Tage mein Verhältnis zu ihnen ist. Wenn ich sie anrufe, könnten sie möglicherweise ganz aus dem Häuschen sein, endlich mal wieder von mir zu hören. Klar, Joe, komm vorbei, nimm am besten den Geheimgang, du musst einfach nur ›Sesam öffne dich‹ sagen. Doch am anderen Ende des Ganges steht dann womöglich Sela mit einem Maschinengewehr. Oder nur mit bloßen Händen. Mit denen könnte sie mich wahrscheinlich noch schneller umbringen. Auf jeden Fall würde sie sich freuen, mich zu sehen, so viel steht fest. Das Problem ist nämlich nicht sie, sondern ihre Lebensgefährtin.


  Amanda Horde. Gründerin des Clans namens Heilung und gleichzeitig seine glühendste Anhängerin.


  Wie sie über mich denkt, hängt davon ab, an wie viel sie sich noch erinnern kann. Und wie verrückt sie inzwischen geworden ist.


  Zum Glück erinnere ich mich noch an ein paar andere Telefonnummern. Eine davon hat mir immer viel Glück gebracht. Obwohl sie ausgerechnet einer Frau gehört. Nein, es ist nicht so, wie ihr denkt.


  Lydia.


  Das Gute an Lydia ist, dass sie immer mit offenen Karten spielt.


  Geradeaus und ohne Schnörkel.


  


   Wer ist dran?


   Hey, Lydia.


   Wer ist dran?


   Ich bins.


  Es folgt eine Pause  diese Art Pause, bei der man sich mühelos vorstellen kann, wie sich die Person am anderen Ende gerade sehnlich wünscht, sie könnte durch den Hörer greifen, den Gesprächspartner an der Kehle packen und so lange schütteln, bis er auseinanderfällt.


  Dann ertönt ein Zischen, mit dem lange angehaltener Atem wieder ausgestoßen und zu einem Wort geformt wird.


   Feigling.


  Schon möglich. Wahrscheinlich hat sie Recht. Trotzdem verletzt dieses Wort meine Gefühle nicht besonders.


   Freut mich auch, deine Stimme zu hören, Lydia. Pass mal auf, kennst du den schon?


   Pitt.


   Woher weiß man, dass eine Lesbe zu ihrer zweiten Verabredung unterwegs ist?


   Hast du mich angelogen?


   Warte, warte, der ist echt gut.


   Ist es wahr?


   Wenn eine Lesbe zu ihrer zweiten Verabredung unterwegs ist, kommt sie im Umzugswagen.


   Gibt es das Loch wirklich?


  Ich versuche, mir noch einen Witz einfallen zu lassen.


  Sie hat offenbar keine Lust, so lange zu warten.


   Sind diese Kinder wirklich da unten? Hast du mich angelogen, Pitt? Oder war das nur eines von deinen Spielchen? Mir egal, was deswegen alles passiert ist. Völlig egal. Aber die Kinder, Joe. Sind sie wirklich in diesem Loch? Stimmt das alles? Sag mir, Joe, hast du dir das nur ausgedacht? Klar, du hast es dir nur ausgedacht. Stimmt doch, oder? Sag mir, dass du dir das alles nur ausgedacht hast.


  Mir will einfach kein Witz einfallen.


  Nur die Wahrheit.


  Verdammt.


   Nein. Ich hab mir gar nichts ausgedacht. Das Loch gibts wirklich.


  Eine Weile lang sagt sie gar nichts. Ich höre, wie sie atmet. Dann hört das Atmen plötzlich auf, als ob sie etwas sagen wollte, aber sie sagt nichts.


  Dann schon.


   Du hast sie da unten zurückgelassen.


  Da hat sie wohl Recht. Und wie.


   Ja, weißt du, Lydia, ich hatte meine Rattenfänger von Hameln-Flöte gerade nicht dabei. Sonst hätte ich ein lustiges Liedchen gespielt, und sie wären mir alle gefolgt. Aber leider ist es anders gekommen.


   Arschloch.


  Auch damit liegt sie richtig.


   Wars das mit der Moralpredigt, oder willst du dir mal so richtig alles von der Seele reden? Wenn das der Fall ist, leg ich derweil den Hörer irgendwo hin und geh noch was trinken.


   Du, Joe?


   Ja?


   Ist dir was aufgefallen?


   Was denn?


   Ich kann über deine Witze nicht lachen. Weißt du, weshalb?


   Weil du noch nie drüber lachen konntest?


  Ihre Stimme nimmt allmählich einen schneidenden Ton an. Ich bin froh, dass ich nicht im selben Raum bin wie sie.


   Ich lache nicht, weil die Vorstellung, dass jemand ein unterirdisches Konzentrationslager entdeckt, diese Nachricht überall verbreitet, damit einen Krieg auslöst und sich vor den aus dieser Entdeckung resultierenden Konsequenzen und Verantwortlichkeiten und dem notwendigen Handlungsbedarf durch schäbige Flucht entzieht, meiner Meinung nach nicht mehr viel Platz für Humor lässt. Joe, ich lache nicht, weil du nicht witzig bist. Sondern traurig. Mitleiderregend. Feige. Aber nicht witzig.


   Interessiert dich gar nicht, warum ich anrufe?


  Während sie geredet hat, habe ich mir eine Zigarette gedreht, die ich jetzt anzünde.


   Ich rufe an, weil ich deine Hilfe brauche.


  Ich nehme einen Zug.


   Jetzt sag bloß, dass das nicht lustig ist.


  Sie sagt nichts, was das bestätigen würde.


  Stattdessen sagt sie etwas, das ich nun wiederum ziemlich lustig finde.


   Wir müssen sie da rausholen.


  Warum ist diese Zigarette keine Lucky?


   Wenn sie wirklich da unten sind, müssen wir losziehen und sie rausholen.


  Wie lange bin ich jetzt schon wieder auf der Oberfläche?


   Wir befinden uns im Krieg, aber anscheinend haben alle vergessen, worum es in diesem Krieg überhaupt geht.


  Und meine Taschen sind voll mit dem Geld, das Chubby Freeze mir gegeben hat.


   Wir müssen das Richtige tun. Wir müssen die Kinder da rausholen.


  Warum bin ich also nicht einfach in einen Laden gegangen und habe mir eine Packung Luckys gekauft?


   Meine Leute stehen hinter mir. Wir haben Waffen.


  Weil ich abgelenkt werde. Deshalb.


   Wir haben Autos.


  Und zwar ständig.


   Aber wir können ja schlecht ganz Queens absuchen.


  Jedes Mal, wenn ich mir eine Schachtel Luckys holen will, kommt irgendwas dazwischen.


   Wir müssen genau wissen, wo sich das Loch befindet. Und wie es bewacht wird.


  Wovon redet sie überhaupt?


   Du weißt, wo es ist. Du bist dort gewesen.


  Ob sie etwa...


   Wir brauchen dich, Joe.


  ... vollkommen irre geworden ist?


   Lydia, du bist vollkommen irre.


   Klar. Aber das ist doch jetzt mal echt komisch, oder? Dass wir beide uns gegenseitig brauchen.


  Zugegeben, das ist wirklich ziemlich komisch.


  


   Was sagt Terry zu deinem kleinen Plan?


  Sie grunzt.


   Terry meint, es hat keinen Sinn loszuschlagen, solange wir nicht mal genau wissen, wo dieser Ort liegt. Er meint, du bist der Einzige, der das weiß. Und er sagt, wir können dir nicht vertrauen, selbst wenn es uns gelingt, dich aufzustöbern.


   Weil ich ich bin.


   Genau. Aber wenn wir dich persönlich mitschleppen, hast du keine andere Wahl. Dann musst du uns den richtigen Weg zeigen.


   Weil ihr mich sonst umbringt.


   Genau.


   Scheiße, Lydia. Wenn du es so ausdrückst, kann ich kaum ablehnen, oder? Also gut, ich mach mit. Bin gleich bei dir.


   Du tust das Richtige, Joe.


  Ich lache nicht richtig los, aber kichern muss ich schon.


  Sie nicht.


   Leck mich, Joe.


   Ja, ja.


  Sie atmet tief ein.


   Du hast mir noch gar nicht gesagt, wie ich dir helfen kann.


  Eben war noch ein bisschen Whiskey in meinem Glas, und plötzlich ist er verschwunden.


   Ich werd mich nicht auf einen Handel mit dir einlassen, Lydia.


   Was willst du?


  Mehr Whiskey.


  Ich gebe dem Barkeeper ein Zeichen.


   Ich suche nach Chubby Freezes Tochter.


  Ich höre ein Geräusch. Es klingt, als würde Lydia mit dem Daumennagel gegen ihre Zähne klopfen.


   Das Baby.


   Ja, wie man hört, ist das im Lieferumfang enthalten.


   Wer sucht nach ihr?


   Chubby. Hast du sie oder ihren Freund mal getroffen?


  Wieder dieses Klopfen.


   Terry hatte die beiden völlig abgeschottet. Die Botschaft glaubwürdiger machen, das war sein Plan. Aber die Botschaft war auch so schon glaubwürdig genug. Die Leute hatten bereits von ihnen gehört, von dem Baby, und die wildesten Gerüchte machten die Runde. Von einem Erlöser. Als hätte diese Art von blindem Glauben nicht schon genug Leid über die Welt gebracht. Wahrscheinlich hatten sie ihre eigenen Pläne und sind abgehauen. Terry war stinksauer. Er glaubt, das Mädchen sei wichtig für uns. Ein Symbol.


   Für Chubby ist sie etwas mehr als nur ein Symbol.


  Weiteres Klopfen.


   Klar, aber ich weiß wirklich nicht, wo sie ist.


   Das hab ich ja auch nicht gefragt.


  Das Klopfen hört auf.


   Weißt du denn, wo sie sind?


   Ich hab zumindest eine Spur.


  Klopf. Klopf. Klopf.


   Und?


   Du könntest mir helfen, diese Spur zu verfolgen.


   Und?


  Ich nehme einen Schluck.


   Hast du in letzter Zeit mal mit Sela gesprochen?


   Oh nein.


   Schade aber auch.


   Nein. Ich meinte, oh nein, sie ist doch nicht etwa dort, oder? Ist sie dort? Ist sie? Mit dem Baby?


   Möglich. Jedenfalls wollten sie dorthin.


   Dieser Ort, Joe. Da ist was ganz gewaltig schiefgelaufen.


   Ich weiß. Predo versucht, sie auszuhungern.


   Nein. Schon vorher, Joe. Ein paar von unseren Leuten haben sich denen angeschlossen und wollten dann wieder abhauen. Über sie haben wir seltsames Zeug erfahren. Ganz seltsames Zeug. Chubbys Tochter. Das Baby. Das darf doch nicht wahr sein... bist du sicher?


   Lydia...


   Hol sie da raus, Joe. Hol sie da raus.


   Ich weiß ja nicht mal, wie ich da reinkommen soll.


   Du...


  Ihre Stimme wird um einiges lauter und durchdringender.


   Du blödes Arschloch! Du musst doch einfach nur durch die Vordertür spazieren!


   Die Koalition.


   East 73rd zwischen der First und der Second, du Arschloch! Nimm dir ein beschissenes Taxi, steig aus, geh zur Tür und klopf an! Was sollen sie denn tun, dich auf offener Straße erschießen? Auf ihrem Territorium? Scheiße!


  Da könnte sie sogar Recht haben.


   Hey, Lydia.


   Scheiße. Was?


   Es war richtig, dich anzurufen. Du hast mir wirklich geholfen. Irgendwie.


   Leck mich.


   Okay. Und ich hab im Gegenzug auch was für dich, mein Schatz.


  Nach der ganzen Aufregung holt sie erst mal Luft.


   Was?


  Ich denke einmal darüber nach, was ich als Nächstes sage. Dann nochmal. Ich überlege, was dabei für mich rausspringt, aber scheiß drauf. Jetzt werden Nägel mit Köpfen gemacht.


   Wenn du dieses Loch ausräuchern willst, solltest du mal Terry nach dem Weg fragen.


  Anscheinend hat sie jetzt genug Luft geholt.


   Terry.


   Ja. Genau den.


   Verarsch mich nicht, Joe.


   Hey, Süße. Vergiss nicht, ich war dort. Ich habs gesehen.


  Ich trinke aus.


   Glaub mir, ich verarsch dich nicht.


   Terry.


   Könnte nicht schaden, ihn zu fragen. Mehr hab ich nicht gesagt.


  Klopf. Klopf. Klopf.


   Joe, wusstest du, dass der Witz noch weitergeht?


   Echt?


   Klar. Pass auf. Woher weiß man, dass ein Schwuler zu seiner zweiten Verabredung unterwegs ist?


   Keine Ahnung.


   Welche zweite Verabredung?


  Wir müssen beide nicht lachen, was aber nicht heißt, dass wir es nicht lustig finden.


   Wir sehen uns, Lydia.


   Weißt du, was komisch ist?


   Was?


   Dass ich mich fast darauf freue.


  Sie legt auf.


  Lydia Miles.


  Lydia Miles hat plötzlich Sinn für Humor. Das Ende der Welt muss wirklich ziemlich nahe sein.


  Das feiere ich mit einem letzten Drink, dann zahle ich, drehe mir eine Zigarette für den Weg zum Impala, verlasse den Pub, rieche Bleichmittel und frage mich, weshalb der Kerl, der den Bordstein schrubbt, so teure Schuhe zu seinem Overall trägt. Dann taucht ein zweiter Kerl mit Overall und teuren Schuhen auf und richtet einen neonorangefarbenen Spielzeugraketenwerfer auf mich. Ich kann gerade noch den Schriftzug BEDINGT TÖDLICH auf der Waffe erkennen, dann kracht mir eine 40-mm-Ladung bestehend aus fünf massiven Holzkugeln in die Brust, bricht mir ein paar Rippen und schleudert mich gegen die Wand. Ich falle auf den Hintern und bleibe dort sitzen, während der Typ noch ein paarmal auf mich schießt. Wäre eigentlich nicht nötig gewesen.


  


  Wie es aussieht, hat die Koalition kein Problem damit, in ihrem Territorium auf offener Straße herumzuballern. Ich bin ihnen sehr verbunden, dass sie sich für eine nichttödliche Waffe entschieden haben, die eigentlich zur Bekämpfung von Unruhen gedacht ist. Die allerdings ist schon aufsehenerregend genug. Und die Treffer haben scheißwehgetan. Eine solche Waffe schießt man üblicherweise aus fünf bis zehn Metern Entfernung ab. Und dann zielt man auf den Boden, damit die Geschosse davon abprallen und die Beine der Aufständischen treffen. Das gibt dann blaue Flecken, aber ein ordentlicher Pferdekuss hat noch niemanden umgebracht. Doch aus einem Meter Entfernung direkt in die Brust? Das macht die ganze Erfahrung etwas intensiver.


  Als ich mich bewege, spüre ich, wie die Rippenstücke aufeinanderschaben. Also höre ich auf, mich zu bewegen.


  Ein paar der Holzgeschosse sind von meiner Brust abgeprallt und in meinem Gesicht gelandet. Daher spüre ich, wie getrocknetes Blut von meinem Auge rieselt, als ich es öffne. Dasselbe passiert, als ich meine Lippen bewege.


  Ich sehe Neonröhren, die an einer Betondecke befestigt sind. Es riecht nach Benzin, Abgasen und Motoröl. Von irgendwoher höre ich das Echo eines anspringenden Motors, dann Reifenquietschen.


  Ich bin in einem Parkhaus.


   Arschloch.


  Ich drehe meinen Kopf. Das tut weh und bestätigt nur, was ich schon wusste. Ich befinde mich in einem Parkhaus. Neben mir steht ein schwarzer SUV, dahinter parken ein paar Limousinen. Eine Rampe führt zur Ebene darunter, aber ich entdecke keine, die noch weiter raufführt. Wir sind also ganz oben.


   Arschloch.


  Ach ja, und dann ist da noch der Typ, der auf mich geschossen hat.


  Er hat den Overall abgelegt. Darunter trägt er einen schwarzen Anzug. Inzwischen umweht ihn nur noch ein leichter Bleichmittelgeruch, mit dem sie den Vyrusgestank überdeckt haben. Die orangefarbene, bedingt tödliche Waffe hält er jedoch nach wie vor in der Hand. Und er hat sie immer noch auf mich gerichtet.


   Arschloch.


  Jetzt habe ich einigermaßen den Überblick über die Situation und schaue ihn an.


   Führst du Selbstgespräche?


  Er nickt.


   Witzig, du Arschloch.


  Er legt an und zielt mit der Waffe auf mein Gesicht.


   In der nächsten Patrone ist Pfefferspray.


   Schon kapiert.


   Wenn du was versuchst, kriegst du die volle Ladung in die Fresse.


   Schon kapiert.


   Wirst schon sehen, wie dir eine volle Ladung Pfefferspray schmeckt.


   Schon kapiert, hab ich gesagt.


   Eine falsche Bewegung, und Bäng!


   Ja, wie gesagt, ich habs kapiert. Pfefferspray, die volle Ladung in die Fresse. Und jetzt halt endlich das Maul, damit ich in Ruhe hier liegen und mir vorstellen kann, was es für ein tolles Gefühl sein wird, wenn ich dir den Lauf dieses Scheißdings ins Maul stopfe und dir das Zeug in die Kehle jage.


  Bäng!


  Eine volle Ladung Pfefferspray in der Fresse ist selbst für mich eine neue Erfahrung. Jetzt kann ich auch auf meinem verbliebenen Auge nichts mehr sehen. Das Spray dringt mir in die Nase, in den Mund, in die Ohren. Es ist so viel, dass ich sogar was davon verschlucke. Ich muss kotzen, was meinen Rippen gar nicht gut bekommt. Es tut so weh, dass ich nicht mehr stillhalten kann. Also krieche ich blind im Kreis herum. Meine Schreie sind so laut, dass man die Autos eine Etage tiefer nicht mehr hören kann.


   Arschloch! Halts Maul! Lass die Scheiße, sonst leg ich noch ne Ladung Holzkugeln obendrauf.


  Seine Stimme ist ziemlich nahe. Er tritt gegen meinen Oberschenkel. Ich krieche und schreie und kotze noch ein bisschen weiter. Dann tritt er mich wieder. Ich sinke schreiend gegen sein Bein, reibe mein Gesicht an seiner Hose, um das brennende Zeug loszuwerden. Er packt mich an den Haaren, um mich von sich wegzuziehen.


  Was mir verrät, dass er die Waffe nicht mehr auf mich gerichtet hat. Ich umklammere seine Beine mit beiden Armen, ziehe sie unter ihm weg, höre, wie sein Schädel auf den Beton kracht, taste mich das Bein hinauf, finde die Stelle, an dem es mit dem anderen verbunden ist, packe, was sich dazwischen befindet, und drücke und zerre und drehe. Die andere Hand balle ich zur Faust und hämmere damit auf seinen Bauch ein. Ich höre das Klappern von Plastik und Metall, sehe ein verschwommenes orangefarbenes Etwas neben mir, hebe es auf, hole damit wie mit einem Knüppel aus und dresche wieder und wieder auf die Stelle ein, an der ich sein Gesicht vermute.


  Irgendwann hat sich mein Auge wieder so weit erholt, dass ich so ungefähr erkennen kann, was ich angerichtet habe. Es wird wohl nicht mehr nötig sein, ihm das Pfefferspray in die Kehle zu jagen. Aber wie schon bei Mr. Jammer bin ich entschlossen, meinen Vorsatz auch in die Tat umzusetzen. Als ich die Aufschrift auf der Waffe lese, muss ich lachen.


  BEDINGT TÖDLICH


  Für meine Zwecke reichts.


  


  Die Waffe leerzuballern, war eine blöde Idee. Jetzt habe ich überhaupt nichts mehr, was tödlich oder auch nur bedingt tödlich wäre. Gerade als ich von der Leiche runterklettere, kommt eine weitere Limousine die Rampe herauf und hält an. Drei weitere Koalitionsschläger steigen aus, packen mich und drücken mich gegen den Boden, während Predo aus dem Fonds des Wagens steigt.


   Pitt.


  Er legt das Jackett ab.


   Ich kann Ihnen gar nicht sagen...


  Er öffnet einen Knopf seines weißen Hemds und steckt die Krawatte hinein.


   ... wie erfreut...


  Er öffnet die Manschettenknöpfe und krempelt die Ärmel bis zu den Ellbogen hoch.


   ... nein, wie ausgesprochen entzückt ich bin, Sie zu sehen.


  Er zieht ein paar kalbslederne schwarze Handschuhe aus der Gesäßtasche und streift sie sich über.


  Dann greift er in die Limousine und holt einen schwarzen Arztkoffer hervor, der wie ein Requisit aus einem alten Film aussieht.


   So eine Zusammenkunft...


  Er kommt zu mir herüber, steigt über mich hinweg und stellt sich mit gespreizten Beinen über meinen Körper.


   ... ist wohl nur durch eine außerordentlich glückliche Verkettung extrem günstiger Umstände möglich.


  Er geht in die Knie und setzt sich auf meine Brust.


  Ein Rippenstück bohrt sich in meine Lunge.


   Es sei denn, jemand käme auf die wirklich idiotische Idee, ein bekanntes Fahrzeug des Hood auf scharf bewachtem Koalitionsterritorium zu parken.


  Er stellt den Koffer neben meinem Kopf ab und öffnet die Messingschließen.


   Und es dort fast eine Stunde unbeaufsichtigt zu lassen.


  Er nimmt eine Zange mit grünem Griff aus der Tasche.


   Während sich dieser Jemand in einer Bar ein paar Drinks genehmigt.


  Prüfend öffnet und schließt er die Zange.


   Zu meinem Glück sind Sie ein solcher Idiot.


  Er sieht denjenigen Schläger an, der meinen linken Arm hält. Der Typ verlagert sein Gewicht, stellt ein Knie auf meine Schulter und hebt meine Hand vom Boden. Ich balle meine Finger so fest ich kann zur Faust.


  Predo hält mir die Zange unter die Nase.


   In einem langwierigen, viele Jahre währenden Ausschlussverfahren bin ich zu der Erkenntnis gelangt, dass eine hochwertige Hufzange mit mechanischer Übersetzung das ideale Werkzeug für eine unkomplizierte und saubere Abtrennung kleinerer Gliedmaßen darstellt.


  Er nickt dem Schläger zu, der daraufhin versucht, meine Faust zu öffnen.


   Nun, wir könnten langsam anfangen und uns allmählich steigern, aber ich finde, das würde unserer langjährigen Beziehung nicht gerecht werden. Besonders in Anbetracht der zahlreichen Drohungen, die ich in der Vergangenheit auszustoßen genötigt war, aber nie wahrmachen konnte. Doch so, wie die Dinge derzeit liegen, würde ich gerne auf die Formalität der langsamen Schmerzsteigerung verzichten und die sofortige Durchführung einer einschneidenderen Maßnahme bevorzugen. Wobei es mir nicht leichtfallen wird, permanenten Schaden anzurichten. Ein Auge haben Sie bereits eingebüßt. Und ich vermute, dass Sie den Verlust eines weiteren Zehs mit Fassung tragen würden. Ich frage Sie, was kann ich noch tun, das einem Mann mit Ihrer Erfahrung nicht bereits angetan wurde?


  Beim Versuch, meine Faust zu öffnen, hat mir der Schläger den kleinen und den Ringfinger gebrochen. Dann hat ers endlich geschafft.


  Predo deutet auf meine Hand.


   Wissen Sie, was uns von den Tieren unterscheidet, Pitt? Unsere Daumen.


  Er öffnet die Zange und legt sie um die Wurzel meines Daumens.


   Der opponierbare Daumen hat es uns ermöglicht, Werkzeuge zu verwenden. Und die Verwendung von Werkzeugen wiederum war unabdingbare Voraussetzung für die Entwicklung unseres Gehirns.


  Er sieht mich an.


   In Anbetracht Ihrer abgrundtiefen und mit schöner Regelmäßigkeit zutage tretenden Dummheit bin ich mir sicher, dass Sie einen Ihrer Daumen mit Leichtigkeit entbehren können.


  Er drückt zu.


   Möglicherweise sogar beide.


  Die Scheren der Zange durchtrennen Haut, Fleisch und Knochen in einem einzigen, sauberen Schnitt. Predo hatte Recht. Eine Hufzange ist wirklich das ideale Werkzeug.


  Als mein Daumen auf dem Boden liegt, entscheidet er sich spontan für eine andere Vorgehensweise und schneidet mir als Nächstes den gebrochenen kleinen Finger ab. Ein Fingergelenk nach dem anderen.


  Bis zum zweiten Gelenk gelingt es mir noch, der Vorstellung beizuwohnen. Beim dritten werde ich bewusstlos.


  Die Frage ist nicht, ob ich wieder aufwache. Die Frage ist, ob dann noch was von mir übrig sein wird.


  


  Ich werde sterben.


  Klar, das ist jetzt nicht gerade eine Sensationsmeldung. Schließlich stirbt jeder irgendwann. Aber ich werde hier und jetzt sterben. Oder zumindest ziemlich bald. Wie lange Predo eben braucht, bis er mich zu Tode gestutzt hat.


  Ich weiß, dass es so ist, weil ich schon ziemlich oft an diesem Punkt war. Inzwischen weiß ich genau, wie es sich anfühlt, demnächst den Löffel abzugeben. Doch nur ein einziges Mal ist es tatsächlich passiert, und das hat nicht mal eine Minute gedauert. Das stimmt mich in Bezug auf meine Überlebenschancen nicht unbedingt optimistischer, aber ich habe gelernt, für den Fall der Fälle immer ein paar Asse im Ärmel zu haben.


  Ich muss wohl ein paar Leute ans Messer liefern.


  


  Ich wache auf.


  Und zähle meine Finger.


  Fünf an der linken, drei an der Rechten.


  Das ist die gute Nachricht. Die schlechte ist, dass Predo immer noch auf meiner Brust sitzt, die Hufzange am obersten Gelenk meines linken Ringfingers angesetzt und anscheinend nur darauf gewartet hat, dass ich das Auge öffne.


   Ah, Sie sind wieder bei uns, Pitt. Willkommen zurück.


  Er trennt den Knöchel ab, und wieder verliere ich einen Fingerabdruck.


  Er setzt die Hufzange ein paar Zentimeter tiefer an.


  Da liefere ich den Ersten ans Messer.


   Digga wird auf den Waffenstillstand nur eingehen, um Ihnen dann in den Rücken zu fallen!


  Er verzichtet darauf, das Glied abzutrennen, doch die Zange bleibt, wo sie ist.


  Immerhin runzelt er die Stirn.


   Ich habe mir etwas vorgenommen.


  Er schließt die Zange nur so weit, dass die Haut um den Knöchel reißt.


   Ich habe mir vorgenommen, erst die ganze Hand zu Ende zu bringen.


  Er verstärkt den Druck, und ich spüre, wie der Stahl auf dem Knochen kratzt.


   Und Sie erst danach zu fragen, was Sie wohl gedacht haben, als Sie so eine kolossale Dummheit begingen.


  Er lockert den Griff um die Zange.


   Dabei wissen wir wohl beide, dass Sie trotz Ihrer aufopferungsvollen Bemühungen, mir das Gegenteil zu beweisen, ganz und gar nicht dumm sind. Außerdem...


  Er schließt die Augen und schüttelt fast unmerklich den Kopf.


   Außerdem bin ich ganz und gar nicht erfreut, dass Sie mich gerade jetzt unterbrechen und mich dadurch zwingen, meine Pläne zu ändern.


  Er öffnet die Augen.


   Das verstehen Sie doch, nicht wahr, Pitt?


  Ich nicke.


   Jawohl, Sir, Mr. Predo. Ich verstehe.


  Er verzieht die Mundwinkel.


   Ach, wie ich diesen unterwürfigen und doch vor Sarkasmus triefenden Ton vermisst habe.


  Er trennt mir das Fingerglied ab.


   Schmerzlich vermisst.


  Dann lässt er die Zange sinken, richtet sich auf und sieht auf mich herab.


   Aber wie es scheint, bekommen Sie noch eine letzte Chance, uns alle mit diesem Tonfall zu beglücken.


  Er entfernt sich ein paar Schritte, deutet mit dem Kinn auf seine Männer, die mich daraufhin loslassen.


  Ich bleibe liegen und hebe die verstümmelte rechte Hand.


  Zeigefinger, Mittelfinger und den Rest des Ringfingers.


   Ich danke Ihnen, Mr. Predo. Sie haben mir denjenigen Finger gelassen, mit dem ich meine Meinung am besten zum Ausdruck bringen kann.


  


  Wie sich herausstellt, braucht man zwei opponierbare Daumen, um sich eine Zigarette zu drehen.


   Pitt, sind Sie selbst jetzt noch nicht willens, diese abscheuliche Angewohnheit aufzugeben?


  Ich ziehe ein neues Paper aus der Packung und verstreue dabei noch mehr Tabak auf dem Boden.


   Momentan wäre ich für jede Hilfe dankbar, Mr. Predo.


  Mit verschränkten Armen sieht er seine drei Lakaien an, die alle nur mit den Schultern zucken.


  Dann stößt er sich von der Limousine ab, gegen die er sich gelehnt hat, und nimmt den Tabak aus meiner unversehrten Hand.


   Eine vergessene Kunst, wie mir scheint.


  Er nimmt ein Paper aus dem Päckchen.


   Aber ich selbst bin auch etwas eingerostet.


  Er platziert Tabak auf den Falz, wickelt das Paper in Zylinderform darum, drückt es leicht in Form und rollt das Ganze fest zusammen.


   Genau wie Fahrradfahren.


  Er leckt über die Gummierung, klebt das Paper zu und reicht mir die Zigarette.


   Haben Sie Streichhölzer?


  Ich ziehe das Briefchen aus der Tasche, knicke eines der Hölzer so weit um, dass es die Reibefläche berührt, und zünde es mit einem Schnippen an.


   Das krieg ich hin.


  Er nickt.


   Sehr nützlich, gesetzt den Fall, dass Ihnen noch etwas Lebenszeit bleibt.


  Er lässt den Tabak in die klebrige Pfütze aus meinem eigenen Blut fallen, in der ich sitze.


   Was eher unwahrscheinlich sein dürfte.


  Er geht zur Limousine zurück, lehnt sich wieder gegen den vorderen Kotflügel, verschränkt die Arme vor der Brust und schlägt die Beine übereinander.


   Und was den von Ihnen erwähnten Waffenstillstand angeht: Eine derartige Vereinbarung existiert nicht.


  Meine Hand hat aufgehört zu bluten. Die Wunden an den Fingerstümpfen haben sich geschlossen. Schon ist unter dem abblätternden Schorf frisches rosa Narbengewebe zu erkennen. Die Finger werden nicht nachwachsen. Vielleicht wird an der Stelle, an der mein Daumen war, so etwas wie eine dünne Warze sprießen, aber das ist auch schon alles. Und darauf könnte ich auch gut verzichten. Die Schnitte in meinem Gesicht sind ebenfalls verheilt. Ich wische das getrocknete Blut ab und ertaste die weiche Haut darunter. Wenn ich mich nicht zu heftig bewege, werden auch die Rippen wieder zusammenwachsen, wenn auch nicht unbedingt so gerade wie vorher. Außerdem habe ich immer noch den Geschmack des Pfeffersprays im Mund und kann es überall an mir riechen; doch das Brennen in meiner Kehle und in meinem Magen hat aufgehört. Gut so.


  Ich frage mich, wie es ist, jemanden mit einer aus zweieinhalb Fingern bestehenden Faust zu verprügeln.


   Ach so, der Waffenstillstand. Über den werden Sie bald verhandeln.


   Details, bitte.


   Mr. Jammer ist tot.


  Er betrachtet seine Schuhe.


   Wie bedauerlich.


  Ich nehme einen Zug.


   Ja, das habe ich auch so empfunden.


  Er blickt von seinen Schuhen auf. Lange Haarsträhnen hängen ihm in die Stirn.


   Natürlich haben Sie damit nichts zu tun, nehme ich an.


   Oh, ganz im Gegenteil. Ich hab ihm ein paar Kugeln verpasst und dann skalpiert. Gute Arbeit, würde ich sagen.


  Er streicht sich das Haar aus der Stirn.


   Ich würde ja Ihrem Sündenregister die Eliminierung eines weiteren Koalitionsoffiziers hinzufügen, wenn das zu diesem Zeitpunkt nicht bereits reine Makulatur wäre.


   Aber nicht, dass noch jemand anderes die Lorbeeren dafür einstreicht, das Arschloch gekillt zu haben.


   Gut, ist vermerkt. Ich versichere Ihnen hiermit, dass dieses Vergehen zusammen mit den anderen Anklagepunkten verlesen wird, bevor man Sie bei Tagesanbruch auf den Asphalt nageln und den Sonnenstrahlen aussetzen wird.


  Seine Hand berührt die Hufzange, die er vorhin auf die Motorhaube der Limousine gelegt hat.


   Um noch einmal auf diesen nichtexistenten Waffenstillstand zurückzukommen: Weshalb sind Sie sich so sicher, dass er bald zustande kommen wird?


  Ich kratze noch mehr Schorf von meinen Fingerstümpfen.


   Mr. Jammer ist tot. Seine Leute sind tot. Der Hood hat den Norden von Manhattan zurückerobert. Jetzt sind sie da oben völlig ungestört. Keine ständige Bedrohung mehr innerhalb der eigenen Grenzen. Jetzt kann Digga anfangen, in Ruhe aufzuräumen. Die Opposition auszuschalten. Zum Beispiel Papa Doc, ihr kleines Schoßhündchen da oben. So wie ich Digga kenne, wird er ihn inzwischen exekutiert haben. Bis morgen hat er seine Reihen geschlossen und wird seine Aufmerksamkeit auf die 110th richten. Und dann macht er ernst mit seinem Krieg. Sie werden keine andere Wahl haben, als einen Deal mit ihm zu einzugehen. Einen offiziellen Waffenstillstand und die Wiederaufnahme der Handelsbeziehungen.


  Er berührt die Spitze der Zange.


   Diggas Leute sind dem Hungertod nahe.


   Stimmt genau. Daher werden sie entweder kämpfen und versuchen, ihre Grenzen und damit auch ihr Jagdgebiet zu erweitern. Oder sie geben Ruhe und kaufen wie früher Ihr Blut.


  Er nimmt den Finger wieder von der Zange.


   Digga hat mir deutlich zu verstehen gegeben, dass er an unserem Blut nicht interessiert ist.


  Er sieht mich an.


   Nachdem er erfahren hat, woher es stammt.


  Meine Zigarette ist fast aufgeraucht. Da es nicht leicht sein wird, eine neue zu drehen, nehme ich sie wie einen Jointstummel zwischen die Fingerspitzen und versuche, noch ein paar letzte Züge rauszukitzeln.


   Tja, was passiert ist, ist passiert. Wollen Sie jetzt wirklich diese alte Geschichte aufwärmen?


  Er nimmt die Hufzange in die Hand.


   Nein. Nein, das will ich nicht.


  Er stößt sich von der Limousine ab.


   Sie erzählen mir also, dass Mr. Jammer tot und Nordmanhattan gefallen ist. Digga geht gegen die internen Widersacher vor, um sich anschließend auf Kampfhandlungen an der Grenze vorzubereiten, ist jedoch angeblich bereit, einen Waffenstillstand zu verhandeln, den er bei der ersten Gelegenheit brechen wird.


  Einer von Predos Männern schlägt mir den Zigarettenstummel aus der Hand, die anderen packen mich und halten mich wieder fest.


  Predo kratzt mein inzwischen getrocknetes Blut vom Ende der Hufzange.


   Das sind ja wahrhaft erschreckende Neuigkeiten. Wie konnte es mir nur entgehen, dass das wohl umstrittenste Grundstück in Manhattan den Besitzer gewechselt hat? Ist es möglich, dass ich als Sicherheitschef der Koalition keinen Zugang zu dieser Information hatte? Nun, darauf gibt es eine einfache Antwort. Nein, das ist nicht möglich.


  Er lässt die Zange auf- und zuschnappen.


   Wirklich, Pitt, ist das alles, was Sie haben? Als ob ich das nicht schon längst wüsste und mir den Rest zusammenreimen könnte. Natürlich werden wir einen Waffenstillstand aushandeln. Natürlich wird Digga ihn bei der ersten Gelegenheit brechen. Allerdings werden wir ihm zuvorkommen. Intrige und Gegenintrige, Pitt. Auf wen würden Sie setzen? Auf DJ Grave Digga oder auf mich?


  Er überprüft, ob die Krawatte nicht etwa aus dem Hemd gerutscht ist.


   Kommen wir nun zu Ihrem anderen Daumen.


  Ich schließe die Finger meiner gesunden Hand darum.


   Das schwangere Mädchen ist in Amandas Unterschlupf.


  Er steht vor meinen Füßen und betrachtet die Zange in seiner Hand.


   Also gut.


  Er wendet sich ab.


   Das ist tatsächlich ein lohnendes Gesprächsthema.


  


  Der Strom reißt nicht ab.


  SUVs und Lieferwägen voll mit Koalitionssoldaten rollen in die oberste Etage des Parkhauses.


  Ich habe nicht annähernd genug Finger, um sie alle zu zählen. Selbst bis vor kurzem hatte ich nicht genug Finger dafür. Es sind Dutzende. Möglicherweise über hundert. Die ganze Mannschaft. Nur die wenigsten kommen in eleganten schwarzen Anzügen, die meisten tragen Overalls oder schwarze Hosen, Windjacken und Sweatshirts. Vier sind in Polizeiuniform, sechs andere tragen schwarze Kampfanzüge komplett mit Körperpanzerung und Seilen mit Karabinerhaken und Kohlefaserwurfhaken.


  Ich hocke in der Ecke, in die sie mich geworfen haben, als die ersten Fahrzeuge die Rampe heraufkamen. Da erinnere ich mich an etwas. Ich erinnere mich, wie ich vor einem Jahr zum ersten Mal im Haus der Heilung auf der Upper East war. Und ich erinnere mich an das Parkhaus, das sich nur ein paar Gebäude entfernt auf derselben Straßenseite befand.


  Lydias Behauptung, die Koalition würde auf ihrem eigenen Territorium kein wildes Feuergefecht zulassen, war wohl für den Arsch.


  Darüber denke ich nach. Obwohl meine Konzentration in erster Linie dem Versuch gilt, mit einer Hand eine Zigarette zu drehen, überlege ich, wie dieses Feuergefecht wohl ausgehen wird. Bei so viel Artillerie, wie hier im Spiel ist, muss man zwangsläufig über so was nachdenken. Trotzdem stellt die Zigarette eine echte Herausforderung dar. Dass ich so viel Tabak auf dem Boden verstreue, ist nicht das Problem: Ich kratze ihn einfach wieder zusammen und versuche es erneut. Leider habe ich bei meinen Bemühungen schon einige Papers zerrissen. Und die werden mir bald ausgehen. Eigentlich ist es ja keine einhändige Übung, denn mir stehen ja immerhin sieben Finger zur Verfügung. Nach ungefähr zehn Versuchen habe ich schließlich etwas, das ich mir in den Mund stecken und anzünden kann. Sieht zwar eher nach einem zerknitterten Bonbonpapier als nach einer Zigarette aus, doch damit kann ich leben.


  Als ich endlich am Rauchen bin, kommt Predo zu mir rüber. Er hat die Ärmel immer noch hochgekrempelt, die Krawatte jedoch wieder aus dem Hemd gezogen und die Handschuhe abgelegt. Vorerst. Wenn er könnte, würde er sich wohl so schnell wie möglich wieder dranmachen, meine Finger weiter zu bearbeiten.


  Er betrachtet für einen Augenblick das Handy, das ihm einer seiner Männer hinhält, dann tippt er ein paarmal auf dem Bildschirm herum und nickt. Der Typ mit dem Telefon und der Schläger, der mich bewacht, ziehen ab.


   Machen wirs kurz, Pitt.


  Ich nehme einen Zug.


   Sicher. Sie haben hier ja eine Riesensache zu koordinieren. Ich wusste gar nicht, dass Sie jetzt im Actionfilmgeschäft sind.


  Er verzieht keine Miene. Irgendwie hat er heute keinen Sinn für Humor.


   Woher wissen Sie, dass sich die junge Frau dort befindet?


   Von Percy, einem von Diggas Männern.


   Der hat es Ihnen verraten.


   Der hat es mir verraten.


   Ist er verlässlich?


   Es waren seine letzten Worte.


  Darüber denkt er einen Augenblick nach.


   Was hat er genau gesagt.


   Soweit ich mich erinnern kann, hat er gesagt, dass die beiden bei Amanda sind. Er hat sie dort hingeschickt und sie haben ihm Bescheid gegeben, als sie dort waren.


  Er hört auf nachzudenken und sieht mich durchdringend an.


   Sie haben ihm Bescheid gesagt. Obwohl er im Hood war.


   Das hat er gesagt.


  Er starrt mich unverwandt an, was ziemlich unangenehm ist.


  Es sind sehr alte Augen in einem jugendlichen Gesicht. Seine Haut ist straff und rosig. Wahrscheinlich trinkt er einen halben Liter pro Tag. Es ist sehr schwer, in diese Augen zu sehen. In den vielen Jahren, die er schon im Geschäft ist, hat er gelernt, jedes noch so kleine Anzeichen einer Lüge zu erkennen. Meistens weiß er, dass ich lüge, noch bevor ich den Mund aufmache. Himmel, zur Hälfte der Lügen, die ich ihm erzählt habe, hat er mich wahrscheinlich selbst angestiftet. Ich habe gelogen, weil er es so wollte. Wenn ich mit ihm rede, muss ich von Zeit zu Zeit auf seine Hände sehen  nur um sicherzugehen, dass er mich nicht wieder um den Finger gewickelt hat. Er kann mich meisterhaft manipulieren. Das war schon immer so. Und meine einzige Gegenwehr sind ein loses Mundwerk und die Wahrheit. Leider ist in dem Spiel, das er spielt, beides nicht viel wert  und schon gar nicht bei den Karten, die er momentan auf der Hand hat.


  Diese alten Augen. Dieses junge Gesicht. Das Blut.


  Ich weiß, woher das Blut kommt, das ihn so taufrisch hält, und das macht mich wütend. Ich muss mir mein Blut nämlich hart erarbeiten. Klar, wenn es mir auf dem Silbertablett serviert wird, lehne ich nicht ab. Aber das passiert nicht allzu oft, und die meiste Zeit muss ich entweder dafür ackern oder auf die Jagd gehen. Die Leute, von denen ich mein Blut bekomme, werden nicht in Käfigen gehalten. Sie werden nicht dafür gezüchtet und geschlachtet.


  Ich töte mit meinen eigenen Händen.


  Vielleicht wissen seine Augen, wann ich lüge, vielleicht auch nicht. Das ist mir inzwischen scheißegal.


  Ich erwidere seinen Blick. Soll er seinen Willen haben.


  Er blinzelt. Was möglicherweise überhaupt nichts zu bedeuten hat. Aber er blinzelt.


   Nun ist es natürlich interessant zu erfahren, auf welchen Kanälen diese Nachricht zu Percy gelangt ist.


   Telefon.


   Das hat er Ihnen gesagt?


   Er hat gesagt, sie hätten ihn angerufen, sobald sie in Sicherheit waren. Daher wusste er Bescheid.


   Das Mädchen, ihr ungeborenes Kind und wer noch?


   Der Vater.


  Er dreht sich um, winkt den Typen mit dem Handy zu sich, betrachtet erneut den Bildschirm, tippt darauf herum, gibt es wieder zurück und sieht mich an.


   Und sie sind immer noch dort?


  Jetzt gibt die Zigarette wirklich nur noch einen allerletzten Zug her. Er verbrennt mir die Lippen, aber ich will ihn trotzdem nicht vergeuden.


   Sie haben doch hier alles unter Beobachtung. Sagen Sies mir.


  Er nickt.


   Nun, immerhin ist es den beiden gelungen, ohne unser Wissen hineinzugelangen.


   Klar, und wahrscheinlich könnten sie dann auch irgendwie ungesehen entwischen. Aber soweit ich weiß, sind sie noch drin.


  Er steckt die Hände in die Taschen.


   Was springt eigentlich für Sie bei dieser Sache heraus?


  Ich stoße mich vom Asphalt ab und richte mich auf.


   Ich kenne den Vater der Kleinen. Er hat mich gebeten, sie zu suchen.


   Also reine Menschenfreundlichkeit.


   Er hat mir tonnenweise Geld geboten. Genug, um aus Manhattan zu verschwinden und mir ein neues Versteck zu suchen.


  Er lächelt schwach.


   Zum Beispiel in New Jersey?


  Ich lächle ebenfalls.


   Ja, zum Beispiel.


  Sein Lächeln verschwindet.


   Könnten Sie hineingelangen?


   Wenn Ihre Leute mich nicht vorher erschießen, dann wahrscheinlich schon, ja.


  Der Handylakai reicht ihm erneut das Telefon.


   Und Sie können das Mädchen da rausholen?


   Woher zum Teufel soll ich das wissen?


   In Ihrer Situation könnte etwas Selbstvertrauen nicht schaden, Pitt.


  Ich versuche erneut, mir mit sieben Fingern eine Zigarette zu drehen.


   Da würde ich mir doch glatt in die eigene Tasche lügen. Ich habe seit über einem Jahr keinen von denen mehr gesehen. Damals wurde es etwas haarig. Gut möglich, dass mir Sela den Kopf abreißt, sobald sie mich sieht.


   Aber die junge Horde hat nichts gegen Sie, nicht wahr?


   Nein. Doch. Vielleicht. Keine Ahnung. Auf alle Fälle würde sie mir nicht persönlich den Kopf abreißen. Das würde Sela für sie erledigen.


  Er schickt den Handylakaien wieder weg.


   Das klingt so, als könnte ich bei der ganzen Sache nur gewinnen. Entweder es gelingt Ihnen, die Mutter samt Kind zu extrahieren, oder Sela reißt Ihnen auf Hordes Geheiß den Kopf ab.


  Ich zünde mir eine weitere verkümmerte Missgeburt aus der Familie der Zigarettenartigen an.


   Oder ich lasse mich dort häuslich nieder, und Sie können mich mal.


  Er nickt.


   Nun ja.


  Er deutet auf die Vorbereitungen, die um uns herum getroffen werden.


   An Ihrer Stelle würde ich nicht damit rechnen, allzu lange ungestört zu bleiben.


  


   Die Zeit drängt.


   Das ist mir nicht entgangen.


   Es wäre von Vorteil, wenn Mutter und Kind unverletzt geborgen werden. Der Vater ist entbehrlich.


   Klar, schon kapiert. Sie wollen nicht, dass das Symbol der Zukunft zufälligerweise erschossen wird.


  Er krempelt die Ärmel herunter.


   Das Symbol der Zukunft. In der Tat. Obwohl ich es für angemessener halte, in diesem Fall von einem Symbol für die Vorzüge wirksamerer Empfängnisverhütungspraktiken zu sprechen. Leider scheint nicht jeder die Vernunft zur Maxime seines Handelns gemacht zu haben. Selbst die Koalition, eine ihrem Wesen nach rein soziopolitische Einheit, ist nicht frei von Gerüchten über die symbolische Bedeutung des ungeborenen Kindes. Bevor nicht die letzten Spuren dieses mystischen Aberglaubens getilgt sind, käme mir jedes Malheur ungelegen, das Bird für seine Zwecke ausschlachten könnte.


   Ist ein netter Zug von Ihnen, dass Sie versuchen, die Kollateralschäden zu minimieren, bevor Sie durch die Fenster krachen.


   Wir werden die Türen benutzen. Ich habe nicht vor, hier ein Spektakel zu veranstalten. Dies hier ist eine Operation, die durch die untragbare Präsenz dieses Clans namens Heilung auf Koalitionsterritorium unabdingbar geworden ist. Das Haus wurde von innen hermetisch abgeriegelt. Keinerlei Informationen dringen mehr von dort nach außen. Diese unberechenbare, tickende Zeitbombe voll Infizierter unter der Herrschaft eines geisteskranken Fräuleins kann ich nicht in unserer Mitte dulden. Nicht bei den gegenwärtigen Entwicklungen.


   Und ganz besonders dann nicht, wenn Sie nicht wissen, ob sie sich nicht heimlich mit der Society und dem Hood verbündet hat.


  Er schließt die Manschettenknöpfe.


   Das ist irrelevant.


  Ich fahre mit der Hand unter mein T-Shirt und über meinen Brustkorb. Ich ertaste einige Erhebungen, wo die Rippen nicht richtig zusammengewachsen sind. Es tut nicht mehr weh, trotzdem sind das Schwachpunkte, die bei der nächsten Abreibung leicht erneut brechen könnten.


  Ich deute auf das, was um mich herum im Parkhaus passiert. Waffen werden auseinandergenommen und Baupläne studiert. Auf der Rückbank eines der SUVs wurden einige Laptops zu einer kleinen mobilen Kommunikationszentrale zusammengeschlossen.


   So irrelevant sieht mir das gar nicht aus.


  Er lässt sich von einem weiteren Lakaien das Jackett reichen.


   Wir hungern sie seit Monaten aus, und ihnen mangelt es an jedweder militärischen Koordination. Da wir keine gegenteiligen Informationen besitzen, müssen wir die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass sie jederzeit das Haus verlassen könnten. Egal, wie viele es sind  früher oder später müssen sie einen Ausfall wagen, und dann werden sie nicht mehr Herr ihres Blutdursts sein. Das stellt eine nicht unbeträchtliche Gefahr dar.


   Das Ganze ist also ein humanitärer Einsatz.


  Er schlüpft in das Jackett.


   Nein. Das hier ist eine taktische Operation mit dem Ziel, eine mögliche Bedrohung der Koalition auszuschalten.


  Ich betrachte einige ziemlich große, ganz brauchbar aussehende Waffen.


   Und ich habe immer gedacht, so eine Aktion auf Ihrem eigenen Territorium wäre tabu.


   Die Zeiten ändern sich, und wir müssen uns ihnen anpassen.


  Ich deute auf die Knarren.


   Krieg ich auch eine?


  Er kneift die Augen zusammen.


   Lassen Sie mich einen Moment darüber nachdenken. Nein, kriegen Sie nicht.


  Ich deute auf die Rampe.


   Was in diesem Haus auch vor sich geht, ein Spaziergang wird es auf keinen Fall werden. Mir ist schon klar, dass Sie bei meinem Begräbnis keine Tränen vergießen werden, aber mein Auftrag ist doch, die Mutter samt Kind zu retten, oder? Sie da rauszuholen, bevor Sie und Ihre Armee einfallen. Da könnte es durchaus nützlich sein, wenn ich bewaffnet wäre.


  Er schüttelt den Kopf.


   Nein. Die Art, mit der Sie Ihre Munition zu verteilen pflegen, ist viel zu unberechenbar.


  Er sieht zu einem flackernden Deckenlicht auf.


   Andererseits will ich Sie nicht mit leeren Händen ziehen lassen. Ich gestatte Ihnen das Messer und die Garrotte.


   Wenn Sela doch sauer auf mich ist, möchte ich das nur ungern im Nahkampf regeln.


  Er mustert mich.


   Jetzt mal ehrlich, Pitt. Sollte Sela Sie oder Ihre alberne Art inzwischen für unerträglich befunden haben, könnten Sie sie auch mit einer Schusswaffe und einer schier unbegrenzten Anzahl von Kugeln nicht auf Distanz halten.


  Sela ist ein fast zwei Meter großer, mit Gewichthebermuskeln bepackter Vampyr, kombiniert mit der üblichen hormonellen Unausgeglichenheit, die Transvestiten zu eigen ist. Sie ist ein Unikat, scheißgefährlich und absolut nicht zu durchschauen. Ich weiß nur so viel: Sie gehört zu den sechs gefährlichsten Menschen, denen ich je begegnet bin. Einmal hat sie es mit zwei anderen dieser sechs aufgenommen und sie glatt in die Pfanne gehauen.


   Nein, da haben Sie wohl Recht. Trotzdem könnte ich eine Pistole gut gebrauchen.


  Ein weiterer Typ taucht mit meiner Drahtsäge und dem Amputationsmesser auf und reicht beides Predo.


  Predo zieht einige Zentimeter der Klinge aus der Gummischeide.


   Waren Sie schon einmal Zeuge eines chirurgischen Eingriffs mit einem solchen Werkzeug?


   Nein, tut mir leid.


  Er zieht die Klinge ganz heraus.


   Um ein Bein oberhalb des Knies zu amputieren, muss man das entsprechende Körperteil von unten mit dem Arm umklammern und die Klinge mit der Spitze zum Boden gerichtet gegen den eigenen Körper ziehen. Ziel ist es, tief ins Fleisch und bis zum Knochen zu schneiden und gleichzeitig rasch den eigenen Arm vom Bein zu entfernen. Im Idealfall wird sämtliches Gewebe rund um die Hauptschlagader durchtrennt. Dann noch ein kurzer Arbeitsschritt mit der Knochensäge, und das Bein ist ab.


  Er betrachtet die Messerklinge, lässt sie in die Scheide zurückgleiten und reicht sie mir.


   Bitte passen Sie gut darauf auf, Pitt. Für den Fall, dass Sie mit dem Leben davonkommen, aber ohne mir die Mutter und ihr Kind zu übergeben, würde ich gerne Gebrauch davon machen.


  Ich schiebe das Messer an seinen Platz in meinem Ärmel.


   Geht klar. Und danke für den Ratschlag. Wahrscheinlich lässt sich auf die Art auch prima ein Kopf amputieren.


  Er betrachtet mich wie ein abstraktes Gemälde, von dem man nicht genau weiß, ob es nicht falsch herum aufgehängt ist.


   War das eine wie auch immer geartete Drohung?


  Ich stecke die Drahtsäge in die Tasche.


   Um Himmels willen, nein. Ich bin nur interessiert am Verwendungszweck bestimmter Dinge.


  Wir gehen zum Treppenhaus in der Ecke des Parkdecks.


   Wenigstens diesen Charakterzug scheinen wir zu teilen.


  Er bleibt stehen.


   Besitzen Sie eine Uhr?


   Nein.


  Er schaut wieder auf das Handy.


   Egal. Ein synchronisiertes Vorgehen dürfte hier sowieso nicht vonnöten sein. Wir werden kurz nach Mitternacht mit der Operation beginnen. Damit bleiben Ihnen circa drei Stunden, möglicherweise etwas mehr.


  Ich versuche, mir noch eine Zigarette zu drehen.


   Aha. Eine hochpräzise Operation, wie mir scheint.


  Er hebt die Hand.


   Äußerst präzise.


  Er lässt die Hand wieder sinken.


   Es liegt nur nicht in meinem Interesse, Ihnen die präzisen Details zu vermitteln.


  Ich nicke.


   Schlau von Ihnen.


   Ja.


  Er streicht sich das Haar aus der Stirn.


   Es wäre doch durchaus möglich, dass wir Sie einfach nur als Lockvogel benutzen, der uns die Türen öffnet. Vielleicht ist auch überhaupt kein Angriff geplant. Dieses Parkhaus ist im Besitz der Koalition. Möglicherweise handelt es sich hier lediglich um ein Täuschungsmanöver, und meine einzige Absicht ist es, Sie in dieses Haus und damit in den sicheren Tod zu schicken. Unter Umständen könnten sich mehrere mikroskopisch kleine Überwachungsgeräte in Ihrer Kleidung befinden, die wir während Ihrer Bewusstlosigkeit dort angebracht haben. Es liegt im Bereich des Möglichen, dass ich am Ende dieses Satzes in hysterisches Gelächter ausbreche, Sie wieder zu Boden werfen lasse und damit fortfahre, Sie zu einem arm- und beinlosen Restrumpf zurechtzustutzen. Aber um die Sache nicht unnötig zu verkomplizieren, würde ich vorschlagen, dass wir uns darauf einigen, dass Sie drei Stunden haben, um die schwangere Frau aus dem Haus zu holen  oder sie innerhalb des Gebäudes in Sicherheit zu bringen.


  Diese Zigarette ist mir etwas besser gelungen als die letzten beiden, was mich hoffnungsvoll in die Zukunft blicken lässt. Ich zünde sie an.


   Mir reichts schon, wenn ich über die groben Eckdaten der Aktion einigermaßen im Bilde bin.


  Er öffnet die Tür zum Treppenhaus.


   Dann machen Sie sich jetzt am besten auf den Weg.


  Ich lege den Kopf schräg und sehe ihn an.


   Wissen Sie, Predo, so gut, wie wir immer zusammenarbeiten  da würde man doch nie auf den Gedanken kommen, dass wir es kaum erwarten können, uns gegenseitig umzulegen.


  Ich gehe an ihm vorbei, und er legt die Hand auf meinen Rücken.


   Dann sollten wir diesem falschen Eindruck am besten gleich vorbeugen.


  Damit stößt er mich die halbe Treppe hinunter. Die beiden Rippen, die nicht richtig zusammengewachsen sind, brechen jetzt zum zweiten Mal innerhalb weniger Stunden.


  Er ruft zwei seiner Männer ins Treppenhaus.


   Ich finde, Sie sollten von meinen Männern verfolgt werden. In Kombination mit Ihrem verwahrlosten Erscheinungsbild und Ihren diversen Verstümmelungen müsste dies jeder herzzerreißenden Geschichte, die Sie aufzutischen gedenken, die angemessene Glaubwürdigkeit verleihen.


  Ich sitze auf dem Hintern und halte mir die Rippen.


  Er wedelt mit der Hand in meine Richtung.


   Jetzt beeilen Sie sich besser, Pitt. Um für die nötige Authentizität zu sorgen, habe ich die beiden instruiert, Sie zu töten  vorausgesetzt, es gelingt ihnen, Sie zu erwischen.


  Ich rappele mich auf.


  Die Schlägertypen bewegen geräuschlos die Lippen.


  Predo deutet auf mich.


   Marsch, marsch, Pitt. Sie zählen nur bis fünfzehn, dann nehmen sie die Verfolgung auf.


  Ich höre Schritte auf den Stufen über mir.


  Also spare ich mir jede Antwort und mache mich auf die Socken.


  


  In den Straßen rund um das Parkhaus herrscht dieselbe Atmosphäre von Verlassenheit wie im Morningside Park. Es liegt förmlich in der Luft  alle, die nicht in unmittelbarer Umgebung wohnen, schauen sich einmal kurz um und entschließen sich dann, lieber einen Block weiterzugehen und die nächste Abzweigung in westlicher oder östlicher Richtung zu nehmen. Diejenigen, die zu ihrer Wohnungstür wollen, rennen buchstäblich mit dem Schlüssel in der Hand von der Straßenecke zum Eingang. Hundebesitzer ziehen ihre Tiere hinter sich her und reißen an der Leine, damit sie nicht stehen bleiben, um an einen sterbenden Baum zu pissen.


  Doch trotzdem sind ein paar Passanten auf der Straße unterwegs. Sie laufen mit gesenkten Köpfen und kümmern sich um ihren Kram, bis sie die nächste Ecke erreichen, wo die Luft nicht ganz so drückend ist. Diese Fußgänger zwingen Predos Männer, mir im Schritttempo zu folgen. Normalerweise würden sie einfach hinter mir herrennen, doch da ja gleich die Riesenaktion starten wird, versuchen sie, im Vorfeld so wenig Aufmerksamkeit wie möglich zu erregen.


  Ich nicht.


  Ich weiß nicht, ob sie mich wirklich umbringen würden, wenn sie mich in die Finger kriegen, aber ich will es nicht drauf ankommen lassen. Daher renne ich so schnell, wie es mein kaputtes Knie, mein nichtvorhandener Zeh und meine gebrochenen Rippen erlauben, die Stufen zum Eingang des Gebäudes hinauf. Erst drücke ich den Klingelknopf, doch als die Schläger näher kommen, verlege ich mich darauf, mit der Faust gegen die Tür zu hämmern. Mit der unversehrten Faust natürlich. Das macht mehr Krach.


   Verpiss dich!


  Das kam durch ein plötzlich geöffnetes Loch in der Tür, das gerade groß genug ist, um den Mund dahinter zu erkennen.


  Predos Schläger sind jetzt noch drei Häuser entfernt.


  Ich beuge mich zu dem Loch vor.


   Ihr sitzt ganz tief in der Scheiße.


  Das Loch klappt wieder zu.


  Ich trete gegen die Tür.


  Die Typen sind noch zwei Häuser entfernt.


  Das Loch geht wieder auf, und der Lauf einer Schrotflinte schiebt sich hindurch.


   Verpiss! Dich!


  Ich lasse das Amputationsmesser aus meinem Ärmel gleiten und stecke es in den Lauf.


   Drück doch ab, Arschgesicht.


  Die Schläger sind vor dem Haus nebenan angelangt.


  Der Typ hinter der Tür versucht, die Schrotflinte zurückzuziehen. Ich packe den Lauf mit dem, was von meiner linken Hand noch übrig ist. Mit lediglich zwei Fingern und der Handfläche kann ich sie nicht besonders gut greifen, aber ich bemühe mich nach Kräften.


   Entweder du lässt mich rein, oder es fließt Blut. Und dann habt ihr die beschissenen Cops am Hals.


  Die Schläger haben die Stufen zur Eingangstür erreicht und schieben die Hände in die Jackentaschen.


  Die Tür öffnet sich. Da ich die Schrotflinte weiter festhalte, werde ich mitgerissen. Ich ziehe die Klinge aus dem Lauf und drehe mich um, doch schon kann ich die Schläger nicht mehr sehen, da die Tür wieder zufällt und mir jemand mit aller Wucht den Griff der Schrotflinte ins Genick rammt. Ich gehe zu Boden und habe erneut den Lauf vor der Nase. Dummerweise habe ich das Messer fallen lassen. Und einen Finger will ich nicht in den Lauf stecken, denn die gehen mir langsam aus.


   Keine Scheißbewegung!


  Ich bewege mich nicht.


   Wer zum Teufel bist du?


  Schon komisch, wenn man verfolgt wird, sieht die Welt ganz anders aus. Man ist verwirrt, hat einen Tunnelblick und sieht nur noch, was direkt vor einem ist  in diesem Moment etwa den Lauf einer Schrotflinte , und nichts anderes zählt mehr. Dein eigener Herzschlag könnte einen Donnerschlag übertönen. Der Geruch von Pfefferspray in deiner Kleidung übertüncht den wohlbekannten Duft einer bestimmten Haarpomade.


  Glücklicherweise beruhige ich mich langsam wieder, da ich mir jetzt nur noch um die Schrotflinte Gedanken machen muss  und nicht mehr darüber, ob mir die beiden Koalitionstypen in den Rücken schießen.


  Ich kann wieder ganz normal sehen, hören und riechen.


  Der Typ in der dunklen Eingangshalle hält mir den Lauf der Flinte noch dichter vors Gesicht.


   Wer zum Teufel bist du?


  Ich stecke nun doch einen Finger in den Lauf.


   Mann, Phil, was ist denn? Erkennst du deinen alten Kumpel nicht mehr?


  Ein Zittern fährt durch den Lauf der Flinte.


   Ach Scheiße. Ach du Scheiße. Joe. Ach du Scheiße.


  Ich berühre die Beule in meinem Nacken. Sie schwillt erst an, dann wird sie wieder kleiner.


   Das hat wehgetan, Phil.


   Ach du Scheiße.


  Ich nehme die Hand von der Beule.


   Aber wenn du mir einen Gefallen tust, ist alles vergeben und vergessen, okay?


  Er nickt.


   Was denn, Joe?


   Hast du eine Zigarette?


  Er atmet tief aus.


   Oh Scheiße.


  Er hält mir die Schrotflinte hin.


   Ich hab vor Monaten aufgehört.


  Ich nehme die Flinte und ziehe mich daran auf die Beine.


   Jetzt verarschst du mich aber.


  Er hebt die Hände.


   Würde ich das je tun, Joe? Ich meine, wenn man bedenkt, wie, na ja, wie sich unser Verhältnis bisher so gestaltet hat, würde ich dich da verarschen wollen?


  Ich ziehe den Tabak aus der Tasche.


   Kannst du mir eine drehen?


  Er nimmt ihn entgegen.


   Ob ich dir eine drehen kann? Mann, Joe, was glaubst du denn? Ob ich eine drehen kann! Das ist ja, als würdest du mich fragen, ob ich schon mal gekokst hab.


  Er fängt an zu drehen.


  Von irgendwo unter uns dringt Geheul herauf.


  Er reicht mir eine handgedrehte Zigarette, die aussieht, als käme sie geradewegs vom Fließband.


   Nicht schlecht, Phil.


  Er berührt seine blonde Tolle mit den Fingerspitzen.


   Wenn die richtigen Anlagen vorhanden sind, kann man bestimmte Fähigkeiten ziemlich weit ausbauen.


  Ich nicke und zünde mir die Zigarette an.


   Also, Phil.


  Er nickt.


   Ja?


  Ich klemme mir die Schrotflinte unter den Arm und deute damit auf die Eingangshalle und die Vordertür.


  
    	Was ist hier los?

  


  Er schüttelt den Kopf.


   Keine Ahnung, Mann. Das weiß ich auch nicht so recht.


  


  Wie es aussieht, ist das Geheule nur die Spitze des Eisbergs.


  Hin und wieder stößt etwas so heftig gegen die Kellerdecke, dass die Bodendielen vibrieren. Phil zuckt dabei jedes Mal zusammen. Außerdem herrscht hier ein seltsamer Geruch. Es ist der Geruch des Todes mit einer starken Vyrus-Note und einem Hauch von Exkrementen und Verwesung. Jetzt bin ich richtig froh, dass ich mich nach der Pfeffersprayattacke gründlich ausgekotzt hab. Wie sich herausstellt, hatte ich echt Glück, mit dem Zeug eingesprüht zu werden. Wahrscheinlich bin ich das wohlriechendste Geschöpf im ganzen Gebäude.


   Sie hat gesagt, dass du kommen würdest.


   Sie erzählt einen Haufen verrückte Scheiße, wenn der Tag lang ist.


   Klar, also, natürlich, stimmt schon, aber trotzdem, sie hats gesagt. Und weißt du, na ja, jetzt bist du hier.


   Sie ist keine Hellseherin, Phil.


  Er bleibt vor einer Stahltür am Ende der Eingangshalle stehen und zieht einen schweren Schlüsselbund aus der Hosentasche, der mit einer Kette an seinem Gürtel befestigt ist.


   Das weiß ich. Mann, ich bin ja nicht völlig bescheuert.


  Er grinst.


   Na ja, klar, bescheuert bin ich schon, aber ich weiß schon, dass sie keine Wahrsagerin ist oder so. Sie hat nur meistens Recht, das ist alles.


   Weil sie verdammt schlau ist, deswegen.


  Er lässt drei Riegel zurückschnappen.


   Nee, eher, weil sie echt seltsam ist.


  Die Eingangshalle hat nur zwei Türen  die nach draußen zur Straße und die, durch die wir jetzt gehen. Vom nächsten Flur führen vier oder fünf Türen ab, die alle eingetreten wurden. Von innen, wie mir scheint.


  Phil schließt die Tür hinter uns und schiebt die Riegel wieder vor.


  Das Ganze erinnert mich an ein U-Boot. Da muss man auch immer die Schotts hinter sich schließen, damit im Falle eines Lecks nur ein Teil des U-Boots überschwemmt wird.


  Er deutet auf die kaputten Türen.


   Hier unten ist keiner mehr. Seit der beschissenen Krise nicht mehr.


   Klingt ja interessant.


   Wenn du damit andeuten willst, dass wir hier drin alle völlig im Arsch sind, Joe, dann triffst du den Nagel auf den Kopf.


  Etwas ziemlich Großes stößt von unten gegen die Decke und scheint für ziemlichen Aufruhr zu sorgen. Ich höre Geheule, Geschrei und schnelles Hämmern.


  Phil macht vor Schreck einen Satz und geht dann auf Zehenspitzen vor mir her.


  Jetzt erst fällt mir auf, dass sich das Zentrum des Heulens und Schreiens mit ihm bewegt.


  Er springt auf und ab und plärrt den Boden an.


   Scheiße! Leckt mich! Lasst mich gefälligst in Frieden, ihr beschissenen Freaks, ihr Scheißmissgeburten von wem auch immer! Scheiße, es gehört mir! Ihr kriegt es nicht! Ich bin damit geboren, und ich werds Scheiße nochmal behalten. Es ist meins! Und zwar alles!


  Der Lärm von unten erreicht mit seinem Wutausbruch den Höhepunkt und ebbt dann zu einem Jammern und leisen Klopfen ab.


  Philip Sax  ein Mann, der nur mit genug Speed im Blut und Alkohol im Magen richtig funktioniert  lehnt sich gegen die Wand.


   Scheiße.


   Freunde von dir?


  Er stößt sich von der Wand ab und schließt die nächste Tür auf.


   Nein.


  Hinter der Tür kommt eine Treppe zum Vorschein.


   Weißt du, sie können mein Blut durch den Boden riechen. Das macht sie ganz irre.


  


  Das Treppenhaus ist der reine Wahnsinn.


  Die Türen zum ersten und zweiten Stock wurden aus den Angeln gerissen. Dahinter sind große, barackenartige Räume zu erkennen, lange Reihen von Pritschen und Stockbetten. Alles wirkt notdürftig zusammengeschustert. Die Wände sind kaum verputzt, und Stromkabel hängen aus halb installierten Beleuchtungskörpern. Rohre ragen aus den Wänden. Dann Anzeichen einer hastigen Verwüstung. Zertrümmerte Möbel, verstreute Habseligkeiten, grobe Löcher in den Gipskartonwänden. Dazu eine nicht unerhebliche Anzahl von Einschusslöchern, eingetrocknetes Blut, die Spuren von Fingernägeln auf Holz und Putz und einige tiefe Scharten im Boden, wo man ihn wohl erst vor kurzem mit einer Axt bearbeitet hat. Nicht unbedingt, um ein Loch reinzuhauen, sondern um etwas mit solcher Wucht zu zerstückeln, dass die Axtklinge glatt Löcher im Boden hinterlassen hat.


  Ich deute darauf.


   Hat hier jemand Holz gehackt?


  Phil sieht in die andere Richtung.


   Das, äh, ich glaube, da hat Sela euthanasiert.


   Schon wieder so ein hochgestochenes Wort.


   Na ja, also, man könnte auch sagen, dass sie den durchgeknallten Vampyren den Kopf abgehackt hat, aber, ähem, das ist nicht gerade die offizielle Sprachregelung hier, Mann.


   Nenn die Dinge ruhig beim Namen.


  Er geht weiter die Treppe hoch.


   Also, das wird hier auch nicht so gern gesehen.


  Weiteres Heulen, diesmal von oben.


  Phil bleibt wie angewurzelt stehen.


   Die nächsten paar Treppen renne ich normalerweise rauf. Ist das okay?


  Ich hebe eine Hand.


   Jetzt beruhig dich mal. Ich will mich ein bisschen umsehen. So was bekommt man ja schließlich nicht alle Tage zu Gesicht.


  Er zieht die Schultern ein.


   Also ich schon.


  Wir steigen die Treppe rauf.


  


  Die nächsten Stockwerke sind noch bewohnt. Das ist wohl auch der Grund dafür, dass an den Türen dicke Riegel angebracht sind, die offenbar von einem Elektromagneten gesichert werden. Ein Kabelstrang verläuft von Tür zu Tür durch das gesamte Treppenhaus.


  Ich klopfe an eine Tür und höre Geräusche wie von einem halben Dutzend fetter Ratten.


   Was ist mit den Fenstern?


  Phil steht am Fuß der nächsten Treppe und scheint es ziemlich eilig zu haben.


   Sela hat Löcher in die Backsteinmauern gebohrt und fünf Zentimeter dicke Bohlen vor die Fenster geschraubt. Das war noch, bevor hier alles den Bach runterging. Aus Sicherheitsgründen, hat sie behauptet. Wegen der Koalition und so. Aber ich glaub, sie wusste genau, was passieren würde. Himmel, Joe. Diese Braut ist ne wirklich harte Sau. Wie kann ne Frau nur so hart werden, Mann? Scheiße, also echt.


  Ich entferne mich von der Tür und folge ihm.


   Keine Ahnung. Aber ich hab eine Scheißangst vor ihr.


   Amen.


  Wir nähern uns langsam dem obersten Stockwerk. Auf der letzten Treppe werden die Schreie aus der Etage darunter langsam leiser. Ich zupfe am Rücken von Phils schwarz-weißem Bowlinghemd, über dessen Brusttasche Rick steht. Er bleibt stehen.


   Joe?


  Ich halte ihm erneut den Tabak hin.


   Noch eine.


  Er fängt an zu drehen.


  Ich deute mit dem Lauf der Schrotflinte die Treppe rauf und runter.


   Dann schieß mal los.


  Er reicht mir eine weitere seiner perfekten Zigaretten.


   Oh Mann, Joe, was soll ich dir sagen? Du siehst doch selbst, was hier abgeht. Scheiße, die Koalition hat die Blutlieferungen eingestellt, und dann war die Kacke am Dampfen.


  Ich zünde mir die Zigarette an, nehme einen tiefen Zug, schüttle den Kopf und tippe mit dem Ende des Gewehrlaufs gegen seine Brust.


   Nein, was ich wissen will, ist: Was zum Teufel hast du hier zu suchen?


  Er nickt.


   Ach so, ja, klar, also. Weißt du, na ja, irgendwie war ich sonst nirgendwo mehr so richtig willkommen.


  Ich puste Rauch über seinen Kopf hinweg.


   Ist ja nicht wahr.


  Er nickt.


   Unglaublich, oder? Ich meine, ich hab doch immer versucht, nett zu sein. Den Leuten bei jeder Gelegenheit zu helfen.


   Wenn du mit Leuten helfen Leute verraten meinst, dann stimmt das, ja.


   Das ist jetzt nicht dein Ernst.


  Irgendwie schafft er es, den Empörten zu spielen.


   Joe, also das kann wirklich nicht dein Ernst sein. Jetzt stehen wir hier, du und ich, ein paar vom alten Schlag, die sich endlich mal wieder treffen. Ich dreh dir sogar deine Zigaretten, Himmelarsch! Wir haben die einmalige Gelegenheit, uns seit Urzeiten mal wieder gepflegt zu unterhalten, und du kommst mir mit so was. Als wäre ich nicht immer auf deiner Seite gewesen. Als wäre ich... Mann, Joe.


  Er schüttelt langsam den Kopf.


   Ich bin tief enttäuscht, Joe. So siehts aus.


  Ich hebe eine Hand. Die, die nicht mehr ganz intakt ist.


   Treibs nicht zu weit, Phil. Du warst schon so ziemlich auf jeder Seite.


  Er hebt beide Hände.


   Stimmt genau! Ich war immer für alle da! Fällt dir irgendjemand ein, der sich nicht bei mir bedanken müsste, weil ich ihm irgendwann mal geholfen hab? Aber wenn die Situation dann etwas komplizierter wird, und man seinen Wert unter Beweis stellen will, indem man jedem hilft, der Hilfe braucht, dann, also dann werden alle plötzlich sauer. Verstehst du, Joe? Die wollten mich umbringen.


   Wer war denn der Erste in der Schlange?


   Terry Bird. Hat mich angerufen, hat gesagt, ich soll vorbeikommen. Terry war scheißfreundlich. Sonst hieß es ja immer nur: Mach dies und mach das, sonst... Aber diesmal hat er das sonst weggelassen, und da wusste ich, er will mir ans Leder. Ich konnte gerade noch zur Feuerleiter raus, da hat schon jemand die Tür eingetreten. Also hab ich Mr. Predo angerufen. Der hat mich ganz freundlich zu sich auf Koalitionsgebiet eingeladen, was ziemlich verdächtig war. Ha! Wie in Der Spion, der aus der Kälte kam. Den Film hab ich mal gesehen, Mann, also war ich gewarnt. Tja, und da dachte ich mir, wenn mich meine alten Freunde nicht mehr haben wollen, dann such ich mir eben neue. Das hier ist meine letzte Zuflucht. Traurig. Was soll man davon halten, wenn alle versuchen, einen so netten und nützlichen Kerl wie mich loszuwerden? Das ist einfach nur respektlos, das ist, ach, ich weiß auch nicht, was es ist.


   Es ist zweckdienlich.


  Er lässt die Arme sinken.


   Da, siehst du? Jetzt beleidigst du mich, und zwar mit Worten, die ich nur so halb verstehe.


   Es bedeutet, dass es eine vernünftige Entscheidung war, dich loszuwerden.


  Er starrt mich an und schüttelt den Kopf.


   Na vielen Dank auch, Joe Pitt.


  Ich zucke mit den Schultern.


   Nimms nicht so schwer, Phil. Du hast sämtliche Parteien so verwirrend gegeneinander ausgespielt, dass am Ende alle zu dem Schluss gekommen sind, du wärst lebend zu gefährlich.


  Er grinst.


   Ja. Ja, Mann, so gesehen ist das schon fast ein Kompliment. Lebend zu gefährlich. Würde ein cooles Tattoo abgeben.


  Ich lehne den Lauf der Schrotflinte gegen meine Schulter.


   Siehst du, so schlimm ist es doch gar nicht.


  Von unten ist wieder das Heulen zu hören.


  Ich nehme einen Zug.


   Außerdem kannst du spitzenmäßig Zigaretten drehen.


  Er grinst noch breiter. Man sieht die Lücken, wo früher mal Silberkronen die Zähne ersetzten, die ich ihm ausgeschlagen habe. Die Kronen hat er wohl verpfändet.


   Danke, Joe. Das bedeutet mir sehr viel. Besonders aus deinem Mund.


  Er blickt zu Boden.


   Sag mal, Joe?


   Phil.


  Er sieht wieder auf.


   Was ist denn mit deinen Fingern passiert?


  Ich runzle die Stirn, betrachte meine linke Hand und schüttle den Kopf.


   Verflucht. Wo hab ich die bloß liegenlassen?


  Wir müssen lachen.


  Phil Sax. Eigentlich kein schlechter Kerl. Mal abgesehen davon, dass er ein verräterisches Stück Scheiße ist.


  


  Aus diesem Grund richte ich auch die Schrotflinte auf seinen Hinterkopf, während er die Tür am Ende der Treppe aufschließt. Deswegen zische ich ihm zu, gefälligst das Maul zu halten, als jemand auf der anderen Seite fragt, was los ist. Und deshalb trete ich ihn auch vor mir her durch die geöffnete Tür und warte ab, ob ihn jemand über den Haufen schießt, bevor ich ihm in geduckter Haltung und mit der Waffe im Anschlag folge.


  Warum trotzdem alles schiefgeht, hat folgenden Grund: Sela springt von meiner linken, also der blinden Seite, auf mich zu. Ich drehe mich um, um ihr ein Loch in den Bauch zu schießen, bevor sie auf mir landet. Doch da wird mir schmerzlich bewusst, dass die Dinge anscheinend noch nicht so schlecht stehen, als dass man Phil eine geladene Waffe anvertrauen würde.


  Das habe ich jetzt natürlich nicht überprüft. Schande über mich.


  Jetzt hat Sela die Oberhand. Sie sitzt auf mir, packt mich bei den Haaren, hebt meinen Kopf, donnert ihn gegen den Boden und ballt die Hand zu einer Faust, die wohl im nächsten Moment mein Gesicht zu Brei schlagen wird. Meine gesunde Hand ist unter ihrem linken Knie eingeklemmt, mit der anderen versuche ich, ihre Augen zu erwischen. Genug Finger hätte ich ja noch dafür. Ich frage mich, ob ich ihren zweiten Schlag überhaupt noch mitkriegen werde oder ob mich der erste schon ins Jenseits befördert. Scheiße, ich kann es nur hoffen.


   Sela!


  Die Faust streift leicht meinen Schädel, was sich trotzdem wie ein Vorschlaghammer anfühlt, und lässt dann krachend die Holzdiele neben meinem Kopf zersplittern.


   Baby. Komm her, Baby.


  Sela bläht erst die Nasenlöcher auf, dann öffnet sie den Mund und nähert ihn meinem Gesicht. Ich habe Angst, dass sie gleich zubeißt, doch dann ist sie plötzlich weg, springt leicht wie ein Floh von mir runter, und ich spüre noch die Hitze ihrer Haut, wo mich ihre Oberschenkel, ihr Hintern und ihre Beine berührt haben.


  Und ich rieche Blut.


  Ich stemme mich auf einem Ellbogen hoch. Die beiden beschissenen Rippen sind schon wieder gebrochen. Und das war nur ein kurzer Vorgeschmack auf das, was passieren wird, wenn die Situation komplett außer Kontrolle gerät.


  Der Raum nimmt den Großteil des obersten Stockwerks ein. Er wurde mehr oder weniger vollständig in ein Labor umfunktioniert, mit Stahltischen, Kühlschränken, Computern, irgendwelchen Geräten zur Analyse von irgendwas, Reagenzgläsern und einem Hochdrucksterilisator. Himmel, hier gibt es sogar Bunsenbrenner. Jetzt fehlt nur noch ein Blitze versprühender Teslatransformator, und das Laboratorium des verrückten Professors wäre komplett. Der hintere Teil des Raums dient jedoch einem völlig anderen Zweck. Hier liegen alle möglichen Schusswaffen, dazu proteinhaltige, energiereiche Trockennahrung, Whiskey- und Wodkakisten, Wasserkanister, Batterien und ein paar kleine, gasbetriebene Generatoren. Daneben eine Reihe von Überwachungsmonitoren, die jedoch zum größten Teil ausgefallen sind. Ab und zu erwacht einer zum Leben und zeigt für einen kurzen Augenblick den Eingang, das Treppenhaus, einen leeren Schlafsaal oder in grünstichigem Nachtsichtmodus mehrere Gittertüren eines Kellerraums. Vor den Monitoren ist ein dickes Brett mit mehreren Messerschaltern angebracht, von denen Kabel in ein Loch im Fußboden führen. Das Büro besteht aus einem großen Schreibtisch, der von Papieren und offensichtlich unberührten Mahlzeiten bedeckt ist. Daneben stehen drei Computerbildschirme und ein Modell aus Stäben, Kugeln und geodätischen Würfeln. Am anderen Ende des Raums befinden sich zwei offene Türen  durch eine kann ich ein Badezimmer erkennen, hinter der anderen eine Art Wohnraum.


  Einige Gegenstände erregen meine Aufmerksamkeit. Zum Beispiel eine Reihe von Glasgefäßen, richtig großen Glasgefäßen, auf einem Stahltisch, in denen jeweils ein abgetrennter Kopf schwimmt. Doch das ist noch nicht die eigentliche Sensation. Die sitzt nämlich in der Form einer jungen Frau hinter dem Schreibtisch.


  Amanda Horde hat alles, was man sich nur wünschen kann: Sie ist jung, schön, hochintelligent und reich. Doch solange ich sie kenne, wollte sie immer noch mehr. Sie will etwas Außergewöhnliches erreichen. Uns heilen. Obwohl sie keine von uns ist. Sie ist was ganz Besonderes  leider auch ganz besonders verrückt.


  Momentan klebt der Mund ihrer halb verhungerten Vampyrlebenspartnerin an einem Schnitt in ihrem Unterarm.


  Sie fährt mit den Fingern über Selas Stirn.


   Schon gut, Baby. Alles okay. Gleich gehts dir wieder gut.


  Sie blickt mich an.


   Joe.


  Ich erwidere ihren Blick.


   Hey, Amanda.


  Sie lächelt schwach.


   Kannst du mal rüberkommen und mir helfen, Joe? Weißt du, die meiste Zeit hat sies echt unter Kontrolle, aber ab und zu muss man richtig energisch werden, damit sie aufhört.


  


  Es stimmt, man muss wirklich energisch werden.


  Sie saugt weiter, während sie mit der Faust ausholt, um mich zurückzutreiben. Es gelingt mir, den Arm um ihren Hals zu legen und ihr Gesicht von Amandas Wunde zu reißen. Darüber ist sie offensichtlich stinksauer. Erst sieht sie mich an, als ob sie mich gleich umbringen wollte; dann verdreht sie plötzlich die Augen und kriecht auf allen vieren davon, rollt sich zusammen und schläft.


  Ich bin nochmal davongekommen.


  Fragt sich nur, für wie lange.


  Aber das wird sich bald zeigen.


  


   Also, na ja, wenn mich jemand fragt, ich würde sagen, Predo hat ihn geschickt.


   Sei still, Philip.


   Ich mein ja nur, die Typen, die hinter ihm her waren, haben jetzt nicht gerade vor Eifer die Tür eingetreten oder so.


  Amanda blickt von den Bildschirmen auf, auf denen Bilder von Zellpräparaten zu sehen sind.


   Stimmt das, Joe? Arbeitest du wieder für Predo?


  Ich höre für einen Augenblick auf, die gestapelten Vorräte zu durchwühlen.


   Leider ja. Er ist drauf und dran, die Bude hier zu stürmen. Ich soll euch für ihn ausspionieren, wieder abhauen und berichten, ob er sich Sorgen machen muss oder nicht.


  Sie betrachtet weiter ihre Bilder.


   Siehst du, Philip. Kein Grund zur Beunruhigung.


  Phil rutscht auf seinem Stuhl herum.


   Mann, was er da grade gesagt hat, beunruhigt mich aber schon irgendwie.


  Ich halte eine Packung Nelkenzigaretten in die Höhe. Sie riechen wie beschissene Bonbons.


   Was anderes hast du nicht?


  Sie wirft mir einen kurzen Blick zu.


   Nein. Bedien dich. Ich hab mir das voll abgewöhnt.


  Ich überlegs mir. Ehrlich, ich denke im Ernst darüber nach, eine Nelkenzigarette zu rauchen. Aber dann lege ich das Päckchen wieder dahin zurück, wo ich es gefunden habe, und schnappe mir stattdessen eine Flasche Scotch.


   Das hast du dir aber nicht abgewöhnt, oder?


   Nein. Aber momentan trinke ich so gut wie gar nicht.


  Sela schläft immer noch, trotzdem mache ich einen weiten Bogen um sie.


   Tja, warum wohl?


  Amanda berührt den Verband auf der frischen Schnittwunde. Überall auf beiden Armen sind ähnliche Wunden zu erkennen. Manche sind fast verheilt, andere haben sich noch nicht mal richtig geschlossen.


   Jetzt sei doch kein Arschloch, Joe. Also auf jeden Fall nicht so ein Arschloch. Also bitte, was soll ich denn machen? Soll ich sie verhungern lassen?


  Ich schraube die Flasche auf, entdecke ein paar schmutzige Gläser in dem Durcheinander auf ihrem Schreibtisch und schenke ein.


   Ich würde das durchaus in Betracht ziehen.


  Sie nimmt ihr Glas entgegen.


   Würdest du nicht. Das sagst du jetzt nur so, aber in Betracht ziehen würdest dus nicht.


  Phil schaut auf, als er hört, wie Flüssigkeit in ein Glas gluckert, und kommt rüber.


   Ja, genau. Joe würde eher in Betracht ziehen, sie gleich über den Haufen zu schießen.


  Wir sehen ihn beide an.


  Er zuckt mit den Schultern.


   Ich mein ja nur. Aber ich hab natürlich keine Ahnung.


  Er deutet auf die Flasche.


   Äh?


  Ich leere mein Glas, schenke nach, stelle die Flasche ab und suche mir einen Stuhl.


   Bedien dich, Phil.


  Ich nehme einen Schluck.


   Wie es aussieht, werden wir heute zum letzten Mal so nett beisammensitzen.


  


  Diesen Wurm, über den ich mich so poetisch ausgelassen habe, den gibts wirklich. Wenn ich Amanda so in ihrer dreckigen Jeans und ihrem schmutzstarrenden Laborkittel dabei beobachte, wie sie die Bildschirme anstarrt, kann ich ihn fast hinter ihren Augen erkennen.


  Irgendwas frisst sie auf. Sela mal ausgenommen.


   Joe, ich kann dich gar nicht ansehen.


   Was soll das denn heißen?


  Sie klickt sich durch eine Reihe weiterer Zellpräparate.


   Du weißt schon, was das heißen soll, Joe. Wir haben voll viel miteinander durchgemacht. Ich meine, ohne dich wäre ich gar nicht hier. Jetzt nicht im Sinne von am Leben, also das schon auch, weil ja, ja, ohne dich wäre ich vor Jahren gestorben, aber ich meine, ohne dich wäre ich gar nicht hier, oder?


  Sie wedelt mit der Hand durch den Raum, ohne den Blick von den Bildschirmen zu nehmen.


  Ich trinke einen weiteren  ich bitte das Wortspiel zu entschuldigen  Fingerbreit Scotch.


   Dafür kann ich nichts, Kleine. In die Scheiße bist du ganz allein gerutscht.


  Sie schüttelt den Kopf.


   Verstehst du, deshalb kann ich dir nicht ins Auge sehen. Selbst nach allem, was passiert ist, weiß ich eigentlich immer noch nichts über dich. Oder über das Ding, das in dir ist. Bäh. Das ist voll scheiße.


  Inzwischen starre ich ebenfalls auf die Fotos der Präparate. Ein paar davon sind Blutkörperchen. Die hab ich schon mal gesehen. Weiße und rote, geformt wie kleine Tropfen und Donuts. Die anderen Bilder sagen mir gar nichts. Möglicherweise Explosionen im Weltraum, moderne Kunst, stachelige Tiefseewesen oder Schimmelpilze. Sie könnten so ziemlich alles darstellen.


  Aber wie ich Amanda kenne, handelt es sich ganz bestimmt um Viren. Viren sind ihr Steckenpferd.


  Viren und das Vyrus.


  Ich starre in mein Glas.


   Was gibts da schon groß zu wissen?


  Sie kichert.


   Joe.


  Sie kichert weiter.


   Oh, Joe.


  Dann kriegt sie sich wieder ein.


   Wenn du wüsstest.


  Ich trinke noch einen Schluck.


  Sie wirbelt in ihrem Stuhl herum und sieht mich an.


   Du spionierst für Predo.


   Ja.


   Wieder mal.


   Ja.


   Also echt.


   Ja.


  Sie streckt die Finger ihrer linken Hand aus.


   Das hättest du gar nicht tun müssen.


  Ich stelle das Glas ab und greife nach dem Tabak.


   Was denn?


  Sie zieht den kleinen Finger, den Daumen und den Ringfinger ein.


   Na, das. Stillhalten und zusehen, wie Predo dir das antut.


  Phil sitzt schweigend da, zittert, trinkt seinen Scotch und beobachtet Sela. Ich werfe ihm den Tabaksbeutel zu.


   Mach dich mal nützlich, Phil.


  Er hebt den Tabak auf und dreht eine Zigarette.


  Ich wende mich wieder Amanda zu.


   Verzeihung. Ich hab gerade nicht mitbekommen, was du da Verrücktes von dir gegeben hast.


  Sie streckt die Finger wieder aus.


   Ich wollte nur andeuten, dass das ein bisschen viel Aufwand war, nur um mich zu sehen. Lässt dir die Finger abschneiden, nur damit er auch wirklich glaubt, dass du verzweifelt bist. Wie schräg ist das denn? Und dann tust du so, als würdest du sein Angebot annehmen, hier für ihn herumzuschnüffeln.


   Amanda.


  Ich schnippe mit der Hand, an der ich noch einen Daumen habe, und Phil reicht mir die Zigarette.


   Jedes Mal, wenn wir uns sehen, hast du eine neue Verrücktheit auf Lager.


  Sie wendet sich wieder den Bildschirmen zu.


   Joe Pitt lässt sich von Predo gefangen nehmen. Lässt sich foltern. Und das nur, um Predo davon zu überzeugen, ihn hierher zu schicken. Um nachzusehen, obs mir gutgeht.


  Sie kichert.


   Dabei bin ich nicht mal dein Typ.


  Ich zünde mir die Zigarette an.


   Du liegst völlig falsch. Und weißt du, was das Lustige dabei ist?


   Keine Ahnung, Joe. Aber bitte, sags mir.


  Ich puste Rauch aus.


   Das Lustige ist, die abgeschnittenen Finger sollten eigentlich dich davon überzeugen, dass Predo mich tatsächlich töten wollte und ich mich nur mit knapper Not hierher retten konnte.


  Sie wirft den Kopf in den Nacken.


   Na ja, klar, aber ich meine die unterschwellige Bedeutung.


  Phil geht zur Flasche hinüber und schenkt sich nach.


   Also ihr beiden, und das sage ich jetzt einfach nur als unbeteiligter Zuhörer, ihr beiden braucht wirklich dringend professionelle Hilfe.


  Sie betrachtet das nächste Bild.


   Ja, weißt du, das mit Joe und mir ist schon eine merkwürdige Geschichte.


  


  Die Flasche ist fast leer. Hat nicht lange gedauert.


  Sela atmet inzwischen nicht mehr ganz so friedlich. Ich bin durch den Raum geschlendert und hab mich unauffällig umgeschaut  nur das Wohnzimmer konnte ich bisher nicht richtig einsehen. Phil nickt langsam. Noch ist er nicht völlig hinüber, obwohl ers weiß Gott versucht hat.


  Je mehr Amanda trinkt, umso seltsamer wird sie.


  Sie redet. Und redet. Und redet.


   Und eine Zeit lang war ich dann auf einem voll anderen Trip. Okay, das Vyrus gibt einfach keinen Sinn. Es ist überhaupt nicht virusmäßig. Okay, klar, genau wie ein normales Virus kann es sich nicht einfach so reproduzieren. Es befällt gesunde Zellen, damit die ihm das Werkzeug liefern, um sich zu reproduzieren. Aber es hat einfach keinen, wie soll ich sagen, modus operandi. Okay, ein normales Virus, das versucht alles Mögliche, um in eine Zelle zu gelangen. Es tut so, als wäre es eine andere Zelle. Es springt die Zelle aus dem Hinterhalt an. Alles, was du dir vorstellen kannst, ja? Aber nur immer eins davon. Aber das Vyrus, das macht alles gleichzeitig. Wenn man es lange genug beobachtet, wenn man genug Proben von Infizierten sammelt, kapiert man irgendwann, dass es einfach alles draufhat.


  Sie klickt sich schnell durch eine ganze Reihe von Bildern, die wie Schussverletzungen aussehen. Sind sie natürlich nicht.


   Also, okay, es ist ein RNA-Virus. Das wissen wir schon mal. Damit hab ich angefangen. So ein RNA-Virus ist ziemlich schnell. Es kopiert sich in einer so irren Geschwindigkeit, dass es haufenweise Fehler macht. Fehlerhafte Kopien ergeben eine höhere Mutationsrate, was wiederum eine größere Streuung ergibt, und so weiter, bla bla bla. Das Überleben des Stärksten, Darwin kennen wir ja alle, okay. Aber was dann? Dieses Virus benötigt keine Äonen oder Jahrhunderte oder Jahre oder irgendwelche anderen Zeiträume, in denen normale Viren so mutieren. Also, um dauerhafte Mutationen zu erzeugen, meine ich jetzt. Und nicht nur Missgeburten oder Glückstreffer oder so. Klar, ein Virus ist ja nie ein Glückstreffer, aber du kapierst schon, was ich meine, oder? Okay. Vielmehr muss man ihm nur kurz den Rücken zudrehen und schon ist es vollständig und dauerhaft mutiert.


  Sie sieht zu mir rüber und macht große Augen.


   Gruuuuselig.


  Sie betrachtet wieder die Bildschirme.


   Schon cool. Aber auch gruselig. Also hab ich versucht, gruselig zu denken.


  Weitere Bilder.


  Ich nähere mich langsam der Tür zum Wohnzimmer.


  Sela grunzt und zuckt, bleibt aber liegen.


  Amanda bringt eine Reihe von drei Bildern auf den Schirm.


   Gruselig. Voll gruselig. Jetzt lach nicht, ich hatte sechs Tage lang nicht geschlafen, als mir die Idee gekommen ist, aber was, hab ich mir gedacht, wenn es aus dem Weltraum kommt?


  Sie drückt eine Taste und zoomt das Bild in der Mitte so nahe heran, dass man nur noch einen undeutlichen Schmierer auf dem Bildschirm erkennen kann.


   Ich mein jetzt nicht ein Allerweltsvirus, das einfach auf einem Meteoriten angeflogen kommt und auf die Erde kracht und sich irgendwie unseren Umweltbedingungen anpasst oder so. Sondern was, wenn das Absicht war? Kapierst du, Joe? Mann, biologische Kriegsführung aus dem All, klar?


  Sie drückt erneut auf die Taste, und aus dem Schmierer wird ein Fleck.


   Nicht dass wir der eigentliche Feind sind. Das wäre ja echt bescheuert. Weißt du, ich nenne es ja nicht gerne so, aber mein Dad hat ihm ja auch nie einen Namen gegeben, aber was ist zum Beispiel mit diesem Zombie-Bakterium? Was das betrifft, seid ihr Vampyre voll die Schnösel. Ihr tut immer so herablassend: Oh, der bakterielle Zombieabschaum muss ausgerottet werden, damit unsere viel höhere, virusbefallene Spezies weiterleben kann und alles. Aber, ha ha, Bakterien sind so viel weiter entwickelt als Viren, dass es schon nicht mehr lustig ist. Weißt du, Bakterien leben. Viren haben ja nicht mal nen Zellkern. Trotzdem, das Vyrus und dieses Zombieding haben ein paar abgefahrene Gemeinsamkeiten. Das Vyrus tut manchmal so, als wäre es ein Bakterium, okay? Um an andere Bakterien ranzukommen. Um sie zu infizieren, kapiert? Danach brennt es furchtbar schnell aus, klar, aber es infiziert sie trotzdem. Also, stell dir folgendes Szenario vor. Aber ich hab dich gewarnt  lach bloß nicht. Stell dir einen Alienkrieg vor. So ein Krieg ist riesig, der hat gewaltige Ausmaße. Galaktische Dimensionen. Und deswegen geht alles furchtbar laaaaangsam voran. E=mc2 und so. Okay. Jetzt sagen wir mal, bei diesem Krieg gehts in erster Linie um Raumgewinn. Und darum, pass auf, darum infizieren sie ganze Welten. Also, sie  und jetzt wirds abgefahren , sie entwickeln Biowaffen für vielversprechende Planeten, Planeten, die sie erst in Jahrmillionen kolonisieren wollen. Dann schießen sie diese Waffen auf die Planeten ab und infizieren eine bestimmte Spezies, und ihre Feinde machen genau dasselbe, und der Witz dabei ist, dass es die infizierten Spezies untereinander ausmachen, und diejenige, die gewinnt, ist so programmiert, dass sie, na ja, also wenn sie überleben will, muss sie fressen und das ganze Programm abspulen, aber nebenbei hilft sie auch dabei, den Planeten für die Aliens bewohnbar zu machen. Wenn sie dann in Jahrmillionen kommen. Wenn überhaupt.


  Ich muss lachen.


  Sie nicht.


  Ich höre wieder auf.


  Sie sieht mich an.


   Wer bist du, Joe Pitt? Was bist du, Joe Pitt? Willst du mir in den Rücken fallen, indem du so tust, als würdest du Predo in den Rücken fallen? Oder arbeitest du in Wahrheit für deine außerirdischen Herren und weißt es nicht mal?


  Ich lehne mich gegen die Wand.


   Das meinst du doch nicht ernst.


  Sie schüttelt langsam den Kopf.


   Nee, jetzt nicht mehr. Hab ich aber mal.


  Sie wendet sich wieder ihren Bildschirmen zu.


   Ist ohnehin egal.


  Sie betrachtet eine Reihe von Bildern. Sie sehen aus wie in unmöglichen Winkeln zusammengeschweißte Eisenbahnschwellen.


   Weil wir nämlich so ungefähr nur ein Prozent allen Lebens auf der Erde erforscht haben. Und es gibt zehnmal mehr unbekannte Viren als andere Lebensformen in diesen übrigen 99 Prozent.


  Sie zuckt mit den Schultern.


   Wenn es hier schon so viel seltsames Zeug gibt, wer braucht dann das Weltall?


  Ich öffne die Tür zum Schlafzimmer einen Spalt.


  Auf dem Bett liegt ein Fuß. Leider kann ich nicht sehen, ob er mit einem Körper verbunden ist.


  


  Obwohl ich ihr schon lange nicht mehr folgen kann, plappert sie munter weiter.


  Sie erzählt mir, dass der Großteil des Erbguts auf der Welt aus Viren besteht. Wenn man sie aneinanderreihen würde, wäre die Kette zehn Millionen Lichtjahre lang. Sie redet von den drei Domänen des Lebens  den Eukaryoten, den Bakterien und den Archaeen , und dass Viren sich durch alle diese Domänen durchschmarotzen. Sie redet von einem so genannten Urvorfahren  oder genauer: dem letzten gemeinsamen Vorfahren, also der allerersten Lebensform, die existierte, bevor sich die drei Kategorien ausbildeten. Sie sagt, die große Stärke der Viren läge in ihrer Zähigkeit. Der Großteil des menschlichen Erbguts besteht aus viraler DNA. Sogenannte Retroviren programmieren ihre RNA so, dass sie virale DNA produziert, die dann mit der DNA in den Zellen des Wirts verschmilzt. Auf die Art wird dann die virale DNA im normalen Replikationszyklus der Wirtszellen kopiert.


  Die meiste Zeit verstehe ich nur Bahnhof.


  Ich kapiere ungefähr zehn Prozent von dem, was sie redet. Aber so wars schon immer. Sie ist einerseits hochintelligent und andererseits völlig durchgeknallt. Für einen einfachen Mann wie mich ist es da schwer, überhaupt etwas von dem zu begreifen, was aus ihrem Mund kommt.


  Ich halte mich lieber an Whiskey und Zigaretten.


  Und denke an den Fuß auf dem Bett. Frage mich, ob er möglicherweise einer schwangeren Frau gehört.


  Ich würde mich ja gerne genauer umsehen, doch inzwischen hat Sela ein Auge geöffnet. Ist sie wach, oder hat das überhaupt nichts zu bedeuten?


  Gruselig.


  Aber jetzt wirds noch gruseliger.


   Willst du mal was voll Abgefahrenes sehen?


  Ich gehe zum Schreibtisch rüber und betrachte die Bildschirme. Dabei bewege ich mich ziemlich langsam und versuche zu erkennen, ob Selas Auge mir folgt.


  Es folgt mir.


   Was denn?


  Weitere Gebilde auf den Monitoren.


  Sie deutet auf eine grelle, pink und grün gefärbte Kugel mit stummelartigen Fortsätzen.


   Das ist es.


  Ich sehe genauer hin.


   Das ist was?


   Das Vyrus, Joe. So sieht es aus.


  Ich schaue noch genauer hin, aber ich erkenne gar nichts. Es ist nicht das Antlitz Gottes oder so. Nur ein Bild von einem Erreger, den ich mir vor langer Zeit eingefangen habe. Ein Erreger, der dafür sorgt, dass ich Blut zum Überleben brauche.


   Es ist pink und grün.


  Sie tippt etwas, und ein ähnlich aussehender Klecks taucht auf. Der ist jedoch blau und grün und von der Form her etwas geometrischer.


   Das ist auch das Vyrus, aber von einer anderen Probe. Von jemand anderem. So ist das Vyrus, klar? Es sieht immer anders aus, je nachdem, in wem es ist. Nicht nur die Symptome sind unterschiedlich, sondern sein ganzes Aussehen. Das ist das Abgefahrenste überhaupt. Da war ich natürlich erst mal voll angepisst.


  Sela grunzt.


  Ich deute auf sie.


   Wird sie mich jetzt umbringen?


   Äh, glaube nicht. Also, keine Ahnung. Na ja, wenn sie etwas Blut bekommen hat, ist sie die meiste Zeit ziemlich friedlich. Eigentlich so wie immer. Allerdings hat sie jetzt schon seit Monaten hungern müssen, daher ist sie die meiste Zeit ziemlich mies drauf. Aber du musst keine Angst haben. Glaub ich.


  Ich gehe auf das Regal mit den Waffen zu.


  Sela grunzt.


  Ich entferne mich wieder vom Regal. Jetzt verfluche ich mich, weil ich mich zuerst um die Zigaretten und den Scotch und nicht um eine Knarre gekümmert hab.


  Die Uhr tickt, und das macht mich ganz kribbelig.


  Und Amanda redet weiter über das Vyrus.


   Inzwischen denk ich ganz anders darüber, Joe. Erdverbundener. Konzentriere mich auf das Wesentliche. Scheiß auf den Weltraum. Weißt du, von irgendwo müssen wir ja herkommen. Dieser Urvorfahr ist unser Urschleim, das Zeug, von dem sie immer in den Fernsehdokus reden. Die Frage ist  woher hat dieser Urschleim seinen Zellkern? Woher stammt der erste Einzeller?


  Als Nächstes taucht ein Bild auf, das an ein von innen mit Glassplittern durchbohrtes Organ erinnert.


   Schau dir Bakterien aus der Zeit vor dem Urvorfahren an. Kein Zellkern. Eine Zelle ohne Kern. Das ist stinknormal. Das gibts überall. Nehmen wir zum Spaß mal an, dass es vor dem Urvorfahren auch Viren gab. Laut Lehrbuch ist das natürlich gequirlte Kacke, denn wovon hätte so ein Virus denn leben sollen, aber das lassen wir jetzt mal außen vor, weil es ja, wie wir alle wissen, durchaus ziemlich abgefahrene Sachen gibt. Okay, da ist also dieses Virus, und es kann mutieren und ist zäh ohne Ende. Es dringt in ein Bakterium ein. Was, wenn es in dem Bakterium zu einem Zellkern mutiert ist? Mit allem Drum und Dran? Was dann? Krass, oder?


  Ich bin jetzt ungefähr eine Stunde hier. Ich hab noch massig Zeit, bis Predo die Bude stürmt. Zeit genug, um alles auf die Reihe zu kriegen und rauszufinden, was...


  Moment, was hat sie gerade gesagt?


   Was hast du gerade gesagt?


   Ich hab gesagt...


  Sie dreht sich zu mir um.


   Joe, hab ich gesagt, was, wenn wir alle, wenn alles Leben von einem Virus abstammt? Was dann?


   Warte mal.


   Das Vyrus, stell dir das mal vor. Echt.


   Warte mal.


   Und es geht noch weiter...


   Ich hab die Scheißhighschool abgebrochen. Mach mal langsam.


  Sie legt eine Pause ein.


  Ich denke nach. Aber das hilft mir auch nicht viel weiter.


  Stattdessen nehme ich einen Schluck. Und da fällt der Groschen.


   Weshalb sind wir dann nicht alle infiziert?


   ERV. Endogene Retroviren.


  Ich nehme noch einen Schluck, aber nichts passiert.


   Ist ja auch egal.


  Sie dreht sich wieder um.


   ERV sind die Überreste von Viren, die im menschlichen Genom verteilt sind. Aber sie sind nicht identisch.


  Sie deutet mit einem Zeigefinger auf mich und mit dem anderen auf sich selbst.


   Meine ERVs sind anders als deine ERVs.


  Ich reibe mir das Auge. Inzwischen habe ich Kopfschmerzen. Gewaltige Kopfschmerzen. Ich will jemanden verprügeln. Genau so gings mir jeden Tag in der Schule.


   Ich bin ja auch infiziert worden.


   Klar, das schon.


   Jemand hat an meinem Hals geknabbert, um an mein Blut zu kommen, und ein bisschen von seinem Blut ist in meinen Körper gelangt und schon war ich infiziert. So ist es passiert.


   Okay.


  Sie dreht sich schon wieder um.


   Aber nicht ganz.


  Sie zeigt mir ein neues Bild. Zwei Formen. Aus einer wächst ein korkenzieherartiges Gebilde. Sieht so aus, als würde es sich einem Loch in der anderen Form nähern.


   Klar, sicher, das ist so passiert und alles, aber in Wahrheit hat dich nur was angestoßen.


  Sie deutet auf den Bildschirm.


   Ungefähr so.


  Sie drückt eine Taste.


  Der Korkenzieher wird größer.


   Wenn es aktiviert wird, kriegt das Vyrus einen Stachel. Meistens jedenfalls. Manchmal auch nicht. Dann bleibt es inaktiv.


  Die Spitze des Stachels dringt in das Loch des anderen Gebildes ein. Der Korkenzieher dreht sich und zieht es zu sich heran.


   Wenn es inaktiv ist, hat das Vyrus ein, na ja, das klingt jetzt alles krass sexuell oder so, aber mach mir da keinen Vorwurf, ich hab mir das nicht ausgedacht, also, na ja, es hat ein Loch. Das inaktive Vyrus, mein ich.


  Der Korkenzieher dreht sich, bis die beiden Gebilde nebeneinander liegen.


   Pass auf, jetzt wirds voll eklig.


  Das Gebilde mit dem Korkenzieher zwängt sich in das kleine Loch.


   Iiih.


  Mit einem letzten Zucken verschwindet das Gebilde, als wäre es von dem Loch eingesaugt worden.


   Puh, und jetzt kommt die Eklipse, das ist die Phase, in der alles wieder voll normal aussieht. Eine Zeit lang jedenfalls. Wir spulen mal vor.


  Sie drückt eine andere Taste. Das Bild vibriert, verschwimmt im schnellen Vorlauf und hält an, als sie die Taste erneut drückt.


   Da.


  Das Gebilde zittert, pulsiert, stülpt sich durch das kleine Loch von innen nach außen und zieht sich wieder zusammen. Dann hört das Gebilde plötzlich auf, sich zu bewegen. Es ist jetzt knallgelb und hat Warzen. Dort, wo mal das Loch war, ragt jetzt eine ganze Batterie von Korkenziehern auf.


   Das ist passiert.


  Ich sehe auf den Bildschirm. Sie sieht mich an.


  Ich schüttle den Kopf.


  Sie nickt.


   Eine aktive Vyruszelle, die bereits den Kern einer Wirtszelle gestohlen hat, befällt einen neuen Wirt und aktiviert dort ein inaktives Vyrus ohne Zellkern. Das gibt ihm das Werkzeug an die Hand, um sich zu reproduzieren. Und das tut es dann auch.


  Sie tippt gegen den Bildschirm.


   Dieser kleine Scheißer fickt so ziemlich jede Zelle in Reichweite. Penetriert sie, mutiert und bringt immer höher spezialisierte Elemente hervor. Echt krass. Jetzt ist das Vyrus aktiv und kann anfangen, den Wirt umzuwandeln. Und dabei war es vorher nur ein Stück ERV, ein blinder Passagier, der im Genom geschlummert hat. Wenn es allerdings in einen neuen Wirtskörper gelangt, macht es sich sofort auf die Suche nach den nächsten vyralen ERVs mit dem richtigen Loch.


  Sie wedelt mit der Hand.


   Spitz wie Nachbars Lumpi, die Teile.


  Sie dreht sich zu mir um.


   Kapierst du, Joe? Das mein ich. Es war schon immer in dir drin. Es hat gewartet. Hat gewartet, bis der Richtige vorbeikommt und es aufweckt.


  Sie berührt meinen Arm.


   Du bist das Vyrus. Es ist nur aufgewacht.


  Ich denke an den Wurm, der seinen eigenen Schwanz frisst. Diese Wurmgeschichte ist ungefähr so sinnvoll wie das, was Amanda von sich gibt. Wenn man dem Wurm folgt, erreicht man irgendwann wieder den Anfang. Und wenn der Wurm den letzten Bissen verschlungen hat, was dann? Wo soll man dann hingehen?


  Manche Sachen sind einfach zu hoch für mich.


  Ich gehe zu Phil hinüber und trete ihn so lange, bis er aufwacht.


   Los, dreh mir noch eine Zigarette.


  Er rappelt sich auf und dreht mir eine Zigarette. Ich zünde sie an.


   Predo wird gleich da sein.


  Amanda betrachtet noch einmal das Video.


   Aha.


  Ich spähe zur Schlafzimmertür hinüber.


   Ist außer dir und Sela noch jemand hier?


   Also echt.


   Wir sollten jetzt wirklich abhauen. Ich weiß, wie wir uns an Predo vorbeischleichen können, doch dazu müssen wir uns jetzt auf die Socken machen.


   Also weißt du...


   Wenn hier noch jemand ist, sollten wir besser alle einsammeln und verschwinden.


   Joe.


  Auf dem Bildschirm infiziert die aktivierte Vyruszelle noch einmal die andere.


  Amanda sieht fasziniert zu.


   Ich werd wohl kaum zulassen, dass du sie mitnimmst.


   Du und Sela, ihr könnt ja auch mitkommen.


  Das neue Vyrus dehnt sich wieder aus.


   Highschoolabschluss hin oder her, Joe, blöd bist du nicht. Also tu nicht so, als ob.


  Phil steht schon vor dem Ausgang und hat die Hand auf die Türklinke gelegt.


   Hat hier jemand was von Abhauen gesagt?


  Meine Hand liegt auf der Klinke der Schlafzimmertür.


   Amanda. Stell dir einfach vor, ich wäre saublöd.


  Sie seufzt das gute alte Alle außer mir sind so furchtbar doof-Teenager-Seufzen. Genau wie damals, als ich sie zum ersten Mal traf.


   Ich werd nicht zulassen, dass du sie mitnimmst.


  Ich öffne die Tür.


  Amanda lässt die Videosequenz ein weiteres Mal abfahren.


   Du wirst Chubbys Tochter nicht mitnehmen.


  Auf dem Bett liegen ein schwangerer Teenager und ein Junge. Sie haben die Beine ineinander verschränkt und schlafen.


  Ich sehe zu Amanda hinüber.


  Sie steht auf.


   Ich brauche sie.


  Sie geht auf mich zu und deutet dabei auf die Bildschirme.


   Also echt, ich steh doch grade erst am Anfang. Ein Heilmittel, Joe, darum gehts doch. Immer noch, oder?


  Sie hebt die Arme und macht eine ausholende Geste.


   Warum das alles? Wir brauchen ein Heilmittel. Predo oder sonstwer, vor denen haben wir keine Angst. Wir haben...


  Sie kaut auf den Spitzen einer Haarsträhne herum.


   Wir haben da unsere Möglichkeiten, Joe. Wir sind keine kleinen, wehrlosen Mädchen.


  Sie lässt das Haar aus ihrem Mundwinkel fallen.


   Ich brauche sie. Das ist doch keine Quantenphysik, Joe. Das kapierst sogar du.


  Wir betrachten beide Chubbys schlafende Tochter.


   Joe, du hast doch eine Freundin oder so was. Stimmt doch, oder? Und dann ist was passiert. Sie wurde krank. Okay. Das hab ich zumindest gehört. Weißt du, Joe, dein Privatleben, das ist mehr oder weniger öffentlich. Du hast dein Mädchen vor allen versteckt. Und es gibt Gerüchte, dass sie krank war. Und dass du versucht hast, sie zu infizieren. Aber leider war sie nicht vyrus-positiv. Sobald deine Vyruszellen in sie eingedrungen sind, haben sie alles, was in ihr drin war, einfach gekillt. Weil sie nichts gefunden haben, womit sie sich verbinden konnten. Sie war nicht wie du. Aber zuvor, da warst du  wie lange?  jahrelang mit ihr zusammen. Hab ich gehört. Und na ja, wenn man dich kennt, und nach allem, was ich gehört hab, glauben wir, also die Leute glauben, dass du nie, also, dass ihr beide es nie miteinander gemacht habt. Also so richtig. Weil du Angst hattest, dass du sie infizieren würdest. Und am Ende hast dus nur versucht, weil sie im Sterben lag. Krass.


  Sie hebt die Augenbrauen.


   Das ist einerseits unglaublich romantisch und gleichzeitig unglaublich bescheuert.


  Hat Predo nicht gesagt, dass ich eine unberechenbare Art hätte, meine Munition zu verteilen? Ich glaube, er hat Recht. Möglicherweise ist es wirklich besser, dass ich gerade nichts zum Verteilen zur Hand habe.


  Hätte ich aber gerne.


  Sie sieht die Mordlust nicht in meinem Auge blitzen, weshalb sie einfach weiterplappert.


   Weil, so funktioniert das überhaupt nicht. Weißt du, Joe, ich will dir jetzt nicht wehtun oder so, aber du hättest sie dumm und dämlich ficken können. Na ja, du bist ja nicht der Einzige, der das nicht weiß. Alles, was die Leute über das Vyrus wissen, wissen sie nur vom Hörensagen. Es gibt ja nur ein paar Leute, die sie fragen können. Wie ich dich so kenne, kann ich mir denken, dass du eher weniger Bock hattest, jemanden zu fragen, wie das mit dem Vyrus und dem Sex genau ist. Was ich voll verstehen kann. Meine Mom hat mir ziemlich anschaulich erklärt, was beim Sex passiert, da war ich grade mal neun. Hat mir das Spaß gemacht? Nein. Ich schätze mal, irgendwer hat in deiner Gegenwart irgendwann mal behauptet, dass keiner weiß, wie das Vyrus übertragen wird, und seitdem lebst du im Zölibat. Aber den beiden hier...


  Sie deutet auf das Mädchen und den Jungen auf dem Bett.


   Denen war das schnuppe. Die sind total ineinander verknallt. Sie wollten es einfach machen.


  Sie zuckt mit den Schultern.


   Durchs Ficken kann sich Delilah nicht infizieren, das ist mir klar. Aber das Baby, ich muss doch wissen, was mit dem Baby los ist.


  Sie sieht zu mir auf.


   Es ist nur noch zu früh, um es rauszunehmen.


   Seid Ihr gekommen, um uns zu erretten?


  Wir sehen die Schwangere an. Sie hat den Kopf auf den Ellbogen gestützt und reibt sich den Schlaf aus den Augen.


   Bitte sagt, dass Ihr gekommen seid, um uns zu erretten.


  Ich schüttle den Kopf.


   Eigentlich nicht. Ich bin hier, weil dein Dad mich geschickt hat.


  Sie schüttelt den Jungen an ihrer Seite.


   Aufgewacht, Benjamin. Die Rettung ist nahe.


  Amanda schüttelt den Kopf.


   Siehst du, Joe, ist ja kein Wunder, dass ich ihr das Schlafmittel gegeben hab. Sie hört einfach nicht auf, so zu reden.


  Ich gehe auf die beiden zu. Der Junge wacht langsam auf.


   Wie auch immer.


  Amanda schnalzt mit der Zunge.


   Sela.


  Die Klinge gleitet in meine Hand, mein Arm legt sich um Amandas Hals und die Schneide an ihre Kehle.


  Sela ist sprungbereit. Ich kann das Pulsieren der Schlagader unter ihrem Kinn sehen. Ihr Herz schlägt viel zu schnell. Sie hat null Prozent Körperfett, und ihre Haut wirkt schon bis zum Zerreißen gespannt. Eigentlich ist alles an ihr bis zum Zerreißen gespannt.


   Joe, lass sie los.


   Mach die Tür auf, Phil. Ihr beiden, da rüber.


  Phil greift zögerlich nach dem Türgriff.


   Äh, na ja, Joe, ich glaube, wenn ich die Tür jetzt aufmache, wird Sela mich umbringen.


   Dann bleib hier, Phil. Warte auf Predo. Nur, vielleicht kommt Predo ja gar nicht. Aber bleib ruhig hier. Irgendwann hat Amanda nicht mehr genug Blut, um Sela zu versorgen. Und dann? Phil, hast du dich schon mal gefragt, weshalb du überhaupt noch hier bist?


  Er lässt den Kopf sinken.


   Oh Maaaaann. So eine Scheiße.


  Sela zuckt.


   Endlich wird Joe Pitt ins Gras beißen. Dafür werd ich sorgen.


   Sela, wir sind doch eigentlich immer gut miteinander ausgekommen, oder?


   Bis du meiner Süßen ein Messer an die Kehle gehalten hast. Bis du rausgefunden hast, dass die Kinder in diesem Loch in Queens bluten müssen  und nichts getan hast.


   Ach, das.


  Chubbys Tochter hat ihren Freund endlich wachbekommen. Ich trete von der Tür zurück, um sie durchzulassen.


   Phil.


   Ich weiß nicht so recht, Mann.


   Hau ab. Lass die Schlüssel hier. Nimm die Kids mit und hau ab. Sie wird dich nicht verfolgen.


   Ach, Scheiiiiße.


  Er reißt die Tür auf und rennt davon. Die Kids hat er nicht mitgenommen, aber immerhin die Schlüssel fallen lassen.


  Das ist mehr, als ich erwartet habe.


  Delilah zögert.


   Und was ist mit Euch, Sir?


  Ich lasse Sela nicht aus dem Auge.


   Geht die Treppe runter. Bleibt nicht stehen. Geht bis zum Ende der Stufen.


  Der Junge deutet auf Sela.


   Brauchen Sie Hilfe? Ich bin, na ja, ich bin wie Sie.


   Junge.


  Ich schließe den Arm fester um Amanda.


   Bist du nicht. Ehrlich.


  Das Mädchen packt ihn und zerrt ihn durch die Tür.


   Auf, Benjamin. Wir müssen fliehen.


  Und dann sind sie weg.


  Amanda entblößt ihre Kehle weiter, indem sie den Kopf schräg legt.


   Komm schon, Joe.


  Ich gehe rückwärts auf die Tür zu.


   Sela, könntest du mich mal befreien oder was?


  Sie lacht.


   Mensch, das ist Joe. Der tut mir nichts.


  Für jeden Schritt, den ich mache, macht Sela auch einen.


   Sei ruhig, Schatz.


   Jetzt mach ihn endlich fertig und hol das Mädchen und das Baby.


  Wir sind an der Tür.


  Sela tänzelt ungeduldig auf der Stelle.


   Ich bring dich um, Joe.


  Amanda reckt ihr Kinn noch höher.


   Mach doch, Joe, schneid mir die Kehle durch. Sela, das tut er nicht. Das kann er gar nicht. Wenn du noch näher kommst, wird er mich auf dich schubsen und abhauen. Er wird nicht mal versuchen, mich als Schutzschild zu benutzen. Mit dir wird er kämpfen, aber er wird nicht riskieren, dass mir was passiert. Jetzt mach schon, erschreck ihn ein bisschen, schlag ihn k. o. oder was, und dann hol das Baby, Sela. Echt jetzt.


   Sei ruhig, Schatz.


  Ich zerre sie durch die Tür auf den Flur hinaus.


   Mach die Tür zu.


  Amanda lässt sich zusammensacken.


   Nein, mach ich nicht.


  Sela kommt näher.


   Du darfst ihm nicht trauen.


  Ich richte sie wieder auf.


   Amanda.


   Joe, Schätzchen.


   Ich hab deine Mom umgebracht. Ich hab sie getötet.


  Sie versteift sich ein wenig.


   Das stimmt nicht.


  Sela kommt näher.


   Baby.


  Ich denke an Amandas Mutter. Wie ihr Genick brach, kurz nachdem sie mich geküsst hatte. Ist lange her.


   Ich hab sie umgebracht. Und wenn du wissen willst wieso, dann mach endlich die Scheißtür zu.


  Amanda greift nach dem Türgriff und ich lasse sie los.


  Sela setzt sich in Bewegung.


  Ich knalle die Tür zu, verschließe eines der Schlösser mit dem Schlüssel und renne los.


  Amanda packt mich.


   Joe. Sags mir.


  Die Tür scheppert im Rahmen. Es sind Doppelzylinderschlösser, unmöglich aufzubrechen. Sela wird also nach ihrem Schlüssel suchen müssen. Das dauert ein paar Sekunden. Oder länger, wenn sie die Kontrolle verliert und ausflippt.


   Joe.


  Ich sehe Amanda an.


  Der Wurm sitzt in der Mitte der Welt.


  Ich stecke das Messer weg.


   Kleines, das willst du gar nicht wissen.


  Ich schubse sie weg und springe über das Geländer auf den nächsten Treppenabsatz. Was ich sofort in meinem kaputten Knie spüre.


  Über uns donnert Sela gegen die Tür. Sie schreit. Als Antwort wird auch unter uns gegen Türen geschlagen. Das Heulen setzt wieder ein, Stockwerk für Stockwerk folgt es Phil und den Kids.


  Aber außer ihrer Stimme kann ich nichts hören.


   Du hättest es nicht getan, Joe. Du könntest mir niemals wehtun. Nicht wirklich, oder? Das könntest du nicht.


  Aber sie weint, während sie das sagt.


  Daher weiß ich, dass sie es selbst nicht glaubt.


  Ich kann jedem wehtun. Das hat mich die Erfahrung gelehrt.


  


  So werden wir nie das Erdgeschoss erreichen.


  Inzwischen habe ich Chubbys Tochter und ihren Lover eingeholt. Sie watschelt die Stufen hinunter, er hält ihren Arm und stützt sie. Ich springe neben ihnen auf den Absatz. Durch die Tür neben uns dringt wildes Heulen. Was auch immer dahinter ist, kann ihr Blut riechen.


  Ich packe das Mädchen, hebe sie hoch und drehe mich zu dem Typen um.


   Du musst sie tragen.


  Er tritt einen Schritt zurück.


   Sie ist ziemlich schwer geworden.


  Sie versucht, sich aus meinem Griff zu befreien.


   Eines Trägers bedarf ich nicht.


  Die Schläge gegen die Tür im obersten Stock werden lauter. Sela schreit.


   Doch, weil die da oben dir nämlich die Beine ausreißt, wenn sie dich in die Finger kriegt.


  Ich drücke dem Jungen das schwangere Mädchen in die Arme, lasse sie los, und es gelingt ihm, sie richtig zu fassen, bevor sie auf den Boden fällt.


   Los.


  Er setzt sich in Bewegung. Schneller als zuvor, aber nicht schnell genug. Ich folge ihnen zum nächsten Treppenabsatz. Das zugehörige Stockwerk ist verlassen. Jetzt ist es ruhiger. Sela schreit nicht mehr. Da es eine Etage höher nicht mehr nach Blut riecht, haben sich die dortigen Bewohner offensichtlich ebenfalls wieder beruhigt.


  Von ganz oben ist das Klimpern von Schlüsseln zu hören.


  Jeder Vollidiot hätte sich denken können, dass Amanda ebenfalls einen Satz Schlüssel bei sich trägt.


  Scheiße.


  Ein Stockwerk tiefer wurde anscheinend ein großer Büfetttisch als Rammbock benutzt, um die Tür aufzubrechen. Dabei ist wohl eines der Stahlbeine abgeknickt. Ich hebe es auf  es ist hohl und hat ziemlich scharfe Bruchkanten.


  Ich höre Amanda flüstern. Dann wieder das Klimpern der Schlüssel. Die Tür fliegt mit einem Krachen auf. Ich sehe nach oben, und im selben Moment springt Sela über das Geländer und segelt im freien Fall durch den Treppenschacht. Alles ist ruhig bis auf die Luft, die an ihr vorbeizischt, und das kaum hörbare Klopfen, das ertönt, wenn sie sich in dem engen Treppenschacht seitlich abstößt  wie eine riesige Katze, die über einen Holzboden läuft. Mit dem Kopf voraus schießt sie auf das mir gegenüberliegende Geländer zu, stößt sich mit aller Kraft davon ab, ändert die Richtung und saust nun direkt auf mich zu. Wenn sie mich frontal erwischt, bin ich geliefert. Wahrscheinlich wird sich dieses jämmerliche, dünne Tischbein glatt verbiegen, wenn ich damit nach ihr schlage, doch zumindest könnte ich sie damit so aus der Bahn werfen, dass ich noch eine halbe Treppe weiterrennen kann.


  Eine Pistole. Warum lasse ich nur ständig meine Knarren irgendwo liegen?


  Dann hat sie mich erwischt.


  Ich stoße mit der scharfen Kante des Tischbeins nach ihr. Durch ihren eigenen Schwung bohrt es sich tief in die weiche Stelle über ihrem Schlüsselbein. Sie prallt gegen mich und wir gehen zu Boden. Ihr Blut spritzt in mein Gesicht. Es schmeckt wie Säure. Ich komme nicht an mein Messer. Sie schreit und rollt sich von mir herunter. Das Tischbein ragt aus ihrer Schulter, der rechte Arm baumelt nutzlos herab. Anscheinend hab ich irgendwas Wichtiges durchtrennt. Ich krieche zur Kante des Treppenabsatzes und rolle die Stufen hinunter. Sie gibt ein feuchtes Husten von sich. Das Stuhlbein steckt in ihrer Lunge. Ich stolpere die nächste Treppenflucht hinab.


   Joe.


  Phil, Chubbys Tochter und der Junge stehen vor der Tür, die zur Straße führt.


   Joe! Die Schlüssel, Mann!


  Ich richte mich auf. Die gottverdammten Rippen sind schon wieder gebrochen. Langsam gehe ich auf die Tür unter der Treppe zu.


  Phil schüttelt den Kopf.


   Ach Scheiße. Nein, Mann! Nein. Hier raus, Mann.


  Ich hole den Schlüsselbund raus.


   Da draußen wird Predo uns alle umbringen.


  Ich klimpere mit dem Schlüsselbund vor seiner Nase.


   Und Sela lebt noch.


  Sie schreit. Ich höre, wie sich oben etwas bewegt.


  Phil nimmt die Schlüssel.


   Scheißescheißescheiße.


  Er öffnet die Schlösser.


  Der Junge kommt näher. Er hält nach wie vor Chubbys Tochter in den Armen.


   Ich glaub, da unten ist es nicht sicher.


  Ich höre ein Geräusch, das klingt, als würde eine rostige Kette über eine Schiefertafel geschleift.


  Chubbys Tochter schüttelt den Kopf.


   Dort lauert Gefahr.


  Ich schubse beide durch die offene Tür, zerre Phil mit und schließe die Tür hinter uns.


   Schließ ab, Phil.


   Und was, wenn wir schnell abhauen müssen?


   Schließ die Scheißtür ab, Phil.


  Er verriegelt ein Schloss nach dem anderen und flucht dabei.


   Angeschissen. Jetzt sind wir angeschissen. Doppelt angeschissen. Völlig im Arsch.


  Das einzige Licht stammt von einem trüben Notausgangsschild über der Tür. Weiter unten ist alles schwarz. Ein Heulen ertönt. Die gute Nachricht: Was auch immer da unten lauert, es ist noch nicht über uns hergefallen und hat uns getötet.


  Das ist schon mal ein kleiner Hoffnungsschimmer.


  


  Wir steigen nach unten.


  Die Wände und Treppen sind aus Beton. Phil und das Mädchen tasten sich mit einer Hand an der Wand voran, da das Licht über der Tür irgendwann zu schwach wird und sie so gut wie blind sind. Ich gehe voran, da ich immerhin noch vage Umrisse erkennen kann. Der Junge bildet die Nachhut. Er ist zwar ein Anfänger, aber er kann zumindest ein bisschen was sehen.


  Als wir endlich das Ende der Treppe erreichen, bemerke ich, dass etwas von der Decke hängt. Und in einer Ecke steht ein blockförmiges Etwas. Ich rieche Benzin, gehe auf das Etwas zu, fummle dran herum, ertaste den Einfüllstutzen, schütte Kraftstoff ein und betätige den Handstarter. Nach dreimaligem Anreißen erwacht der Generator zum Leben und bringt die Arbeitslampe über uns zum Leuchten.


   Sir.


  Ich drehe mich zu dem Mädchen um.


   Ich fürchte, wir sind nicht sicher hier.


  Sie trägt Mokassinstiefel mit Fransen, mehrere Spitzenröcke und eine Leinenbluse, die sich über ihrem Bauch spannt. Die dünnen Dreadlocks hat sie zu einer Turmfrisur zusammengesteckt. Außerdem ist sie ohne Ende mit Armreifen, Ringen, Halsketten und Amuletten behängt. Der Junge trägt dieselben Stiefel, nur in Schwarz. Die braune Cordhose hat er in die Stiefel gestopft. Dazu eine Art Piratenhemd, eine schwarze Lederjacke mit Schulterklappen, eine ganze Kollektion von Silberamuletten an Lederringen, die entweder von seinem Hals baumeln oder an die Jacke geknotet sind. Er hat einen dünnen Ziegenbart.


  Ich trete zur Tür unter der Arbeitslampe.


   Wenns euch hier nicht gefällt, dann könnt ihr ja wieder raufgehen.


  Sie reibt sich die Arme.


   Sollte dies nicht eine Zuflucht für uns sein? Ein sicherer Hafen, zum Schutz vor dem aufziehenden Sturm?


  Es handelt sich um eine massive Stahltür. Weitere Schlösser, davor eine Eisenstange, deren Enden in Gelenken stecken, die an den Beton geschraubt sind.


  Phil hebt einen Finger.


   Joe.


  Das Mädchen besieht sich einen Müllhaufen neben der Wand.


   Mein Vater sprach in den höchsten Tönen von Percy. Doch die Wirklichkeit erschütterte all unsere Hoffnungen. Er war mehr Narr denn weiser Mann. Das Hood selbst schien mir für farbige Menschen Gefängnis, nicht Paradies. Heilung. Schon das Wort allein versprach Sicherheit. Wie hätten wir ahnen können, was uns dort erwartet?


  Am liebsten würde ich mir die Finger in die Ohren stecken, doch stattdessen muss ich mir überlegen, wie wir hier wieder rauskommen.


  Die Belüftung hier unten ist nicht der Rede wert. Die Abgase des Generators werden in ein Plastikrohr geleitet, das mit Klebeband an der Wand befestigt ist und zu einem kleinen Luftschacht über der Tür führt. Aus demselben Luftschacht kommt ein Kabelbündel, das sich an der Wand entlangschlängelt und in einem Loch verschwindet, das neben der Stahltür in den Boden gebohrt wurde.


  Phil kommt näher.


   Joe.


  Der Junge auch.


   Ich hatte ihre Telefonnummer. Die wird unter der Hand weitergegeben, egal ob innerhalb der Koalition oder der Society. Jeder kann mit dieser Nummer einen Gesprächspartner beim Clan Heilung erreichen. Ganz am Anfang gabs wohl auch so was wie eine Telefonseelsorge. Jedenfalls musste ich ein paarmal anrufen, bis jemand rangegangen ist. Es war Sela. Ich hab ihr gesagt, wer wir sind und was wir wollen. Was Delilah in sich trägt. Sie hat uns zu einem Gebäude geschickt.


  Er deutet nach Norden.


   Auf der 72nd. Das gehört auch zu Heilung. Wenn man beim Hausmeister klingelt, ertönt hier oben ein Alarm, und man wird reingelassen und dann in eine Seitenstraße geschickt. Dort hat Sela auf uns gewartet und uns dann hierhergebracht.


  Das Mädchen schüttelt den Kopf.


   Das war das erste Anzeichen drohenden Ungemachs.


  Phil räuspert sich.


   Joe.


  Der Junge nickt.


   Genau. Sela sah nicht unbedingt... gesund aus. Sobald wir im Haus waren, haben wir begriffen, dass es nicht das war, wonach wir suchten.


  Das Mädchen deutet die Stufen hinauf.


   Fräulein Horde schien von Sinnen. Sie versuchte, uns mit ihren Worten zu besänftigen, doch ich spürte etwas anderes.


  Sie berührt ihre Stirn.


   Delilah sieht bestimmte Dinge. Ist so ähnlich wie Hellsehen.


  Sie hebt die Handfläche.


   Eine Gabe, die mir verliehen wurde. Ich sah, dass sie gar Schreckliches mit dem Kind vorhatte. Schon bald sollten sich meine Befürchtungen bestätigen. Sie gab uns zu trinken, doch der Trunk machte uns müde.


  Ich presse mein Gesicht gegen die Tür und schnüffle in den Türspalt.


  Wieder das Kettengerassel. Ein Stöhnen. Keine Ahnung, wie viele es sind. Ich rieche das Vyrus. Aber es riecht anders als sonst. Irgendetwas stimmt hier nicht. Außerdem stinkt es hier nach Tod, feuchtem Beton, Schimmel und Scheiße.


   Joe.


  Ich wende mich ihm zu.


   Was ist, Phil?


   Wir sollten diese Tür lieber nicht öffnen, Joe.


   Warum denn nicht, Phil?


   Da drin sind schlimme Dinge.


  Ich sehe mich um.


   Na ja, ihr könnt ja hierbleiben und Abgase einatmen, bis Sela sich wieder gefangen hat und Amanda ihr die Tür öffnet.


  Er starrt auf den Müllhaufen an der Wand.


   Ich will nur sagen, sie hat aufgehört, die da drin zu füttern.


  Ich nehme den Müllhaufen genauer in Augenschein.


  Es sind leere, blutverkrustete Infusionsbeutel. Kein Wunder, dass es mir so schwindlig ist. Erst dachte ich, es läge am Geruch des Mädchens. Schließlich wird eine Extraportion Blut durch ihre Adern gepumpt.


  Phil deutet nach oben.


   Deshalb ist Sela auch so drauf. Sie haben das ganze Blut hier runtergebracht, um sie am Leben zu halten. Aber dann hat Amanda aufgehört, sie zu füttern.


   Dass sie kein Blut mehr haben, ist kein großes Geheimnis, Phil.


  Er schüttelt den Kopf.


   Äh, nein, also, darum gehts ja nicht. Ich mein ja nur, die da oben, das sind ihre Leute. Also die Leute, die sich ihr angeschlossen haben, weil sie, na ja, weil sie ihnen ein Heilmittel versprochen hat. Klar, die haben auch kein Blut mehr. Aber das hier?


  Er deutet auf die Tür.


   Hier, und, Mann, ich bin nur der Bote, okay, und ich hab wirklich versucht, uns von hier fernzuhalten, also flipp nicht aus, okay, aber hier, na ja, hier hält sie ihre Experimente.


  Er kratzt sich den Kopf.


   Sie nennt es, äh, Splicing. Ich hab keine Ahnung, was das bedeutet, also frag erst gar nicht. Aber wenn ich raten müsste, würde ich sagen, das heißt so viel wie mit beschissenen Experimenten Gott spielen. Oder so ähnlich. Ich will nur sagen, diese... Kreaturen, die kriegen, aber das hab ich jetzt auch nur aus zweiter Hand, die haben nicht nur nichtinfiziertes Blut bekommen. Klar, das haben sie am liebsten, aber sie sind da nicht wählerisch.


  Er deutet auf mich.


   Wenn du mir folgen kannst.


  Er kratzt sich den Kopf.


   Was ich damit sagen will: Sie trinken auch infiziertes Blut.


  Jemand rüttelt an der Tür am oberen Ende der Treppe.


  Das Mädchen deutet ebenfalls auf mich.


   Wollt Ihr nicht in den Kampf ziehen?


  Der Junge legt seinen Arm um ihre Schultern.


   Ich bin an deiner Seite, Mann.


  Das Mädchen ballt eine Hand zur Faust.


   Ich auch. Sie will meine Leibesfrucht für ihre teuflischen Experimente. Wenn es Not tut, so will ich für die Rettung unseres Kindes mein Leben geben.


  Ich sehe den Schlüsselbund durch, bis ich diejenigen finde, deren Gravur mit der Herstellerfirma auf den Schlössern an der Stahltür übereinstimmt.


   Nicht nötig.


  Sie tritt zurück.


  Ich öffne das erste Schloss.


   Sie wird weder dir noch dem Kind was tun. Jetzt noch nicht.


  Ich öffne das zweite Schloss.


   Dir wird nichts passieren.


  Dann stecke ich den Schlüssel in das letzte Schloss.


   Bis ich zurück bin.


  Ich schnappe mir die Eisenstange, mit der die Tür verrammelt war.


  Sie deutet wieder auf mich.


   Ihr habt gesagt, Ihr würdet einen Ausweg kennen.


  Ich wiege die Stange prüfend in der Hand.


   Da hab ich mich wohl geirrt.


  Sie tritt weiter zurück.


   Wir sind ganz und gar verlassen.


  Ich könnte ihr erneut sagen, dass ich bald wieder zurück bin, aber wer zum Teufel bin ich denn? Ihr ist das sowieso egal und wahrscheinlich wäre es auch gelogen.


  Ich umklammere die Stange mit beiden Händen.


   Mach die Tür auf, Phil.


   Will ich aber nicht.


   Machs trotzdem.


  Er legt eine Hand auf den Schlüssel.


   Immer ich.


  Er dreht den Schlüssel um.


   Ich will nicht, aber ich tus trotzdem. Ist sozusagen mein Lebensmotto.


  Er zieht an der Tür.


   Scheiße.


  Sie klemmt.


   Scheiße. Ich wollt, ich wär high.


  Da ist er nicht der Einzige.


  Sie trinken auch infiziertes Blut. Als hätte ich nicht schon genug Sorgen. Jetzt muss ich auch noch Angst haben, dass ausgerechnet mir jemand an den Hals will.


  Phil reißt kräftig an der Tür. Sie gibt nach, irgendetwas schießt aus der Dunkelheit und dann ist Phil verschwunden und zurück bleibt nur ein feiner Sprühnebel aus Blut. Sieht so aus, als würden sie hier unten tatsächlich nichtinfiziertes Blut bevorzugen. Ich renne hinterher, schwinge die Eisenstange und schlage damit auf das Ding ein, das meinen Freund geschnappt hat.


  Hä? Phil Sax, mein Freund? Wenn alles den Bach runtergeht, kommen einem die komischsten Ideen.


  


  Ich kriege es nicht mal zu sehen.


  Jedenfalls nicht richtig.


  Es ist ziemlich zerbrechlich. Schnell, aber zerbrechlich. Jedes Mal, wenn ich mit der Stange darauf einschlage, bricht ein Teil ab und fällt zu Boden. Also hämmere ich weiter darauf ein, versuche, es auseinanderzunehmen, ein Loch hineinzuschlagen. Dabei bemühe ich mich, das Ding, das aus seiner Schulter ragt und wie ein zweiter Kopf aussieht, nach Möglichkeit zu ignorieren. Bis ich auch das abschlage. Irgendein Zeug fließt die Stange runter, und meine kaputte Hand rutscht immer wieder ab. Das Ding lässt von Phil ab und geht mit seinen Klauen auf mich los. Es reißt mir den Oberschenkel und den linken Innenarm auf. Ich hole mit der Stange aus und ramme sie mit der Spitze voraus in die Wunde, wo vorher das kopfähnliche Teil war. Es pfeift und quietscht, als würde man langsam die Luft aus einem Ballon lassen, nur viel lauter. Das Ding rennt gegen die Wand, prallt davon ab, rennt noch zweimal dagegen und bleibt schließlich in einem Haufen liegen, aus dem splittrige Stacheln ragen. Genau wie auf den Bildern von den Präparaten, die Amanda mir gezeigt hat.


  Ich schreie den Jungen an, dass er gottverdammt nochmal die Tür zumachen soll. Er wirft sich dagegen. Bevor sich die Tür schließt, kann ich einen letzten Blick auf Chubbys Tochter werfen, die sich hinter ihm übergibt. Dann erinnere ich mich an ihre Namen: Delilah und Ben.


  Ich hoffe, Sela bringt sie nicht um.


  Dann schließt sich die Tür, und die Schlösser rasten ein.


  Ich bleibe reglos stehen.


   Ach Scheiße.


  Ich gehe einen Schritt vor.


   Ach Scheiße, Joe. Ich glaub, es hat meinen Bauch gefressen. Ein Stück davon jedenfalls.


  Es riecht nach Wasser. Weiter vorn riecht es nach Wasser und Kloake und feuchtem, rostigem Metall. Es riecht wie ein Kanalgitter.


  Dann weiß ich ja, wo ich hinmuss.


  


  Phil wird sterben.


  Das Loch in seiner Seite ist so groß, dass ich meine Hand reinstecken könnte. Und genau das tue ich  bei dem Versuch, sein zerrissenes Hemd in die Wunde zu stopfen, um die Blutung zu stillen. Der Großteil seiner Kopfhaut und ein Ohr sind glatt abgerissen. Sein rechter Fuß zeigt in die verkehrte Richtung. In seiner Wange sind kleine Löcher. Wenn er redet, blubbern Blutblasen daraus hervor.


  Er wird sterben, aber er hat noch viel Blut im Körper.


  Genug für mich.


   Joe.


  Ich sehe Licht. Es stammt von einer blauen Sicherheitsleuchte über einer Kreuzung, wo der Zugangstunnel, in dem wir uns befinden, in den U-Bahn-Schacht mündet. Wahrscheinlich die Lexington-Linie. Ich vermute, dass in der Nähe ein Bahnsteig ist. Ich kann die Leute darauf riechen.


  Und es duftet nach frischer Luft.


  Aber nach diesem Kellerloch kommt mir selbst der Kanalisationsgestank wie Frischluft vor.


  Das Abflussgitter war nicht weit von der Tür. Ich hatte es entdeckt, als ich mit der Ferse drin stecken blieb und Phil fallen ließ. Er schrie auf, und ich dachte schon, die anderen Kreaturen würden über uns herfallen, doch sie heulten nur und schlugen gegen die Wände. Das Ding, das ich getötet habe, war wohl das einzige, das aus seiner Zelle entkommen konnte. Keine Ahnung, wie viele von ihnen es sonst noch gibt. Sehen konnte ich nichts, es war viel zu dunkel. Aber als ich mit der Hand an der Wand entlangfuhr, ertastete ich mindestens sieben Türen mit schweren Riegeln, daneben dilettantisch installierte Elektromotoren und Kabel. Sieben Türen allein bis zum Abflussgitter. Und es war ein großer Keller.


  Dann riss ich das Gitter raus und schob Phil hindurch. Beim Runterfallen stieß er sich den Kopf und wurde ohnmächtig. Besser so. Ich nahm ihn auf die Schulter und lief gegen den Abwasserstrom, bis die Kanäle breiter und tiefer wurden. Dann spürte ich einen trockenen, kalten Luftzug, folgte ihm und schlug schließlich mit der Eisenstange ein Loch in das brüchige Mauerwerk.


  Und jetzt sind wir hier.


  Und Phil stirbt.


  Mit jeder Sekunde fließt mehr Blut aus ihm heraus.


   Joe, ich bitte dich...


  Er redet Blödsinn.


   ... infizier mich.


  Wieso sollte ich.


   Du kannst mich retten, Mann. Hey, okay, wir waren nicht immer einer Meinung, und na ja, kann sein, dass ich nicht immer ganz ehrlich zu dir war, aber hey, die meiste Zeit hast du doch immer ne klare Antwort aus mir rausprügeln können, oder? Weißt du zufällig, wo meine Pomade abgeblieben ist?


  Er klopft auf seine Hosentasche.


   Ich hatte doch noch irgendwo eine Dose. Meine Frisur ist bestimmt völlig durcheinander, stimmts? Kannst du mal nachsehen, Joe? Hast du einen Spiegel dabei oder so?


   Deine Frisur sitzt prima.


   Das kannst du doch nicht beurteilen. Mann, eine Frisur wie meine braucht ständige Pflege. Da kann man sich nicht gehenlassen, Mann. Da muss man Zeit und Mühe investieren. Hey, Joe. Infizier mich. Das wird schon gutgehen, das spür ich. Jetzt pass auf, das wird dir gefallen. Wenn ich, ah, Scheiße, ich sollte wirklich nicht lachen, aber wenn du mich erst mal infiziert hast, dann verheilt doch alles wieder ganz schnell. Stell dir mal vor, was für Abreibungen du mir dann verpassen kannst. Na? Na? Wär doch Spitze, oder?


  Er kichert.


   Ach Scheiße, jetzt hab ich doch gelacht. Außerdem, Joe, wer soll dir denn dann deine Zigaretten drehen? Stimmt doch, oder? Außer mir ist ja kein Arsch hier. Joe, nur ein bisschen von deinem Blut. Mehr will ich nicht. Komm schon, ich bin sowieso eine einzige Wunde, da kannst du doch ein bisschen auf mich draufbluten. Das wird schon gutgehen, das weiß ich.


  Sein Blut fließt weiter, ohne dass ich es trinke.


  Seine Finger zittern.


   Ich weiß, was du jetzt denkst, okay, ich versteh dich ja, du kannst mich sowieso nicht leiden und du willst mich auch nicht in alle Ewigkeit an der Backe haben, aber, Joe, das wollt ich doch schon immer. All die Jahre war ich ein beschissener Renfield und hab immer auf so eine Chance gewartet. Verstehst du? Mann, ich mach dir auf keine Fälle Vorwürfe wenn nicht, aber Joe, Mann, gib dir nen Ruck. Ich, Mann, ich will nur sagen, ich will nicht sterben. Gib mir ne Chance.


  Ich denke an Amandas Präparate. Ich denke an das, was die Vyruszellen mit jemandem anstellen, der nicht vyrus-positiv ist. Ich habs gesehen. Klar, es gibt schlimmere Arten zu sterben. Aber nicht allzu viele.


   Phil.


   Joe. Joe Pitt. Joe Pitt, die harte Sau.


   Phil.


   Gib dir nen Ruck, Joe.


   Wenn ich dich infiziere, kann ich dein Blut nicht mehr trinken.


  Er blinzelt.


   Ach Scheiße! Also, Himmelnochmal, Mann, darauf läufts also am Ende raus, Joe? Mann, wir waren doch immer ein Team, und jetzt soll es so enden? Du versuchst nicht mal, mein Leben zu retten, nur damit du mein Aas fressen kannst? Ist das die Art, und bitte entschuldige den Ausdruck, aber das sage ich jetzt ganz ungeniert, aber ist das die Art, wie Freunde miteinander umgehen?


   Wer sagt denn, dass wir Freunde sind?


  Er wendet sich ab.


   Das tut weh, Joe.


  Ich greife in meine Jacke.


   Phil.


   Auf deine Entschuldigungen kann ich verzichten.


   Phil.


   Will ich gar nicht hören.


   Tut mir leid, Phil.


   Was hab ich gerade...


  Ich ziehe das Messer, fahre damit über meine Handfläche und halte die Hand dann über das Loch in seinem Bauch. Mein Blut tropft in die Wunde.


  Er sieht mich an.


   Hey, Joe, hey.


  Seine Augen wandern hin und her.


   Hey, Joe. Danke.


  Weißer Schleim bildet sich in seinen Augenwinkeln. Das Blut, das aus seiner Wunde fließt, färbt sich schwarz. Ein Zucken fährt durch seine Knochen. Ich lasse das Messer fallen, packe seinen Kopf, drehe ihn mit aller Kraft zur Seite und ziehe. Ich weiß es nicht hundertprozentig, aber ich glaube, ich habe ihm das Genick gebrochen, bevor er richtig was spüren konnte. Und jetzt ist er tot.


  Ich stehe auf und sammle das Messer ein. Dann ziehe ich den Tabak raus, aber meine Finger sind so klebrig vom Blut, dass ich mir keine drehen kann. Die Streichhölzer sind sowieso nass geworden. Was hab ich noch? Amandas Schlüsselbund, die Autoschlüssel, Chubbys Geld, das Handy und die Drahtsäge.


  Ich stupse Phils Leiche mit der Fußspitze an.


  Arschloch. Ich bin ein Arschloch.


  Ich bin ein Arschloch, weil ich das gute Blut sinnlos verschwendet habe. Sinnlos. Völlig sinnlos.


  Dann gehe ich weiter. So wie ich aussehe, kann ich schlecht in die U-Bahn steigen. Also schlendere ich den Tunnel hinunter. Dann renne ich los.


  Ich weiß nicht, weshalb.


  Ich renne einfach.


  


  An der 68th bleibe ich stehen.


  Der Bahnsteig ist gerammelt voll. Leider gibt es hier kein totes Gleis, auf das ich ausweichen könnte. Ich bin über und über mit Blut und einer eiterähnlichen Schmiere bedeckt. Ich drücke mich im Schutze einer Säule gegen die Tunnelwand und warte. Nach ein paar Minuten spüre ich einen schwachen Luftzug, der sich einige Sekunden später in einen Windstoß verwandelt, den die Linie 6 vor sich herschiebt. Dann fährt der Zug kreischend und funkensprühend an mir vorbei in die Station ein. Der letzte Waggon kommt etwa fünf Meter von mir entfernt zum Stehen.


  Ich warte, bis sich die Türen öffnen, bis die Leute ausgestiegen und sich in die Waggons gedrängelt haben, warte auf das Signal, mit dem sich die Türen wieder schließen. Ich warte auf das Zischen der Druckluftbremsen und den Ruck, mit dem der Zug anfährt. Erst dann verlasse ich meine Deckung, renne los, springe auf die winzige Plattform am Ende des Waggons, packe ein kurzes Stück Kette, das vom Wagen baumelt, und ducke mich. Ich will vermeiden, dass ein Kind, das zufällig aus dem Fenster glotzt, ein blutverschmiertes Monster zu Gesicht bekommt.


  Dicht an die Stahlwand des Wagens gepresst und vom Bahnsteig abgewendet, kann ich schlecht einschätzen, ob mich jemand bemerkt hat. Wenn ja, hält man mich bestimmt für einen durchgeknallten Teenager beim U-Bahn-Surfen. Wegen so was verständigt keiner den Sicherheitsdienst oder die Polizei. Außerdem hab ich sowieso keine andere Wahl. Mir fehlt die Zeit für einen Fußmarsch.


  Evie will, dass ich Chubbys Tochter finde.


  Das hab ich erledigt. Trotzdem hab ich das unbestimmte Gefühl, dass sie nicht besonders begeistert sein wird, wenn ich bei ihr reinschneie und ihr erzähle, wo ich das Mädchen gelassen habe.


  Es gibt also noch viel zu tun.


  Wie immer.


  Als der Zug an der 59th zum Stehen kommt, springe ich ab und klettere an einer Wartungsleiter einen Luftschacht hinauf, der zur Broadway Line führt. Die Linien zu wechseln kann ja nicht schaden, falls mich doch jemand auf dem Sechser-Zug gesehen haben sollte. Nach fünf Minuten erwische ich einen Zug Richtung Downtown. An der 57th springe ich erneut ab und warte auf die Q-Expresslinie. Nach sieben Minuten kommt ein Zug, der die 49th auslässt und direkt am Times Square hält. Dort muss ich ein bisschen tiefer im Tunnel warten, weil ein paar Kids am Ende des Fahrsteigs Knallfrösche auf die Gleise werfen. Die kleinen, in weißes Papier gefalteten und mit Sägespänen vermischten Schwarzpulverladungen explodieren mit einem flachen Krachen.


  Sobald die Q anfährt, renne ich los. Sobald ich aus der Dunkelheit auftauche, bombardieren mich die Kids mit Knallfröschen und schreien fast so laut wie die Kreaturen in Amandas Keller. Und als ich mich auf die kleine Plattform am Ende des Zugs schwinge, deuten sie auf mich. Die Wartenden auf dem Bahnsteig starren mich an, als ich an ihnen vorbeifahre und wieder in der Dunkelheit am anderen Ende des Bahnsteigs verschwinde.


  Wegen mir werden sie den Zug nicht außerplanmäßig zwischen den Stationen stoppen, da bin ich mir ziemlich sicher. Niemand ist scharf drauf, einen Geisteskranken durch die Tunnel zu jagen. An der 34th bleiben wir nicht stehen, sondern verlangsamen nur das Tempo. Ich meine, ein paar Cops auf dem hinteren Teil des Bahnsteigs zu erkennen, die die Köpfe recken, um das Ende des Zugs beobachten zu können. Zum Glück bin ich mittlerweile auf dem Dach. Mit meinen sieben Fingern und dem Daumenstummel kann ich mich gerade so am Wellblech festhalten. Ich muss aufpassen, dass ich in den Kurven nicht über den Wagenrand hinausrutsche. Wir passieren die 23rd und fahren weiter.


  Der nächste Stopp ist die 14th, eine ziemlich große Haltestelle. Keine Ahnung, ob sie den Bahnsteig bereits geräumt haben  aber bei einem Typen, der verrückt genug ist, um auf eine fahrende U-Bahn aufzuspringen, wird man vermutlich kein Risiko eingehen wollen. Der ist zu allem fähig.


  Trotzdem weiß ich es nicht mit Sicherheit. Und das reicht mir nicht. Daher springe ich ab.


  Da gibts keine sichere Methode. Ich versuche einfach nur, mich beim Aufprall nicht mit meinem eigenen Messer aufzuspießen. Und anschließend so schnell wie möglich das Gleis zu verlassen. War insgesamt eine ziemlich sanfte Landung, außer dass meine Rippen wieder mal gebrochen sind. Ich glaube, diesmal werden sie nicht mehr zusammenwachsen. Jedenfalls nicht in nächster Zeit, sollte ich nicht schnellstens an Blut kommen.


  Ich rappele mich auf und sehe nach, ob ich nichts verloren habe, als mich etwas in die Eingeweide sticht und dort kräftig zu rumoren beginnt. Ich setze mich wieder, halte mir den Bauch, beiße die Zähne zusammen und warte, bis es aufhört.


  Es hört auf.


  Das habe ich schon einmal gespürt. Mit diesen Stichen erinnert einen das Vyrus daran, jemanden umzubringen und leerzutrinken. Nur hatte ich sie noch nicht so früh erwartet. Schließlich habe ich erst gestern den Kerl erledigt, der den Krüppel ermordet hat. Sein Blut hätte auch locker gereicht, hätte ich unterwegs nicht so viel von meinem eigenen verloren. Das Vyrus musste mich ständig wieder zusammenflicken, und es kostet eben viel Energie, Blut gerinnen zu lassen und neue Zellen zu bilden.


  Dann stehe ich erneut auf, starre in den Tunnel und denke an Phil.


  Ich hätte nicht auf ihn hören sollen.


  Selbst im Tod hat er mich nochmal aufs Kreuz gelegt.


  


  Ich weiß genau, was ich tue.


  Ist ja auch simpel.


  Ich muss einfach nur aufpassen, dass mich der Wurm nicht verschluckt.


  Das kann natürlich nicht ewig gutgehen. Am Ende erwischt einen der Wurm immer. Ich versuche nur, seinem Maul noch ein Weilchen zu entkommen. Die beste Methode ist, so schnell wie möglich vom Schwanz wegzurennen. Dabei stellt sich jedoch die Frage: Was tun, wenn man plötzlich wieder auf seinem Genick steht? Ein Sprung, und man ist wieder da, wo man angefangen hat, und das Maul kann sich jeden Augenblick über einem schließen. Aber wenn man einfach stehen bleibt, passiert früher oder später genau dasselbe.


  Am besten, man hüpft gleich ins Maul und bringts hinter sich.


  Oder man rennt weiter im Kreis, bis er sich vollständig verschlungen hat. Und einen selbst gleich mit.


  Der Wurm gewinnt immer. Ein glücklicher Mann hat gewisse Entscheidungsmöglichkeiten, das Wie und das Wann betreffend, aber das ist auch schon alles.


  Das Wie und das Wann.


  Momentan lautet die Devise: Möglichst schnell und noch nicht gleich.


  So lange es eben dauert.


  Um die Wahrheit zu sagen, ich weiß ziemlich genau, wie ich mir den Wurm lange genug vom Hals halten kann, um diese letzte Sache zu erledigen. Beim Wie muss ich allerdings passen. Da nehme ich es, wie es kommt. Schnell, langsam, einfach, schwer, egal: Wenn der Wurm einen erst mal geschluckt hat, hat man ohnehin nichts mehr zu melden.


  Und ich spüre erneut seine Zähne in meinen Eingeweiden. Sie erinnern mich daran, wie nahe er schon gekommen ist.


  Okay. Ein paar Asse hab ich noch im Ärmel, ein paar Runden hab ich noch zu drehen. Einfach im letzten Moment über das gähnende Maul springen, abrollen, weiterrennen. Immer und immer wieder im Kreis. Das ist schon fast Routine für mich.


  Ich weiß genau, was ich tue.


  Wirklich.


  Ich weiß es.


  Zumindest rede ich mir das ein, als ich am Ende einer Seitengasse der Avenue C aus einem Abflussrohr krieche und dann in die Kotzmeile biege, zu dem die Hipster und College-Kids mein altes Viertel gemacht haben. Ich bin nur ein stinkender, dreckiger, humpelnder, stolpernder Säufer, der verzweifelt versucht, mit einem feuchten Paper eine Zigarette zu drehen. Daher machen mir die Leute bereitwillig Platz. Zumindest bis ich die Stufen zu einem Haus am Ende des Blocks raufkrieche und mir zwei Skinheads den Weg versperren.


  Sie machen sich bereit, um mich zurück auf die Straße zu schubsen. Dann riechen sie, was sich unter dem anderen Gestank verbirgt, der an mir hängt, und ihre Hände gleiten in die altmodischen Cabanjacken, die sie beide tragen.


  Ich hebe die Arme.


   Ihr würdet doch nicht auf einen Krüppel schießen, oder?


   Na, da wär ich mir nicht so sicher, Joe. Da wär ich mir gar nicht so sicher.


  Ich sehe zu dem Monolithen auf, der in der offenen Tür am Ende der Vortreppe steht.


   Hey, Hurley. Siehst gut aus. Riesig wie immer.


   Und du, Joe, wirkst arg lädiert. Wie immer.


  Ich lasse die Hände sinken.


   Tja, Macht der Gewohnheit.


  Er schiebt sich die Hutkrempe aus der Stirn.


   Dann komm mal rein, du arme Sau. Ich nehm an, du willst ne tüchtige Abreibung. Macht der Gewohnheit und so.


  Ich gehe die Stufen hinauf.


   Mach dir keine Mühe, Hurl. Bringt ja doch nichts.


  Als ich das Haus betrete, klopft er mir auf die Schulter.


   Keine Angst, Joe. Für alte Freunde wie dich immer gerne. Da brauchst du dir keine Sorgen zu machen.


  


  Es gab mal eine Zeit, da war ich ein richtig schlechter Mensch.


  Wenn ihr euch das vorstellen könnt.


  Das Lustige daran ist, dass ich mir nie wieder in meinem Leben so sicher war, das Richtige zu tun, wie in jenen Jahren.


  Ein Soldat aus Überzeugung. Für die Society. An vorderster Front gegen die Mächte der Finsternis. Immer bereit, wenn es darum ging, eine Gesellschaft zu errichten, in der Infizierte frei, sicher und in aller Öffentlichkeit leben können. Ein so edles Ziel erfordert natürlich eine vereinte Front. Eine einheitliche Marschrichtung. Da kann man nicht zulassen, dass Vampyre wahllos Menschen töten. Das macht einen schlechten Eindruck.


  Man braucht Regeln. Regeln darüber, wo und wie man sich Blut beschafft. Von wem. Wie oft man sich das erlauben kann. Wir hatten die strikte Anweisung, niemanden zu infizieren. Man will ja nicht im Ruf stehen, Krankheiten oder so zu verbreiten. Diese Auffassung steht allerdings in krassem Gegensatz zur Philosophie der Koalition, die besagt, dass alles, was auch nur entfernt mit dem Vyrus zu tun hat, für immer und ewig unter Verschluss zu halten ist. Daher gab es Grenzen, die man schützen musste. Gelegentliche gegenseitige Überfälle, die gerächt werden wollten. Und tatsächlich so etwas wie Diplomatie.


  Aber die ist was für Feingeister. Also nichts für mich. Ich hab die Politik nicht gemacht, ich hab sie anderen in die Schädel geprügelt. Kam ziemlich oft vor, dass ich den fraglichen Schädel einfach eingeschlagen habe. Bei allem, was komplizierter war, hätte ich ja nachdenken müssen. Aber mit Zwischentönen und Erklärungen hatte ich es nicht so.


  Terry hat die Erklärungen geliefert. Das hat angefangen, als er mich vom Boden der Toilette des CBGB aufgesammelt hat. Da hat er mir erklärt, was mit mir passiert ist. Was meine Möglichkeiten waren. Hat mir angeboten, der Society beizutreten.


  Bis dahin hatte mir noch nie jemand angeboten, irgendwo beizutreten. Klar, bei meiner Statur wäre ich nicht unbedingt der Letzte gewesen, den man in die Softballmannschaft gewählt hätte. Nur war ich dummerweise ziemlich oft mit den Handgelenken an ein Heizungsrohr im Wandschrank meiner Eltern gefesselt und kassierte entweder eine ordentliche Tracht Prügel mit dem Gürtel oder bekam kochend heißes Wasser über die Füße geschüttet. Da konnte ich leider nicht zum Spielen rauskommen.


  Aber bevor ihr jetzt Tränen des Mitleids über mein schweres Schicksal vergießt und euch dann an die Stirn klatscht, weil ihr plötzlich kapiert, dass das wohl alles erklärt, vergesst nicht, dass das, was ich anderen Leuten angetan habe, tausendmal schlimmer war als alles, was mir passiert ist. Das kann man nicht gegeneinander aufrechnen. Man mag von meinen Eltern halten, was man will  zumindest ist es in der Familie geblieben. Kein einziger nächtlicher Spaziergänger musste Angst davor haben, dass meine Eltern aus einer Seitenstraße springen, ihn bewusstlos schlagen und dann zur Ader lassen würden.


  Ich bin ein Ungeheuer, das für seine bösen Taten bestraft werden muss, haben sie gesagt. Tja. Wie sich rausstellte, hatten sie Recht.


  Einer Organisation beizutreten, das war Neuland für mich. Terry hatte mit mir ganz offensichtlich den Falschen erwischt. Das wollte ich ihm allerdings nicht unbedingt auf die Nase binden. Er erzählte mir, dass die Society für eine bessere Zukunft kämpft. Toll. Details wollte ich gar nicht wissen, ich brauchte nur meine Befehle. Ich soll einen Typen besuchen, der Probleme macht, und dafür sorgen, dass er keine mehr macht? Bestens. Spar dir die Details  ich mach mich sofort an die Arbeit.


  Versetzt euch mal kurz in die Lage so eines armen Arschlochs:


  Du versucht einfach nur, am Leben zu bleiben. Downtown. Auf Society-Territorium. Wo nichts besonders gut organisiert ist. Es gibt zwar haufenweise Regeln, die man befolgen soll, aber davon wirst du nicht satt. Es ist ja nicht so, dass ein- oder zweimal die Woche jemand mit etwas Blut vorbeigeschneit kommt, um dir aus dem Gröbsten rauszuhelfen. Diesen Service gibts nur bei der Koalition. Also fängt man an, kleine Deals auszuschachern. In einem speziellen Fall schleicht man sich über die 14th nach Norden und verkauft ein paar Society-Geheimnisse für ein, zwei Liter Blut. Das man dann mit einem Kumpel teilt, dem es gerade ebenfalls ziemlich dreckig geht.


  Fehler.


  Das ist ein Riesenfehler. Dein Kumpel ist nämlich in einer ähnlichen Situation wie du. Er hat zwar gerade was von dir bekommen, aber normalerweise lebt er wie du von der Hand in den Mund. Und weil er so ein cleverer Kerl ist, rennt er natürlich sofort ins Society-Hauptquartier in einem schmuddeligen Keller und plaudert alles aus. Dafür erhält er dann einen handfesten Beweis der Dankbarkeit in Form eines weiteren halben Liters.


  Zunächst ist alles prima. Zum ersten Mal seit Wochen oder Monaten hast du dich satt getrunken, hängst in deiner Wohnung rum, denkst dir, es wäre Zeit für einen netten Spaziergang, so lange du noch so schön high vom Blut bist.


  Dann klopft es an der Tür.


  Wer kann das sein?


  Du linst durch den Spion. Es ist der Typ, der ständig mit Terry abhängt. Der Punk mit den engen Karohosen, den hohen Doc Martens, den runterhängenden Hosenträgern und der Bomberjacke mit den aufgemalten Anarchiesymbolen und Bad-Brains-Aufnähern.


  Joe Pitt.


  Jetzt hast du zwei Möglichkeiten. Entweder lässt du ihn rein, oder du tust so, als wärst du nicht zu Hause. Wie man hört, macht ihn Letzteres richtig sauer. Also machst du ihm auf, schenkst ihm ein nettes Lächeln und versuchst, den Ball flach zu halten. Aber noch bevor du anfangen kannst, nett und freundlich zu plaudern, um ihn wie geplant von der Spur abzubringen, hat er dich schon an den Haaren gepackt, deinen Kopf runtergedrückt und dir das Knie drei- bis viermal in die Fresse gerammt.


  Du darfst nicht vergessen: Er will nicht wissen, was du getan hast und warum. Deshalb ist er nicht hier. Er hat kein Interesse daran, dich vorsichtig auszufragen, um sich dann in aller Ruhe ein Bild machen zu können. Er hat seine Befehle, und die führt er auch aus. Ohne lange zu fackeln.


  Außerdem hat er seinen Spaß dran.


  Weil er gut ist.


  Und es macht eben Spaß, das zu tun, was man am besten kann.


  Weil er so gut ist, kann er es sich leisten, ein bisschen zu improvisieren. Mit einem Messer oder einer Pistole könnte er kurzen Prozess mit dir machen, doch stattdessen hält er dein Ohr an einen Gasbrenner. Wenn ein Heizungsrohr durch deinen Wandschrank läuft, hängt er dich vielleicht mit einem Gürtel dran und benutzt dich als Boxsack.


  Da denkst du dir dann, dass du besser dran wärst, wenn seine Eltern etwas konsequenter gewesen wären.


  Waren sie aber nicht. Und jetzt musst du dafür büßen. Du und noch eine Menge andere Leute.


  So ging das jahrelang.


  Doch irgendwann hat mir diese Arbeit keinen Spaß mehr gemacht. Immer die gleiche Leier, das wurde langweilig. Außerdem hatte ich es satt, ständig herumkommandiert zu werden. Im Lauf der Zeit hat selbst der Dümmste ein Gespür dafür, wie der Hase läuft: dass das System immer nur bestimmte Leute bevorzugt. Meistens die, die an der Spitze stehen. Diese Erkenntnis hat mich nicht gerade schockiert. Ich fand nur, dass mein Stück vom Kuchen zu klein war. Dass ich alleine besser zurechtkomme.


  Ich dachte mir, vielleicht wäre es zur Abwechslung auch mal ganz nett, ein Zimmer zu betreten, ohne dass die Leute bei meinem Anblick davonschwirren wie die Kakerlaken, wenn das Licht angeht. Oder mal eine Unterhaltung zu führen, die sich nicht um Mord und Totschlag dreht. Sich noch anderes Wissen anzueignen, als wie lange es zum Beispiel dauert, bis alle drei Hautschichten nachgewachsen sind, damit man sie erneut abziehen kann.


  Kann sein, dass ich weich geworden bin.


  So lautete zumindest das Gerücht. Obwohl sich natürlich niemand getraut hat, mir das ins Gesicht zu sagen.


  Mit diesen Schwänken aus meiner Jugend wollte ich eigentlich nur andeuten, dass ich noch ein paar offene Rechnungen habe. Es liegt in der Natur unserer Spezies, dass nur wenige von uns das Zeug zum Überleben haben. Und je länger man überlebt, umso mehr Rechnungen bleiben offen. Mit allen möglichen Leuten. Und mit einigen Leuten habe ich sogar eine ganze Menge Rechnungen zu begleichen.


  Mit Terry zum Beispiel. Der ist für mich eine einzige große Rechnung.


   Es ist ja nicht so, dass ich ein Freund der Folter bin, wie du weißt. Sie ist kontraproduktiv. Ich frage mich stets: Worauf laufen die Dinge hinaus? Und wenn man sich auf diese Methode einlässt, dann muss man immer bereit sein, sich selbst mehr Fragen zu stellen als der gefolterten Person. Nicht nur was die notorische Unzuverlässigkeit der unter Zwang in Erfahrung gebrachten Information betrifft, nicht wahr? Das sollte, gerade in diesen Zeiten, hinreichend bekannt sein. Was allerdings weniger bekannt ist, ist die Tatsache, dass die Folter dem Folternden mehr Fragen aufbürdet als dieser dem zu Folternden. Oder sagt man Gefolterten? Egal, nicht so wichtig. Man gerät also, und ich hoffe, du kannst mir folgen, man gerät in einen Teufelskreis. Denn wenn die Information des Gefolterten nicht glaubwürdig ist, wie macht man sie dann glaubwürdig? Mit weiterer Folter? Hey, hast du mich gerade angelogen? Noch eine Runde auf der Streckbank, dann werden wirs ja rausfinden. Ist das der richtige Weg? Ich glaube nicht. Denn währenddessen muss man sich, nun ja, doch ständig die Frage stellen: Was mache ich hier überhaupt? Komme ich so weiter? Handle ich nicht so, wie es auch der Feind tut? Andererseits: Der Zweck, und ja, manche Menschen tun sich schwer mit dieser Einsicht, aber manchmal heiligt der Zweck tatsächlich die Mittel. Daran glaube ich, trotz aller Fallstricke, die dieses Prinzip mit sich führt. Das ist nicht immer einfach. Man muss damit leben können. Seinen Frieden damit machen. Kurz gesagt: Nein, Folter ist nicht mein Ding. Aber ich muss zugeben, dass ich im Moment, wenn ich dich so ansehe, denke: Hey, irgendwie bin ich doch froh, dass Predo noch ein paar Finger für mich übrig gelassen hat. Wenn du mir folgen kannst.


  Terry blickt von der Ausgabe des I Ging auf, in der er blättert.


   Der Punkt ist doch: Angesichts meiner früheren Erfahrungen mit dir wären alle Antworten, die ich dir entlocken würde, unglaubwürdig. Ob mit oder ohne Folter. Und, so leid es mir tut, dies jetzt nach all unseren gemeinsamen Jahren auszusprechen, Joe, aber in dieser Angelegenheit werden mich wohl keine großen Gewissenskonflikte in Bezug auf ihre moralische Dimension plagen.


  Ich spähe zu Hurley hinüber, der neben der Tür wartet.


   Meine guten alten Freunde. Ist schön, mal wieder in Erinnerungen zu schwelgen. Oder, Hurl?


  Er schüttelt den Kopf.


   Spars dir, Joe. Das is jetzt echt unpassend.


  Ich sehe Terry an.


   Seit wann ist Hurley denn so ernst? Er war doch immer so eine Frohnatur.


  Terry nimmt die drei Münzen in die Hand, die neben dem Buch liegen.


   Ernste Zeiten bedürfen einer ernsthaften Einstellung, Mann. Deine Haltung ist völlig gegenläufig zu dem, was um uns herum passiert. Warte einen Augenblick, ich will einen Gedanken zu Ende führen.


  Er wirft die Münzen, hebt sie wieder auf und wirft sie erneut. Insgesamt sechsmal.


   Oh Mann. Das kenne ich.


  Er blättert in seinem Buch.


   Das wird dir gefallen, Joe. Hör zu.


  Er hat die richtige Stelle gefunden und rückt sich die Brille zurecht.


   Hexagramm sechsunddreißig. Wärme und Licht werden von tiefer Dunkelheit verschluckt.


  Er betrachtet mich über den Brillenrand hinweg.


   Das ist so eine moderne Fassung mit Interpretation. Glaub mir, das wird dir gefallen.


  Er liest vor.


   Sie wurden mit Absicht verwundet. Schnelle Rache wird zum Krieg führen. Verzichten Sie auf Vergeltung. Weichen Sie dem direkten Angriff Ihres Gegners aus, und er wird auf sein Gesicht fallen.


  Ich hebe die Hand.


   Also kann ich meine Finger behalten?


  Er wirft Hurley einen Blick zu.


   Hurl, wie fest kannst du ihn schlagen, ohne ihn zu töten?


  Hurley reibt sich das Kinn.


   Na ja, Joe ist ne ziemlich harte Nuss. Ich hab ihm schon öfter eine verpasst, da hab ich Erfahrung. Tja, wenn ich schätzen müsste, würd ich sagen, dass ich ihm ordentlich eine verpassen könnt. Würd wahrscheinlich ein paar Knochen brechen und ein Organ anreißen oder so. Aber mehr nicht.


  Terry sieht mich an.


  Ich lasse die Hand sinken.


   Alles klar. Ich werd mein beschissenes Maul halten.


  Und das tue ich auch.


  Terry stellt eine Münze auf die Kante und schnippt dagegen, so dass sie sich wie ein Kreisel dreht.


   Also, ich habe das Buch der Wandlungen Folgendes gefragt. Ich habe gefragt, wie ich auf eine neuartige Bedrohung in einer bereits hochkomplexen Situation reagieren soll.


  Die Münze dreht sich allmählich langsamer.


   Wie es aussieht, befinden wir uns nach Jahrzehnten wieder im Krieg. Momentan gibt es im Norden nichts Neues, aber trotzdem ist es, nun ja, kein kalter Krieg. Schüsse sind gefallen. Alle Differenzen zwischen uns und der Koalition, die wir nie beilegen konnten, treten nun offener denn je zutage. Was zu einem Teil auch, wie ich betonen möchte, daran liegt, dass du Gott und der Welt von der Blutfabrik erzählt hast.


  Hurley gibt ein Ts-ts von sich und schüttelt den Kopf.


  Terry beachtet ihn nicht weiter, sondern verfolgt stattdessen, wie sich die Münze langsam zur Seite neigt.


   Es war, und da bin ich ganz ehrlich, durchaus auch in meinem Interesse, dass diese Information frei zugänglich wird. Natürlich. Sicher. Okay. Aber das war ganz schlechtes Timing. Nun, es liegt in der menschlichen Natur, sich anzupassen, und das tun wir auch. Die Diplomatie war keine verlässliche Option mehr. Irgendwie hatte keiner mehr Lust auf klärende Gespräche, auf Kommunikation. Auf einvernehmliche Lösungen.


  Ich huste.


   Lydia hat ihr Maul auch nicht halten können, oder?


  Die Münze kippt, und Terry knallt die Hand darauf, bevor sie völlig zur Ruhe kommt.


   Hurley.


  Wie versprochen schlägt er nicht fest genug zu, um mich zu töten. Trotzdem werde ich durch den Raum geschleudert, hinterlasse eine hässliche Delle in einer Rigipswand und verbringe eine Sekunde damit, dafür dankbar zu sein, dass er mir erstens nicht in die Rippen geschlagen hat und es zweitens keine Wand aus massivem Stein war.


  Hurley geht zu mir rüber und hält mir die Hand hin.


   Hab ich dir was gebrochen?


   Nein.


   Hältst du jetzt die Fresse?


  Darüber muss ich einen Augenblick nachdenken, aber dann fällt mir die richtige Antwort ein.


   Ja.


  Er zieht mich hoch, stellt meinen Stuhl wieder auf und wirft mich hinein.


   Ist auch besser so.


  Terry lässt die Münze wieder kreisen.


   Ja, Mann. Lydia. Sobald du ihr von dem Blut erzählt hast, hat sie den Mund auf- und nicht wieder zugemacht. Natürlich, und da wirst du mir sicher beipflichten, ist es ihr gutes Recht, ihre Meinung zu äußern, allerdings hätte sie das in einer Situation, in der ein beherrschter Ton auch den Beherrschten zum Vorteil gereicht, etwas weniger, wie soll ich es ausdrücken, schrill tun können. Das wäre eine große Hilfe gewesen. Trotzdem war ich in der Lage, sie davon zu überzeugen, dass ein Großangriff auf die Koalition keinen praktikablen Lösungsvorschlag darstellt.


  Die Münze dreht sich wieder langsamer.


   Es ist ja kein Geheimnis, dass wir ihnen nicht das Wasser reichen können. Militärisch gesprochen. Zumal wir unter ständigem Beschuss der Bulls and Bears und der Clans aus Chinatown im Süden liegen. Und Christian und seine Dusters sind der Meinung, eine gewisse Neutralität wahren zu müssen. Unsere Bitte, da unten für Ruhe und Ordnung zu sorgen, stieß auf taube Ohren.


  Hurley nickt.


   Also, anscheinend müssen die ihren eigenen Scheiß auf die Reihe kriegen. Ich find schon, die sollten jetzt bald mal Partei ergreifen, aber grade haben sie wohl alle Hände voll zu tun mit diesem anderen Scheiß.


  Ich hebe die Augenbrauen.


  Terry lässt seinen Blick von Hurley zu mir und dann zur Münze wandern.


   Anscheinend gibt es Ärger in Brooklyn. Ein interner Konflikt bei den Auserwählten. Offensichtlich hast du, als du dort warst, ihre Machtstrukturen empfindlich beschädigt. Du hast ein Vakuum hinterlassen. Man sagt ja, die Natur hätte einen Horror vor jedem Vakuum, aber dafür, so scheint mir, zieht es das Chaos umso mehr an. Interne Machtkämpfe. Offenbar hat sich jemand, obwohl ich nicht genau weiß, wer, da die Informationen aus diesem Terrain nur spärlich fließen, entschieden, die Atombombe zu werfen.


  Die Münze neigt sich zur Seite. Diesmal wartet er ab, bis sie völlig zur Ruhe gekommen ist.


   Sie erschaffen Golems.


  Ich kann es mir nicht verkneifen.


   Was zur Hölle?


  Terry schüttelt den Kopf.


   Das war auch meine erste Reaktion. Ich weiß auch nicht so recht, ist wohl eine Art osteuropäischer Mythos oder auch biblische Mythologie oder beides. Steht in Verbindung mit, na ja, unserer Spezies. Nun, die ganze Verwirrung ist wohl eher semantischer Natur. Das, was sie Golem nennen, kennen wir als Zombie. Das ist alles.


  Hurley verzieht das Gesicht.


   Eklige Scheißviecher. Stell dir vor, die hetzen den eigenen Leuten diese Dinger auf den Hals. Am Tag des Jüngsten Gerichts werden sie dafür ganz tief in der Hölle schmoren. Zombies. Abscheulich ist das.


  Terry dreht die Münze, hält sie an und sieht zu Hurley hinüber.


   Keiner weiß, unter welchem Druck sie stehen. Da dürfen wir uns nicht anmaßen, diese Maßnahme zu verurteilen. Richtig, falsch, dieser ganze Wahrheitsanspruch führt doch zu nichts. Geistesfreiheit, eine anpassungsfähige Einstellung, das sind die Mittel der Wahl, um gegen diese überkommenen Praktiken vorzugehen. Immer nach vorne schauen, heißt die Devise. Vorschnelle Verurteilung ist ein zum Scheitern verurteiltes Konzept.


  Hurley zuckt mit den Schultern.


   Da kannst du sagen, was du willst, Terry, und ich weiß, du weißt ne Menge und so, aber trotzdem  Zombies? Für zivilisierte Menschen gibts Grenzen, mein ich. Und bei so was hörts für mich auf. Ehrlich.


  Terry betrachtet die Münze und fährt mit dem Daumen darüber.


  Ich wende meinen Kopf in Hurleys Richtung.


   In dem Punkt geb ich dir absolut Recht, Hurl. Zombies sind ein dreckiges Geschäft. Ganz besonders, wenn man sie auf andere Leute hetzt. Wenn man sich erst mal mit den Hirnfressern einlässt, geht alles ganz schnell den Bach runter. Was meinst du dazu, Terry? Ist das in Ordnung, wenn jemand Zombies erschafft?


  Terry schaut zu mir auf, starrt wieder die Münze zwischen seinen Fingern an, nickt und dreht sie erneut.


   Letztlich ist das ist alles nur Spekulation. Ich glaube, wenn ich hier selbst ein wenig spekulieren darf, dass jemand einen Zombie gefangen, in einen Keller gesperrt und am Leben erhalten hat. Also ich für meinen Teil will gar nicht wissen, wie das vor sich gegangen ist. Sie haben ihn zur Abschreckung benutzt. Lasst uns in Frieden, sonst machen wir ein paar Zombies und schicken sie zu euch rüber. So in der Art. Und das haben sie, ganz nach biblischer Tradition, wohl auch getan. Jetzt sind die Golems in Brooklyn. Angefangen hat es wohl in Gravesend, aber inzwischen sind ein paar über die Manhattan Bridge geschlurft. Auf Duster-Territorium.


  Hurley hebt einen Finger.


   Wer auch immer dahintersteckt, er wirds bitter bereuen. Das weiß ich genau, das geht nach hinten los. Sollt es auch, wenns gerecht zugeht auf der Welt.


  Terry hält einen Finger in den Pfad der kreiselnden Münze. Sie prallt davon ab und fällt um.


   Als hätten wir nicht schon genug Probleme. Ohne das jetzt mit Bestimmtheit sagen zu können, aber ich glaube, wir sind nur einen Schritt davon entfernt, dass die Bombe platzt. Und dann gerät alles außer Kontrolle, es gibt nur noch Chaos; und obwohl ich ja normalerweise nicht abgeneigt bin, den Dingen einfach ihren Lauf zu lassen, will ich in diesem Fall, und darüber haben wir bereits gesprochen, dialektisch vorgehen. Darum gehts bei der Society. Wir sind das Gegenstück zur Koalition. Die Antithese. Um eine Synthese zu erreichen, bedarf es einer gewissen Kontrolle dieses Konflikts. Andernfalls ist alles dem Untergang geweiht. Ohne Synthese ist alles im Arsch. So ist das. Und deshalb konsultiere ich das I Ging, suche nach Klarheit im Denken, versuche, mein Bewusstsein zu erleuchten und einen Weg aus dem Dunkel zu finden. Und dann stehst du plötzlich vor der Tür, als hätten dich die Mächte der Finsternis persönlich heraufbeschworen.


  Er tippt mit der Kante der Münze gegen die Tischplatte.


   Weißt du, was ganz besonders, nun ja, ironisch an dem Zeitpunkt deines Erscheinens ist? Gerade bin ich auf der Suche nach Klarheit in Zeiten der, nun ja, mannigfaltigen Krisen, die die vom Vyrus Betroffenen heimsuchen, und da befrage ich das Buch, wie ich mit dieser neuen Entwicklung umgehen soll  was, wie bereits gesagt, auch mit Lydia und ihrem Widerwillen zusammenhängt, erst nachzudenken und dann zu reden, aber gut. Also ich frage das Buch um Rat, und ein wichtiger Teil meiner Frage ist: Wie zum Teufel kommt Lydia auf die Idee, dass ich wüsste, wo sich die Blutfabrik befindet?


  Er hört auf, gegen die Tischplatte zu tippen.


   Und dann kommst du daher. Als ob...


  Er tippt noch einmal.


   Als ob, Mann, als ob nicht völlig klar wäre, woher sie es weiß. Mann.


  Er lässt die Münze fallen.


   Absolut klar.


  Er nimmt die Brille ab und putzt die Gläser mit dem Zipfel seines verwaschenen Leinenhemds.


   Hurley, holst du mal bitte Lydia?


  Hurley macht wieder Ts-ts, geht zu einem Wandschrank am anderen Ende der Kellerwohnung, öffnet die Tür, greift hinein und zerrt Lydia heraus. Sie ist mit etwa fünf Metern Koaxialkabel gefesselt und hat einen Squashball im Mund. Unter Nase und Ohren klebt getrocknetes Blut.


  Terry steht auf und deutet auf sie.


   Wir alle sind für unsere Taten verantwortlich, Joe. Das ist meine Überzeugung, aber, und das muss ich jetzt mal in aller Deutlichkeit sagen, in diesem Fall, und da kannst du mich ruhig als rückschrittlich bezeichnen, bin ich der Meinung, dass das allein deine Schuld ist.


  Er setzt sich wieder.


   Wobei Lydia möglicherweise meiner Interpretation der Sachlage widersprechen würde.


  


  Vermutlich wird mir Lydia dieses Mal nicht das Leben retten.


  Schade eigentlich.


  Besonders wenn man bedenkt, dass ich eigentlich vorhatte, Lydia und Terry aufeinanderzuhetzen und im anschließenden Tumult meine eigenen Ziele zu verfolgen. Irgendwie brauche ich eine neue Masche. Ich würd mir ja eine ausdenken, nur hab ich dafür keine Zeit.


  Zeit.


  Scheiße.


  Zeit.


  


   Joe, erinnerst du dich, obwohl, das ist jetzt auch schon ein paar Jährchen her, aber erinnerst du dich, wie ich dich mal gebeten hab, dich um Selby Lovelorn zu kümmern? Erinnerst du dich an Selby?


  Ich zucke mit den Schultern.


   Der Mann hieß Lovelorn, Terry. So einen Namen vergisst man nicht.


   Klar, ja, ja, natürlich. Also, ich hab dich gebeten, dich um ihn zu kümmern, und meine Erinnerung ist natürlich subjektiv und kann täuschen, aber ich glaube, es war, weil ich ihn ein paarmal ermahnt hatte, nicht vor diesem Gruftieclub an der Houston rumzuhängen und sich an die Vampirfans ranzumachen. Er hat sich ziemlich weit aus dem Fenster gelehnt, wenn ich mich recht erinnere, hat ein paar Andeutungen zu viel gemacht, dass er der wahre Jakob wäre, Nosferatu und so weiter. Erinnerst du dich?


   Ja, ich erinnere mich.


   Und du, na ja, du hast das nicht richtig ernst genommen, warum auch immer, war eben so. Soweit ich weiß, war das kurz bevor du die Society verlassen hast, und du und ich, wir waren, nun ja, wir hatten ein kleines Kommunikationsproblem. Haben irgendwie aneinander vorbeigeredet. Haben die Signale nicht richtig gedeutet und gar nicht mitbekommen, dass unser Verhältnis nicht mehr das beste war. Auf jeden Fall war ich der Meinung, und ich dachte, ich hatte mich da auch einigermaßen deutlich ausgedrückt, dass Selby entbehrlich sei. Aber du, du hast mich einfach hängenlassen, Mann. Warst irgendwie so komisch zu der Zeit. Launisch. Ich dachte, ich habs mit einem Teenager zu tun. Klar, du hast wie einer ausgesehen, aber du warst, obwohl das Alter nicht immer Weisheit mit sich bringt, also du warst doch wirklich alt genug, um etwas erwachsener zu reagieren. Aber alles, was ich gehört habe, war ja, nee, ja, nee. Die ganze Zeit über. Du bist losgezogen, um Selby einen Besuch abzustatten. Ich dachte, du würdest deine dir zugedachte Rolle innerhalb der Society erfüllen, würdest deine naturgegebenen Talente und Fähigkeiten zum Wohle aller zum Einsatz bringen. Aber was tust du? Erinnerst du dich noch?


  Ich erinnere mich. Aber ich sage nichts.


  Terry wendet sich an alle anderen im Raum.


   Hey, wisst ihr, was Joe gemacht hat? Er hat mit Selby Lovelorn geredet. Hat ihm gesagt, und das hat er mir später auch noch erzählt, hat ihm gesagt, er ginge auf dünnem Eis und solle mal einen Gang zurückschalten.


  Er schüttelt den Kopf.


   Joe Pitt redet mit jemandem. Erklärt Selby Lovelorn, dass es ein Problem gibt. Ermahnt ihn zur Vorsicht.


  Er reibt sich die Nase.


   Joe, kannst du dich erinnern, was als Nächstes passiert ist? Als Nächstes hat es eben jener Selby Lovelorn, selbsternannter Fürst der Gruftieszene, mit der Angst bekommen und hat alles, keine Ahnung, auf eine Karte gesetzt und diese Schnalle aufgerissen. Sie hat sich mit einer Rasierklinge geschnitten und ihm ein bisschen Blut gegeben, hat wohl gedacht, das wäre, was weiß ich, eine transzendente sexuelle Erfahrung oder so. Selby hat sich festgesaugt. Und nicht mehr losgelassen. Sich in ihrem Arm festgebissen. Sie hat angefangen zu schreien. Und alles das mitten in diesem verdammten Club.


  Er presst die Handflächen gegeneinander.


   Da musste ich handeln. An und für sich keine große Sache. Ich war mir nie zu fein dafür, mir die Hände schmutzig zu machen. Doch zu dieser Zeit war ich gerade dabei, mich in der Gemeinschaft der Nichtinfizierten zu etablieren, mich in die örtliche Aktivistenszene zu integrieren, wobei viel Fingerspitzengefühl vonnöten war. Das war alles zunichte, weil ich diese riesige öffentliche Blamage wieder geradebiegen musste, und meine Handlungsweise in diesem Fall hat vielem von dem widersprochen, was ich anderswo gesagt hatte. Joe, das war...


  Er nimmt die Handflächen auseinander und zeigt sie mir.


   Eine Riesensauerei.


  Er ballt die Hände zu Fäusten.


   Und wenn ich so darüber nachdenke, wenn ich diesen Vorfall Revue passieren lasse, was ich normalerweise nicht tue, weil ich üblicherweise versuche, Selbstvorwürfe zu vermeiden, weil die ja auch zu nichts führen, aber wenn ich jetzt so darüber nachdenke, dann frage ich mich, warum ich nicht das getan habe, was ich eigentlich von dir erwartet hätte?


  Er hebt eine Faust.


   Und ich spreche nicht von Selby Lovelorn, den ich übrigens mit größter Diskretion seiner endgültigen Bestimmung zugeführt habe. Ich meine Folgendes, pass auf.


  Er hebt auch die andere Faust.


   Ich meine dich, Joe. Ich meine, wenn Selby eine Grenze überschritten und sich damit selbst von seinen Verpflichtungen gegenüber dieser Welt befreit hat, nun ja, also, hattest du nicht im Grunde dasselbe getan? Wäre ich es nicht der Society schuldig gewesen, einen Mann zu beseitigen, der das Wohl der Allgemeinheit seinen eigenen Ansprüchen untergeordnet hat? Einen Mann, der mit jedem Tag zunehmend unter Beweis stellte, wie sehr er sich von unserer Philosophie entfernt hat? Hätte es nicht in meiner Verantwortung gelegen, diesen Mann aus jener Sphäre zu entfernen, in der er den meisten Schaden anrichten konnte? In Anbetracht dessen, was du über die Society wusstest, habe ich, so würde ich von meiner jetzigen Warte aus urteilen, eine günstige Gelegenheit verstreichen lassen. Die Chance vertan, es für uns alle etwas einfacher zu machen. Ich hätte dich damals einfach umbringen sollen.


  Ich nicke.


   Tja, wir machen alle Fehler.


  Er öffnet die Fäuste.


   Ja, das stimmt.


  Er sieht Lydia an. Sie liegt am Boden und versucht, ihn mit ihren Blicken zu töten.


   Apropos Fehler.


  Er reibt sich die Stirn.


   Offensichtlich war ich etwas voreilig. Ich habe mich von meinem Zorn leiten lassen. Stattdessen hätte ich, genau wie das Buch es rät, zur Seite treten sollen, als Lydia mich angegriffen und, wie war das noch, der Vertuschung von Verbrechen gegen die Menschlichkeit beschuldigt hat. Aber so was bringt mich einfach auf die Palme. Schon immer. Wenn ich einen Moment gewartet hätte, bevor ich Hurley befohlen habe, sie zu beruhigen, hätte Lydia vielleicht Gelegenheit gehabt, zu erwähnen, dass ihre Leute hier in der Nähe auf sie warten.


  Er tippt mit dem Finger auf das Buch.


   Bezüglich dieser Angelegenheit habe ich die Münzen wohl etwas verspätet geworfen.


  Er steht von dem schäbigen Tisch auf, den er bestimmt auf irgendeinem Flohmarkt organisiert hat.


   Wenn sie dich erkannt hätten, Joe, hätten sie dich wahrscheinlich sofort geschnappt. Einfach nur, weil du, nun ja, du bist. Aber aufgrund deiner äußeren Erscheinung unterlagen sie vermutlich einer gravierenden sozioökonomischen Täuschung und haben deshalb nichts unternommen, bevor du durch unsere Tür warst. Aber wie es aussieht, werden wir keine weiteren Gäste mehr empfangen.


  Er deutet nach oben.


   In diesen Räumlichkeiten hier befinden sich, keine Ahnung, ein paar Dutzend Partisanen, dazu frisch Infizierte, die noch unter Schock stehen und von Seelsorgern betreut werden. Und natürlich die alte Garde und wir. Lydias Leute haben den Vordereingang umstellt. Wir kontrollieren die Seitenstraße, sie wiederum sind auf den Dächern des Hintergebäudes postiert. Man könnte also von einer Pattsituation sprechen.


  Er umrundet den Tisch und lehnt sich mit der Hüfte dagegen.


   Wie lange, frage ich dich, wird es wohl dauern, bis diese internen Differenzen die Koalition erreichen? Ich meine jetzt natürlich die Kunde von diesen Differenzen, nicht die Differenzen selbst. Denn anders würde es ja keinen Sinn ergeben.


  Ich kratze mir das Knie.


   Unter normalen Umständen etwa einen Tag. Aber in Anbetracht der Lage wissen sie es wahrscheinlich bereits.


   Ja, das glaube ich auch.


  Er sieht wieder auf Lydia herab.


   Wenn Predo merkt, dass uns die Hände gebunden sind  was du jetzt bitte nicht als Wortspiel auf deine Kosten missverstehen solltest, Lydia , dann wird er in Aktion treten. Seine Armee in Bewegung setzen. Weißt du, die Koalition besitzt hier einige Gebäude. Ein paar Mietshäuser. Predo wird seine Leute buchstäblich busweise rankarren und dort einquartieren. Und sobald wir wieder miteinander ins Reine gekommen sind  wenn uns das überhaupt gelingt , befinden sich schon zweihundert Koalitionssoldaten auf unserem Terrain. Vielleicht greift er uns aber auch gleich an. Wenn er Lydias Leuten in den Rücken fällt, solange sie mit uns beschäftigt sind, dann... ach, es ist alles so... ich weiß auch nicht. Ich...


  Er nimmt die Brille ab und legt die Hände über die Augen.


   Ich weiß nicht so recht, was ich tun soll.


  Er hebt einen Finger, ohne die Hand von den Augen zu nehmen.


   Selbst wenn Predo nichts unternimmt, könnte so eine, nun ja, Uneinigkeit, das Ende der Society bedeuten. Mann, also, wie soll man denn das allgemeine Vertrauen in die eigene Führungskraft wiederherstellen, wenn man mitten in einem Machtkampf steckt? Unsere Leute da draußen verfolgen genau, wie das hier ausgeht. Und wenn wir zerstritten sind und Predo davon erfährt, dann wird er es ihnen sofort unter die Nase reiben, und das, also, das wird uns...


  Er nimmt die Hände von den Augen.


   ... behindern, Mann.


  Meine Sachen liegen auf einem Regal am anderen Ende des Raums. Die Schlüssel, die feuchten Streichhölzer, das Messer, die Säge und der Tabak. Ich starre den Tabak an. Die scharfen Krallen in meinen Eingeweiden fangen langsam wieder an, sich zu bewegen, und ich könnte jetzt wirklich eine Zigarette vertragen.


   Du brauchst ein Symbol, Terry. Irgendwas, um das sich die Leute sammeln können. Was Einheitsstiftendes. Etwas, mit dem du ihnen Hoffnung geben und sie zum Handeln bewegen kannst. So was in der Richtung.


  Terry hebt die Augenbrauen.


   Das ist ein interessanter Gedanke, Joe. Schwebt dir da was Bestimmtes vor?


  Ich deute auf den Tabak.


   Beim Rauchen kann ich klarer denken.


  Er schüttelt den Kopf.


   Du hättest dich Camel statt Pitt nennen sollen.


  Ich stehe auf und schnappe mir den Tabak.


   Eigentlich rauche ich Luckys.


   Na ja, Lucky Joe wäre wohl nicht so passend gewesen.


  Ich ziehe ein Paper aus dem Heftchen und wedle es hin und her. Es knistert leicht, was bedeutet, dass ich mir damit eine Zigarette drehen kann.


   Da magst du Recht haben.


  Er lässt den ausgestreckten Finger kreisen.


   Was hattest du im Sinn, Joe?


  Ich drehe mir eine weitere krumme Zigarette. Da die Zündköpfe der Streichhölzer nur noch ein matschiger Brei sind, gehe ich zu dem kleinen Gaskocher in der Ecke, drücke auf den Zünder, warte auf die Flamme und stecke mir die Zigarette an.


  Und schon ist die Welt wieder in Ordnung.


   Ich weiß, dass Predo momentan ganz andere Sorgen hat. Er wird bald einen Sturmangriff auf Amandas Haus starten. Er hat eine ziemlich große Truppe zusammengetrommelt und will irgendwann nach Mitternacht losschlagen. Somit ist er derjenige, dem ihr in den Rücken fallen könnt. Also rauft euch zusammen und macht euch auf den Weg, um ihm ordentlich Feuer unterm Hintern zu machen, während er Amanda Hordes Schweinerei beseitigt. Und als Bonus...


  Ich nehme einen tiefen Zug, lasse den Rauch bis in die Lungenspitzen steigen und puste ihn wieder aus.


   Als Bonus sind für euch Chubbys Tochter und ihr Lover drin, komplett mit diesem äußerst nützlichen Einheitssymbol in ihrem Bauch. Die sind nämlich auch da oben. Also lasst für einen Augenblick die Vergangenheit ruhen und macht euch an die Arbeit.


  Ich inhaliere noch mehr Rauch.


   Wenn ihr es fertigbekommt, mich nicht sofort umzubringen, könnte ich euch sogar zeigen, wie ihr ungesehen dort hinkommt.


  Terry lässt eine Hand über seinen Pferdeschwanz gleiten, spitzt die Lippen, geht zum Regal mit meinen Sachen und greift sich das Amputationsmesser. Er zieht es aus der Gummischeide, geht vor Lydia in die Hocke, setzt die Spitze der Klinge am Squashball in ihrem Mund an und rammt sie ein paar Zentimeter tief hinein. Dann legt er das Messer beiseite, steckt einen Finger in den Schlitz, reißt ihr den spuckefeuchten Ball aus dem Mund und lässt ihn fallen.


   Könnte ich dich für eine Übereinkunft in beiderseitigem Interesse gewinnen, Lydia?


  Sie spuckt aus.


   Du kannst mich mal am Arsch lecken, Terry. Du und dein ganzer scheinheiliger Bullshit.


  Er hebt das Messer wieder auf.


   Mein Handlungsspielraum ist begrenzt, Lydia. Im Hinblick auf unsere bisher so erfolgreiche Zusammenarbeit wäre es mir lieb und teuer, wenn ich bestimmte, nun ja, Aktionen mit irreversiblen Konsequenzen vermeiden könnte. Würdest du also bitte diese impulsiven Wutausbrüche unter Kontrolle bringen, damit wir verhandeln können?


  Sie zischt durch ihre zusammengebissenen Zähne.


   Nachdem wir mit Predo und Horde fertig sind, ist sofort Queens dran. Das Loch. Die Kinder. Keine Diskussion, keine Kompromisse. Wir werden sie retten. Wir werden das Richtige tun, Terry. Ohne beschissene Grauzone.


  Er zuckt mit den Schultern.


   Hey, das ist doch genau das, was ich seit Jahr und Tag vorhabe.


  Während er sie von dem Koaxialkabel befreit, schaut er über die Schulter hinweg zu mir.


   Joe?


   Ja, mein alter Freund?


   Warum hast du Selby laufen lassen?


  Ich lasse die Kippe fallen und trete darauf.


   Um zu gucken, ob ich damit durchkomme.


  Er löst den letzten Kabelstrang und steht auf.


   Ja. Wusste ichs doch. Ich hätte dich gleich damals umbringen sollen.


  Ich packe die Schlüssel und den anderen Kram ein.


   Mann, Terry. Stell dir mal vor, was für ein Riesenspaß dir dann in den letzten Jahren entgangen wäre. Ein König ohne Hofnarr. Das geht doch nicht, oder?


  


  Wieso will mir nur niemand eine Waffe geben?


   Lydia, ohne mich würdest du immer noch verschnürt am Boden rumliegen.


   Ich sehe da keinen Zusammenhang.


  Ich fummle an den Knöpfen des sauberen Hemds herum, das Terry für mich organisiert hat.


   Ich mein ja nur. Vielleicht könnte mir einer deiner Leute eine Knarre ausleihen. Nur für heute Nacht. Immerhin hab ich es Terry ausgeredet, dich umzubringen.


  Sie zuckt mit ihren muskulösen Schultern und schlüpft in ihre Carhartt-Jacke.


   Joe, das letzte Mal, als ich dich mit einer Knarre gesehen habe, hast du mir in den Bauch geschossen.


   Weißt du, wenn du ständig auf solchen Sachen rumreitest, können wir kein vernünftiges Vertrauensverhältnis aufbauen.


  Sie schüttelt den Kopf.


   Brauchst du Hilfe?


  Man benötigt zwei Daumen, um ein Hemd zuzuknöpfen. Ich schätze, für den Rest meines Lebens werde ich wohl mit T-Shirts und Reißverschlussjacken vorlieb nehmen müssen. Gesetzt den Fall, ich bekomme noch mal die Gelegenheit, mir Gedanken über meine Garderobe zu machen.


  Ich sehe auf die drei Knöpfe hinunter, die ich geschafft habe. Sie sind in den falschen Löchern.


   Ich hätte ja lieber ne Knarre, aber da sage ich auch nicht nein.


  Sie kommt zu mir rüber, öffnet das alte schwarze Kordhemd und fängt an, es richtig zuzuknöpfen.


  Sie starrt konzentriert auf ihre Hände.


   Ich frage mich...


  Sie steckt einen weiteren Knopf ins Loch.


   Ich frage mich, ob du einen Plan hast. Manchmal denke ich: Der Joe, der hat das alles haarklein geplant. Doch wenn ich dich dann so sehe wie jetzt, so völlig im Arsch, dann denke ich: Der Joe, der tauscht seine Körperteile gegen ein bisschen mehr Zeit. Ihm steht das Wasser bis zum Hals, und was macht er? Er strampelt ordentlich, um die verdammten Haie anzulocken.


  Jetzt ist sie am obersten Knopf angelangt.


   Aber vielleicht willst du sie ja auch nur von jemand anderem weglocken.


  Ich trete einen Schritt zurück und öffne den obersten Knopf mit der gesunden Hand wieder.


   Willst du mich erwürgen, Lydia?


  Inzwischen sieht sie nicht mehr die Knöpfe an, sondern in mein Auge.


   Weißt du, Joe, manchmal ist es sinnvoll, sich auf mehr als nur auf eine einzige Sache zu konzentrieren.


  Ich ziehe den Tabak aus der Tasche.


   Wenn du jetzt noch so liebenswürdig wärst, mir eine zu drehen?


   Ich meine ja nur, Joe. Ich weiß, dass es da etwas gibt, das du unbedingt willst. Das dir am Herzen liegt.


  Ich ziehe ein Paper heraus.


   Mir liegt am Herzen, dass du mir eine drehst.


   Wenn ich Recht habe, wenn es wirklich etwas gibt, was dir am Herzen liegt, dann ist in deinem Herzen ja möglicherweise Platz für mehr.


  Ich streue etwas Tabak auf das Papier.


   Klar. Ein Drink wär jetzt nicht schlecht.


   Chubbys Tochter.


  Ich rolle das Paper zusammen.


   Sie ist hoffnungslos auf dem Anne-Rice-Trip. Du würdest sie hassen.


   Dieses Baby...


  Ich stecke die Zigarette in den Mundwinkel.


   Das kommt wahrscheinlich ganz nach seiner Mutter. Wird mit Feenflügeln und Zauberstaub auf den Augenlidern auf die Welt kommen.


   Diese Kinder in Queens. Das Loch.


  Ich beuge mich zum Gaskocher vor und zünde die Kippe an.


   Schon komisch...


   Kommt jetzt wieder so ein beschissener Witz?


   Nein. Aber es ist schon komisch, dass mir jeder ständig erzählen will, was mit diesem Loch geschehen soll. Obwohl ich derjenige bin, der da unten war. Glaubst du, ich hab mir dort das Auge zugehalten? Und dann durch einen Spalt zwischen meinen Fingern gelinst, um so schnell wie möglich abzuhauen? Glaubst du, mir ist da unten was entgangen, Lydia? Glaubst du das? Glaubst du, du kannst mir irgendwas darüber erzählen, was ich noch nicht weiß?


  Sie schlägt mit der Handkante durch die Luft.


   Joe, jetzt hast du mal die Chance, den Leuten zu zeigen, wer du wirklich bist. Die Möglichkeit, mal mehr zu tun, als nur ums Überleben zu strampeln. Du könntest endlich mal für mehr kämpfen als nur für dich. Du könntest Menschen retten, die es auch verdient haben. Du könntest beweisen, aus welchem Holz du geschnitzt bist. Nur ein einziges Mal.


  Ich schaue mich unter dem Tisch, unter ein paar Stühlen und in den Ecken um.


   Lydia.


   Joe.


  Ich nehme einen Zug.


   Lydia, weißt du zufällig, wo Terry den Ball hingeworfen hat, den du im Mund hattest?


  Ich puste Rauch aus.


   Den würde ich nämlich gerne wieder dorthin zurückstecken.


  Sie verzieht keine Miene.


   Früher oder später musst du eine Entscheidung treffen. Ob du willst oder nicht. Und dann werden wir ja sehen, was in dir steckt.


  Ich setze mich auf einen Stuhl und schnappe mir meine Stiefel. Inzwischen sind Blut und Dreck so gut wie vollständig abgeblättert.


   Interessante Wortwahl. Ich hatte heute Abend schon eine kleine Unterhaltung mit Amanda Horde. Sie ist zwar durchgeknallt, doch sie scheint die Sache inzwischen durchschaut zu haben. Hat sich jedenfalls so angehört.


  Sie verschränkt die Arme.


   Welche Sache?


  Ich ziehe einen Stiefel an und versuche, ihn zuzubinden.


   Das Vyrus. Diese Sache in uns, du weißt schon.


  Sie steht einfach nur da.


  Ich ziehe mir den anderen Stiefel an.


   Sie hat mir ziemlich viel über das erzählt, was in mir steckt. Was in uns allen steckt.


  Nächster Schnürsenkel.


   Das Vyrus nämlich. Das steckt schon immer in uns. Behauptet sie zumindest. Und sie behauptet, dass ich gar nicht infiziert wurde. Nur aktiviert. Dass irgendwo in mir ein Schalter umgelegt wurde, ein Schalter, der schon immer da war. Man hat mich nicht in einen Blutsauger verwandelt. Ich bin seit jeher einer gewesen.


  Ich stehe auf.


   Wenn ich sie da richtig verstanden habe, ist das bei uns allen so.


  Ich gehe zu meiner Jacke hinüber. Sie hängt an einem Haken über dem Heizkörper. Ich habe sie vorhin notdürftig abgewaschen und jetzt ist sie fast trocken.


   Niemand hat uns in Vampyre verwandelt. Wir waren schon immer Vampyre.


  Ich ziehe mir die Jacke über.


   Was ich tue, Lydia, ist ganz natürlich. Es liegt in meiner Natur.


  Ich gehe auf sie zu.


   Und in der Hinsicht unterscheiden wir beide uns kein bisschen.


  Und an ihr vorbei.


   Wenn du dagegen ankämpfen willst, nur zu.


  Ich öffne die Tür.


   Ich hab was Besseres vor, als mir selbst in den Hintern zu treten.


  


  Überall im Haus lungern Terrys Partisanen und Lydias Leute herum. Sie werfen sich gegenseitig vernichtende Blicke zu, während sie Macheten schärfen, schäbige abgesägte Schrotflinten laden, die Abzüge ihrer wenigen Maschinenpistolen überprüfen und Molotow-Cocktails in Rucksäcke stopfen.


  Ich muss an die brandneue, auf dem Schwarzmarkt gekaufte Militärausrüstung der Koalition denken, die ich im Parkhaus gesehen habe. Wenn uns nur ein paar von denen derart bewaffnet gegenüberstehen, frage ich mich, wie hoch sich die Leichen wohl stapeln müssen, damit ich und wer sich sonst noch so in der Nachhut befindet, unbeschadet fliehen können.


  Das sind ganz finstere Aussichten.


  Terry ist in einem Zimmer im ersten Stock, der nach Weihrauchzeder und Anilintinte riecht. Lennon und Lenin starren sich von Postern an gegenüberliegenden Wänden aus an. Auf dem Boden liegt eine Matratze mit einem Schlafsack, in der Ecke steht ein Campingstuhl vor einem alten Schulschreibtisch. Ein Plattenspieler dudelt einen Song von der Exile on Main St.: »Ventilator Blues«.


  Terry sitzt auf dem Stuhl. Er trägt jetzt Kampfstiefel, ausgewaschene Levis und eine US-Armeejacke aus der Vietnamära mit einem Peace-Zeichen in den Farben der amerikanischen Flagge auf dem Rücken. Die Jacke steht offen und gibt den Blick auf ein Che-Guevara-T-Shirt frei.


  Er ist gerade damit beschäftigt, eine AK-47 zu putzen.


  Ich nicke ihm zu.


   Bereit, für die Freiheit zu kämpfen?


  Er wiegt das Sturmgewehr prüfend in der Hand.


   Das ist der Plan, Joe. Das war schon immer der Plan.


  Ich gehe zum Plattenspieler rüber, betrachte das Plattencover und höre eine Weile zu.


   Stimmungsmusik?


  Er zieht einen Putzstock mit einem daran befestigten Wattebäuschchen aus dem Lauf.


   Traurigerweise gibt es Zeiten, in denen Aggression angebracht ist. Dieses Lied hat mir immer dabei geholfen, mich psychisch auf einen bevorstehenden Ausbruch der Gewalt vorzubereiten.


  Ich lege die Plattenhülle wieder weg.


   Es macht dir Lust aufs Töten.


  Er legt an.


   Nichts auf dieser Welt, Joe. Rein gar nichts...


  Dann drückt er den Abzug der ungeladenen Waffe und horcht auf das Klicken des Bolzens.


   ... macht mir Lust aufs Töten.


   Nicht mal ich?


  Er rammt ein Bananenmagazin in den Schacht.


   Zugegeben, du hast mich in dieser Angelegenheit mehr als einmal in Versuchung geführt, aber ich bin nicht der Typ, der diese Möglichkeit, und sei es in der größten Wut, anders als mit Missbilligung erwägt.


  Ich trete zum Fenster und lehne mich gegen die Sperrholzplatten, mit denen es verbarrikadiert ist.


   Wer hat denn was von erwägen gesagt? Ich rede davon, es zu tun.


  Er legt die Waffe auf seinem Schoß ab.


   Was soll ich sagen, Mann? Ist eben nicht mein Ding.


  Ich nicke.


   Aber du hast es noch in dir, Ter. Machst vielleicht nicht mehr viel Gebrauch von dieser Fähigkeit, aber du hast sie noch in dir.


  Er nimmt eine schwarze Wollmütze vom Tisch, setzt sie auf und steckt seinen Pferdeschwanz hinein.


   Manche Dinge lernt man notgedrungen. Was nicht bedeutet, dass man sie gerne tut. Eine schmerzliche Erfahrung, die mich die Zeit gelehrt hat.


   Komisch. Ich dachte immer, die alte Vandewater hätte dich das gelehrt. Damals, als du von der Koalition ausgebildet wurdest.


  Er stellt die Waffe auf dem Boden ab und lehnt sie gegen das Knie.


   Die Geschichte macht uns zu dem, was wir sind. Ich wurde als eine Waffe für die Koalition geschmiedet  bis ich mich entschied, den Spieß umzudrehen. Man macht das Beste aus dem, was einem bestimmt ist. Chubbys Tochter und ihr Kind.


   Ach ja, wie bist du denn mit der klargekommen?


  Er reibt sich die Stirn.


   Zugegeben, sie, also, sie hat mir aufgezeigt, dass mein Sinn für Humor Grenzen hat.


   Ja, sie kann einem wirklich auf den Zeiger gehen mit diesem Quatsch, oder?


   Absolut.


   Aber du hast es ihr bestimmt mit gleicher Münze heimgezahlt, oder?


  Er grinst.


   Wertes Fräulein, Gefahr ist im Verzug. Die Zeit des Zauderns ist vorüber.


   Nett.


   Hat aber nichts geholfen. Sie, na ja, also irgendwie war sie der festen Überzeugung, dass sie woanders besser aufgehoben wäre. Ich glaube, auf der Flucht zu sein, gehört zu ihrem, wie soll ichs ausdrücken, persönlichen Drehbuch. Ist Teil des ganzen Dramas. Was für eine Schande. Eine Liebe zwischen Infiziertem und Nichtinfizierter. Dieses Baby hat wirklich das Potential für eine richtig große Story. Aber irgendwann wird sie schon zur Vernunft kommen.


   Vielleicht hat sie aber auch kapiert, was für ein doppelzüngiges Arschloch du bist.


  Er tippt mit dem Fingernagel gegen den Gewehrlauf, sagt aber nichts.


  Ich suche nach meinem Tabak.


   Weißt du, Terry, ich mach mir keine Gedanken darüber, ob du uns alle verraten wirst oder nicht. Ich nehme an, das hast du im Lauf der Jahre bestimmt ein halbes Dutzend Mal gemacht. Irgendwelche schmutzigen Deals mit Predo. So läufts nun mal, richtig? Genau wie bei allen Premierministern und Präsidenten und so. Die waren auch alle auf derselben Schule, sprechen die gleiche Sprache. Und wir dummes Volk kapieren nicht, was abgeht. Mann, als ich rausfand, dass du zusammen mit Predo bei Mrs. Vandewater die Schulbank gedrückt hast, wusste ich endgültig, wo du stehst. Mir war schon immer klar, dass du ein verlogener Drecksack bist, aber erst vor ein paar Jahren ist mir dann bewusst geworden, dass du auch nur einer von diesen Strippenziehern bist.


  Er steckt den Zeigefinger in den Lauf und zieht ihn mit einem leisen Plopp wieder heraus.


   Würdest du bitte zum Punkt kommen, Joe? Falls es dir noch nicht aufgefallen ist: Ich muss mich hier um eine Menge Dinge kümmern.


  Ich habe die Zigarette fertig gedreht und zünde sie jetzt an einem Räucherkegel an. Der erste Zug schmeckt beschissen, aber dann gehts.


   Mir kommts nur so vor, als würde die ganze Sache langsam aufs Ende zugehen. Wie du mal ganz richtig bemerkt hast, bin ich ein ziemlich neugieriger Typ. Ich kann offene Fragen nicht leiden, da werd ich ganz kribbelig.


  Ich zupfe eine Tabakflocke von der Zunge.


   Zum Beispiel war es doch so, dass der irre Daddy der kleinen Horde es geschafft hat, das Zombiebakterium zu isolieren.


  Er spitzt die Lippen. Ein weiteres Plopp ertönt, als er den Finger wieder aus dem Lauf nimmt.


  Ich rauche.


   Erinnerst du dich, dass er dieses bescheuerte künstliche Gebiss gemacht hat, mit dem er die Leute beißen und sie so mit dem Bakterium infizieren konnte? Um eine Zombieepidemie loszutreten. Der Typ war völlig irre. Kein Wunder, dass auch seine Tochter nicht mehr alle Tassen im Schrank hat.


  Plopp.


  Ich hebe einen meiner verbliebenen Finger.


   Und da fällt mir ein: Nachdem ich das Gebiss mitgenommen hatte, hab ichs doch dir gegeben, oder?


  Ich stoße mich von der Sperrholzplatte ab und gehe zur Tür.


   Ich sag dir, Mann, in den falschen Händen könnte dieses Gebiss ein Riesenproblem werden.


  Ich bleibe in der Tür stehen und drehe mich um.


  Er sieht zu mir auf. Sein Gesicht ist völlig ausdruckslos.


  Eine Totenmaske.


  Ich grinse.


   Mann, Terry, wenn ichs nicht besser wüsste, würde ich sagen, du hättest gerade nur zu gerne jemanden umgebracht.


  Plopp.


  Ich winke ihm zu und schlendere zur Treppe am Ende des Korridors.


   Danke fürs Gespräch, Terry. Endlich habe ich eine Antwort auf diese Frage. Das hätte mich sonst noch wahnsinnig gemacht.


  


  Dir steht das Wasser bis zum Hals.


  Wie kommt Lydia nur auf so einen Vergleich?


  In Wahrheit treibe ich mitten auf offener See, klammere mich mit letzter Kraft an ein Stück Treibholz und suche verzweifelt nach einem Segel am Horizont. Aber sobald man mir ein Seil zuwirft und mich an Deck holt, werde ich die Mannschaft umbringen, das Steuer übernehmen und genau dorthin fahren, wo ich hinwill.


  In der Zwischenzeit halte ich mich gut fest, peile die richtige Richtung an und schwimme drauflos.


  Volle Kraft voraus.


  Der Wurm kann schwimmen. Habt ihr das nicht gewusst?


  


   Was gibts Neues, Hurl?


  Er krempelt das Hosenbein noch weiter rauf.


   Was es Neues gibt? Die Welt ist hart und ungerecht, Joe. Nix für Leute wie dich und mich. Nix für Gentlemen.


  Meine Hose bleibt unten. Schließlich bin ich nicht so ein Sensibelchen wie Hurley.


   Nein, ich meine, wie ist die Lage? Ich bin ja erst seit ein paar Stunden wieder hier. Ich blick noch nicht richtig durch.


  Er steht auf. Er hat die Hose bis über die Knie gekrempelt. Braune Socken spitzen aus seinen dicksohligen Lederstiefeln.


   Tja, wundert mich nicht. Selber schuld, hast dich ja auch lange nicht blicken lassen.


  Terry marschiert die Formation entlang, drängt sich an seinen und Lydias Leuten vorbei, klopft auf Schultern und verliert ein paar aufmunternde Worte. Bereitet die Truppe auf das große Gemetzel vor.


   Joe.


   Terry.


  Er schaut auf die Uhr.


   Du hast gesagt, Predo würde nach Mitternacht losschlagen.


   Hat er zumindest behauptet.


   Jetzt ist es Mitternacht.


   Dann sollten wir uns lieber beeilen.


  Die Keller der Lower East Side sind ein Labyrinth aus illegalen Ausschachtungsprojekten, die bis ins 19. Jahrhundert zurückreichen. Die Keller wurden ausgehöhlt, erweitert, unerlaubterweise und unter Missachtung jeglicher Sicherheitsvorschriften über Grundstücksgrenzen hinweg ausgedehnt. Egal, durch welche der maroden Ziegelmauern man bricht, man gerät mit Sicherheit in ein weiteres Labyrinth. Ist die Wand allerdings feucht, gelangt man entweder in einen alten Abwasserkanal  oder man wird von einem Wasserstrahl glatt in der Mitte zersägt. Dann hat man ein Rohr erwischt, in dem genug Druck herrscht, um Tausende von Litern Wasser sechs Stockwerke hochzupumpen. Um das zu vermeiden, ist es ratsam, das Ohr an die Mauer zu legen und auf das Dröhnen des Wassers in der Leitung zu lauschen. Wenn kein Rauschen zu hören ist, kann man anfangen, die Wand einzureißen.


  Hinter der Wand vor mir ist nichts als ein leises Gurgeln zu vernehmen. Ich könnte mich aber auch täuschen, immerhin bin ich gesundheitlich nicht ganz auf der Höhe. Daher trete ich einen Schritt zurück und mache eine einladende Geste.


   Nach dir, Hurl.


  Er tätschelt den Kopf seines Vorschlaghammers.


   Ich bin ja nicht von der schüchternen Sorte, Joe, aber die Ehre gebührt ganz dir.


  Terry tritt zurück.


   Das ist deine Show, Joe.


  Ich betrachte die Wand, zu der ich sie geführt habe, nachdem wir in einen Keller neben dem Society-Hauptquartier durchgebrochen und dann mit Hilfe eines Kompasses, den Terry mir geliehen hat, Richtung Osten marschiert sind.


   Meine Show. Und nicht mal ein Bühnenvorhang, den man aufziehen könnte.


  Ich stelle mich vor die Wand, strecke die linke Hand aus und stoße mit der Brechstange in der rechten zu, als würde ich den ersten Stoß beim Billard machen.


  Alles bleibt trocken.


  Ich deute auf das kleine Loch in der Wand.


   Du kannst loslegen.


  Hurl schwingt den Vorschlaghammer, der in seinen Händen geradezu zerbrechlich wirkt, und lässt ihn gegen die Wand krachen. Ziegel fliegen durch die Gegend, wir werden in einen Regen aus Steinsplittern und trockenem Mörtel gehüllt, und schon bald hat er ein Loch von der Größe eines Mülltonnendeckels in das Mauerwerk geschlagen.


  Hurley deutet auf das Wasserrohr, das jetzt in der rechten Ecke des Lochs zu sehen ist.


   Das war verdammt knapp, oder?


  Ich betrachte eine Delle im Rohr.


   Viel hat nicht gefehlt.


   Seid ihr beiden Bauingenieure jetzt endlich fertig oder was? Wir müssen weiter.


  Wir drehen uns zu Lydia um, die sich das Schauspiel wohl ebenfalls nicht entgehen lassen wollte.


  Ich deute mit dem Daumen auf das Loch.


   Wollten nur ausmessen, wie knapp wir am Tod vorbeigeschrammt sind.


  Sie schüttelt den Kopf, tritt gegen ein paar Ziegelsteine und steigt dann durch das Loch in den knöchelhohen Schlamm der Überlaufrinne dahinter.


   Das solltest du dir lieber nicht zur Gewohnheit machen, Joe, sonst kommst du aus dem Messen gar nicht mehr heraus.


  Ich sehe Hurley an, er sieht mich an, wir sehen beide zu Terry.


  Er nickt.


   Irgendwann werden die Frauen die Welt beherrschen.


  Er folgt ihr.


  Hurley schüttelt den Kopf.


   Na, wenns mal so weit kommt, dann Gute Nacht.


  Er folgt ihr ebenfalls.


  Ich überlege mir, ob ich nicht in die andere Richtung rennen soll, um sie irgendwie in diesem Kellerlabyrinth abzuschütteln. Aber das Mädchen und ihr Baby sind dort oben im Norden. Also betrete ich ebenfalls die Rinne.


  


   Schon mal was von Montaigne gehört, Joe?


   Ist mir noch nicht über den Weg gelaufen, Hurl.


   Kann ja auch nicht sein, weil er schon lange tot war, bevor du aufgekreuzt bist. Aber schon mal was von ihm gehört?


   Nein.


  Die Überlaufrinne ist ziemlich tief ausgewaschen, so dass wir ungefähr die letzte halbe Meile bis zu den Knien im Schlamm waten, bevor wir auf einen Kanal stoßen. Terry und Lydia haben sich wieder ihren Truppen angeschlossen. Anscheinend fühlen sie sich in Anwesenheit des anderen nur wohl, wenn sie ausreichend Feuerkraft im Rücken haben. Hurley bildet gemeinsam mit mir die Vorhut. Weniger, um mir Gesellschaft zu leisten, sondern um mir sofort das Licht ausblasen zu können, falls ich Dummheiten machen sollte. Und das muss man ihm lassen: Er ist tatsächlich ein prima Abschreckungsmittel.


  Im Licht mehrerer Dutzend Taschenlampen hinter mir kann ich den Kompass ziemlich gut lesen. Der Kanal vor uns führt direkt nach Norden. Doch das Wasser darin könnte einem großgewachsenen Mann gut und gerne bis über den Kopf reichen.


  Und ich bin ein großgewachsener Mann.


  Ich sehe Hurley an.


   Warte kurz mit deiner Geschichte.


  Ich springe.


  Und tauche unter. Wasser läuft in meine Nase und in die leere Augenhöhle. Ich strample mit den Beinen, bis ich gegen etwas Festes stoße, trete darauf und richte mich auf. Das Wasser reicht mir bis zur Hüfte.


   Hurl, du wirst deine Hose noch ein bisschen weiter hochkrempeln müssen.


  


   Montaigne war damals der Obermacker von ner Arschbomben-Gang.


  Ich überprüfe den Gefrierbeutel, in dem ich vor unserem kleinen Ausflug den Tabak verstaut habe. Sein Inhalt ist noch trocken. Es gibt wohl doch einen Gott.


   Ich versteh kein Wort, Hurl. Du könntest genauso gut Französisch reden.


  Er runzelt die Stirn.


   Aber das kann ich doch gar nicht.


  Ich stecke den Tabak weg und kämpfe mich weiter durch das Wasser. Es ist eiskalt, was die brennenden Schmerzen, die das Vyrus in meinen Eingeweiden verursacht, etwas erträglicher macht.


   Obermacker sagt mir was, aber von einer Arschbomben-Gang hab ich noch nie gehört.


  Er nickt, hebt die Beine und stapft hinter mir her.


   Klar, klar. Die Arschbomben-Gangs waren angesagt, als Terry und ich seinerzeit anfingen. Das waren so richtige Krachmacher. Bevor das mit den Massenmedien losging, war alles ein bisschen lockerer, weißte? Da ließ man schon mal was durchgehen. Mord zum Beispiel. Arschbomben. Schon mal gemacht?


  Ich denke nach.


   Keine Ahnung, Hurl.


  Er schlingt die Arme um den Körper, was etwas seltsam wirkt, da er immer noch den Vorschlaghammer in der Hand hat, und springt in die Luft. Bei der Landung spritzt das Wasser in alle Richtungen.


   Arschbombe, kapiert?


   Wie der Sprung ins Schwimmbecken?


  Er wedelt mit dem Hammer.


   Ganz genau. So dass es möglichst weit spritzt. Einfach so, zum Spaß. Um möglichst viel Aufmerksamkeit zu erregen. Darum gings bei den Arschbomben-Gangs. Die machten immer ein riesiges Spektakel. Sind irgendwo reinspaziert, in ne Flüsterkneipe zum Beispiel, wo es illegalen Schnaps gab und keine Cops waren. Die Läden waren normalerweise ziemlich schalldicht, im Keller oder so. Damit niemand die Musik und die Besoffenen und alles gehört hat. Mann, schade, dass du damals nicht dabei warst, Joe. Die gute alte Zeit, früher in New York. Hast echt was verpasst.


  Ich schleife mein kaputtes Bein durchs Wasser. Irgendwie hat die Kälte jetzt meine Eingeweide erreicht, was nicht besonders angenehm ist. Fühlt sich an, als hätte ich Eiswasser und Säure im Bauch.


   Aber durch deine Erzählung wirds ziemlich anschaulich, Hurl.


   Tja, war ne schöne Zeit. Alles in allem. Montaigne. Der war der Chef von so ner Gang. Ist irgendwo reingestürmt und hat angefangen, rumzupöbeln. Ist erst mal nur ein bisschen laut geworden. Ungestüm. Weißt du, was das heißt?


   Hab ich schon mal gehört.


   Schönes Wort. Kann mich noch gut an die Nonne erinnern, dies mir beigebracht hat. Hat mir die Knöchel ungefähr hundertmal mit dem Lineal zu Klump geschlagen und ich konnts immer noch nicht richtig buchstabieren.


  Er seufzt.


   Das war vielleicht ein Miststück. Hab sie umgebracht, jawohl. Ist für ihre Sünden gestorben, weil sie so gemein zu uns Kindern war.


  Er knufft mir mit dem Ellbogen in die Rippen. Ich muss tief Luft holen. Immerhin hat er mir keine weiteren gebrochen.


   Kapiert, Joe?


  Er lacht.


   Ist für ihre Sünden gestorben. Oh Mann, wenns einen Herrgott gibt, wird er jetzt bestimmt sauer sein auf mich wegen dem Spruch.


  Sein Lachen wird leiser.


   Also, ungestüm war er. Montaigne und seine Leute stürmten rein, haben nen Streit vom Zaun gebrochen, und dann wurde es etwas ungemütlicher. Erst wars eine Rauferei, dann eine Schlägerei, dann ein Tumult.


  Er schüttelt den Kopf.


   Und dann ein Massaker.


  Er schiebt sich mit dem Hammerstiel die Hutkrempe aus der Stirn.


   Die Revolverblätter zu jener Zeit, die haben sich wie die Geier draufgestürzt. Gangstermorde im Sündenpfuhl. Das hat ihnen gefallen. Hatten ja keine Ahnung, was das erst für Schlagzeilen gewesen wären, wenn sie nur ein bisschen nachgebohrt hätten. Aber nein, die waren mit dem Offensichtlichen zufrieden, weil nämlich alle Reporter stinkfaul sind. Montaigne jedenfalls hatte von denen oder von den Cops nichts zu befürchten. Aber echte Gangster, die gabs auch. Typen mit .45ern in der Hose und nem Geigenkasten unterm Tisch, wenn du mir folgen kannst.


  Er hält den Vorschlaghammer wie ein Maschinengewehr und bewegt den Oberkörper hin und her.


   Rat-a-tat-tat-tat-tat.


  Er reibt sich den Magen.


   n Bauch voll Blei ist keine schöne Sache. Hätte Montaigne aber viel Ärger erspart.


  Er runzelt wieder die Stirn.


   Stattdessen haben ich und Terry uns um ihn gekümmert. Er hatte damals ne Bude in der Mott Street. Kleines Liebesnest mit nem Flittchen namens Eileen, wenn ich mich recht erinnere.


  Er zwinkert mir zu.


   An die Hübschen kann ich mich immer erinnern, Joe. Egal, wie lang es schon her ist.


  Er hebt die Schultern und lässt sie wieder sinken.


   Ein Jammer, dass wir sie zusammen mit Montaigne um die Ecke bringen mussten. Ging aber nicht anders, musste ja authentisch wirken und so.


  Er legt sich den Hammer auf die Schultern und trabt neben mir her.


   Er hat wohl eine Arschbombe zu viel hingelegt. Hätte er ein bisschen langsamer gemacht, wär er heute vielleicht noch unter uns. Is nicht wahrscheinlich, aber möglich. Und obwohl keiner spitzgekriegt hat, was er und seine Kumpels in Wahrheit waren, haben sie einfach zu viel Lärm gemacht. Zu viele Revolverblattgeschichten, zu viele Schlagzeilen. Früher oder später hätten die Bullen eingreifen müssen. Die hätten angefangen, Fragen zu stellen, und damit wär ja keinem gedient gewesen. Ich und Terry hatten ja auch paar Geschäfte am Laufen, und Montaigne war einfach nur lästig. Das war ja das Gute damals: Man konnte nem Kerl ein paar Kugeln verpassen und ihn einfach im Rinnstein liegen lassen. Die Presse hatte ihre Schlagzeile und Ende der Geschichte.


  Er macht einen schwungvollen Schritt und erzeugt damit eine kleine Flutwelle.


   Aber heute, Joe, heute nehmen die Geschichten kein gutes Ende mehr.


  Er deutet mit dem Hammer auf mich.


   Du willst wissen, was es Neues gibt? Kann ich dir sagen. Im Fernsehen heißt es, Serienkiller würden in Manhattan umgehen. Nicht nur einer, sondern ein ganzes Team. ne Serienkillergang. Solche Geschichten müssen sie sich ausdenken, weil sich die Bullen auch keinen Reim drauf machen können. Von den Schlagzeilen in der Post will ich mal gar nicht anfangen.


  Er schüttelt den Hammer in Richtung der gewölbten Tunneldecke.


   Mann, diese Spannungen, dieser Stress, das bringt jeden an seine Grenzen. Wir schaffens einfach nicht mehr, alle Leichen verschwinden zu lassen und alle Zeugen zum Schweigen zu bringen. Das ist ne Riesensauerei. Diese Story wird kein gutes Ende nehmen, nicht, solange es nicht ne bessere gibt. Jetzt sag mir, Joe.


  Er tippt mit dem Hammer gegen meine Schulter.


   Jetzt sag mir, Joe, was ist ne bessere Story als ne Serienkillergang? Wir, Joe. Wir sind die einzige Story, die noch besser ist. Diese Story stirbt nicht so schnell. Jedenfalls keines natürlichen Todes.


  Er schlägt mit der Hand durch die Luft.


   Das gibts Neues, Joe. Heulen und Zähneklappern. Aber vielleicht...


  Er nickt sich selbst zu.


   Vielleicht ist jetzt die Zeit für die große Arschbombe gekommen. Ein letztes Mal so richtig Krach machen, das wärs.


  Er deutet auf mich und wackelt mit dem Finger.


   Aber noch werf ich die Flinte nicht ins Korn, Joe. Jedenfalls nicht, solange Terry den Laden am Laufen hält.


  Ich kralle meine Hand in meinen Bauch und drücke fest zu, versuche, mich mit einem Schmerz vom anderen abzulenken.


   Klar, Hurley. Versteh schon. Stell dir nur mal vor, du würdest rausfinden, dass Terry nicht mehr mit ganzem Herzen bei der Sache ist.


   Ja, da würd ich echt den Glauben verlieren.


   Genau.


  Ich drücke etwas fester zu.


   Sonst was gehört, Hurl?


   Wieso, Joe?


  Die kleinen Reime bringen ihn zum Kichern.


  Ich werfe einen Blick auf den Kompass. Wir gehen immer noch in die richtige Richtung  nach Norden.


   Wie verlaufen die Fronten? Die Koalition hat die Bulls and Bears, die Wall und die Family hinter sich. Die Society hat sich mit dem Hood verbündet. Was machen die anderen?


   Die anderen, Joe? Welche anderen? Mit dem Gesindel aus Brooklyn machen wir schon lang keine Geschäfte mehr.


  Ich starre in das dunkle Wasser vor uns.


   Weißt du, auf welche Seite sich die Enklave geschlagen hat?


  Er bleibt einen Moment lang stehen.


   Die Enklave, Joe.


  Dann geht er weiter.


   Die sind auf gar keiner Seite. Kümmern sich nur um ihren eigenen Irrsinn.


   Klar, weiß ich. Aber gibts irgendwelche Gerüchte?


  Ich trete auf ihn zu und fange an zu flüstern.


   Jetzt komm schon, Hurl, du kriegst doch so einiges mit. Da hast du bestimmt was aufgeschnappt.


  Er schaut sich um.


   Na ja, ich bin da ja kein Experte oder so, aber ich hab schon so ein, zwei Sachen gehört.


  Er fängt ebenfalls an zu flüstern.


   Weißt du, das ist Terrys wunder Punkt. Weil du doch den Grafen zur Enklave gebracht hast, und sein Geld dazu. Das hat ihm gar nicht gefallen. War n richtiger Schlag ins Gesicht. Weißt du, Terry war immer sehr geduldig mit der Enklave. Ich könnt das nicht. Diese religiösen Spinner, die erinnern mich immer an die Nonnen. Aber Terry meint ja, dass der Glaube Privatsache ist. Kann man schlecht was dagegen sagen. Ich hab aber nicht vergessen, dass die Enklave glaubt, dass alle, die nicht für ihren Verein sind, ins Gras beißen müssen, wenns an der Zeit ist. Da mein ich doch, wir wären besser dran, wenn wir das Problem ein für alle Mal vom Tisch hätten.


   Hast du schon mal gegen einen gekämpft, Hurl?


  Er schüttelt den Kopf.


   Komischerweise nicht. Weiß auch nicht, wieso. Aber ich hab gehört, dass sie wilde Kämpfer sind. Das regt meine Phantasie an, wirklich. Ich habs allerdings schon mal mit ein paar Arschlöchern zu tun gehabt, die kurz vorm Verhungern waren. Der gute alte Vyruswahnsinn. Ich würd dir ja die Narben zeigen, aber sie sind verheilt.


  Er lacht wieder.


   Verheilt. Wie auch immer, ich hab mich mit den Hungernden und den Wilden geprügelt, aber ich glaub, das ist nicht dasselbe. Ich hab gehört, sie können es irgendwie kontrollieren. Die laufen nicht einfach Amok, sondern wissen noch, wer und wo sie sind.


  Er lässt den Hammer in die Handfläche klatschen.


   Für nen alten Haudegen wie mich klingt das nach ner echten Herausforderung.


  Er zuckt mit den Schultern.


   Na ja, irgendwann mal vielleicht.


  Er klemmt die Daumen hinter seine Hosenträger.


   Egal, du wolltest wissen, was es Neues gibt. Kann ich dir sagen  nichts Gutes. Es heißt, sie hätten Probleme da drin. Aber wieso solls denen anders gehen? Es heißt, sie sind sich uneins oder so. Wir wissen, dass der Graf das Kommando hat, seit Daniel abgetreten ist, aber wie man hört, hat er Konkurrenz bekommen. Es soll, also, na ja...


  Er schaut sich nach Lydias Leuten um, die hinter uns herdackeln, und beugt sich dann vor, um mir ins Ohr zu flüstern.


   Es soll ne Frau sein.


  Ich sehe ihn an.


  Er nickt.


   Eine Frau, das hab ich gehört. Wirklich. Macht dem Grafen in der Führung der Enklave Konkurrenz. Ist ja...


  Er schaut sich erneut um und redet etwas lauter.


   ... ist ja auch nichts Falsches dran. Aber...


  Er schüttelt den Kopf und fängt wieder an zu flüstern.


   ... ist trotzdem ne Frau.


  Er seufzt.


   War schon immer ein Irrenhaus, die Enklave. Obwohl, man weiß ja nie, was die so denken und treiben, aber ich glaub, Tradition ist denen ganz wichtig. Andererseits war Daniel immer der Chef dort drüben, so lange ich denken kann. Hab den Kerl ja nie persönlich kennengelernt, doch wie man hört, war er ziemlich verlässlich. Für nen Spinner jedenfalls. Durchgeknallt, aber verlässlich. Im Moment bin ich jedenfalls heilfroh, dass wir die nicht auch noch am Arsch haben.


  Er klopft mir auf den Rücken. Ich gehe in die Knie und er hilft mir wieder auf.


   So ne Aktion, Joe, ne Horde harter Burschen, die durch die Kanalisation stiefeln, ums der Gegenseite mal so richtig zu zeigen, das ist vielleicht kurzfristig nicht gut fürs Geschäft, aber richtig Balsam für die Seele. Wie in den guten alten Zeiten.


  Er kommt einen Schritt näher.


   Inzwischen herrscht ja das reinste Chaos. Alles geht den Bach runter, ich kenn mich gar nicht mehr aus. Ich wills ja gar nicht laut sagen, aber selbst Terry ist ab und zu nicht mehr so richtig er selbst. Auf manche Sachen, die er in letzter Zeit treibt, kann ich mir einfach keinen Reim machen. Klar, ich hab ja noch nie alles bis ins Detail verstanden, aber ich kapier nicht richtig, wie uns das weiterhelfen soll, wenn Terry und Lydia ständig aufeinander losgehen.


  Er reibt sich das Kinn.


   Ich weiß, Terry ist nicht begeistert von dem Krieg und so, aber ich muss sagen, persönlich bin ich echt erleichtert, wenn wirs endlich hinter uns bringen. War ja nur ne Frage der Zeit. Ich tu, was Terry sagt, das weiß jeder, doch es wird wirklich Zeit, dass wir das alles ein für alle Mal aus der Welt schaffen. Und zwar sofort. Damit alles wie früher wird. Normal. Und Terry wieder ganz der Alte.


  Er nimmt Haltung an.


   Was hältst du von nem Liedchen?


  Er fängt an, aus vollem Hals zu singen. Das Echo, das von den Tunnelwänden widerhallt, verwandelt seinen Tenor in einen grölenden Chor.


   Ye havent an arm, ye havent a leg, hurroo, hurroo,


  Ye havent an arm, ye havent a leg, hurroo, hurroo,


  Ye havent an arm, ye havent a leg, Yere an armless, boneless, chickenless egg,


  Yell have to put with a bowl to beg,


  Oh Johnny I hardly knew ye.


  


  Nach Mitternacht, hat Predo gesagt.


  Ihm stehen zur Verfügung: vier Schläger in Polizeiuniform, diese Actionfilm-Gestalten mit Körperpanzerung und Kletterhaken, die anderen in Overalls, Trainings- und Büroanzügen. Ein gewaltiger Vampyrkostümball.


  Er hat mehrere Möglichkeiten. Er kann die falschen Cops vorschicken. Die klopfen an der Tür, verschaffen sich Zugang und machen so den Weg frei für den restlichen Mummenschanz, der draußen wartet. Die Spezialeinheit hat er vorher auf dem Dach postiert. Die können entweder zur Verstärkung das Haus stürmen oder einfach abwarten und jeden wegpusten, der versucht, über die Feuerleiter zu fliehen. Den Rest der Truppe wird er im Umkreis verteilen  für den Fall, dass irgendetwas schiefläuft und ein paar Flüchtige eingefangen werden müssen. Das größte Problem stellen die Polizeiuniformen dar. Wenn die Nachbarn sie aus ihren Fenstern sehen, dann holen sie sich einen Stuhl und beobachten die ganze Show. So lange sich die ganze Action in Amandas Haus abspielt, ist das kein großes Problem. Aber kann man das garantieren? Niemals. Bei einem derartigen Szenario muss man immer damit rechnen, dass alles Mögliche den Bach runtergeht. Also gehe ich davon aus, dass er das Ganze eher paramilitärisch aufzieht:


  Die Sturmtrupps sprengen ein Loch ins Dach, stürmen den Laden und treiben alle Richtung Erdgeschoss. Die falschen Cops stehen draußen bereit, um jeden, der rauskommt, »in Gewahrsam« zu nehmen. Auf ein paar Overalls konnte ich das Logo der Stadtwerke erkennen. Vielleicht sollen die Typen die Stromzufuhr zum Haus, möglicherweise zum ganzen Straßenzug abschneiden.


  Wie gut sind Predo und seine Männer?


  Im Nahkampf sind sie so gut, wie es durchtrainierte, gut ausgebildete und aufs Töten abgerichtete Typen eben sind. Dafür können sie kaum eigenständig denken. Sie sind Standardkämpfer, die nur reagieren, statt zu agieren. Wenn deine Tricks schmutzig genug sind, hast du gute Karten. In kleinen Gruppen sind sie gefährlicher, haben aber dieselben Schwächen.


  Aber so eine Armee?


  Keine Ahnung.


  Das ist auch für sie das erste Mal. Wer weiß, ob sie so was schon mal geübt haben. Wenn der erste Schuss fällt, können sie nur versuchen, ihre graue Theorie in die Tat umzusetzen. Sie rechnen damit, dass Hordes Leute unorganisiert, kurz vorm Verhungern und schlecht bewaffnet sind.


  Wenn Predo auch nur die leiseste Ahnung hätte, was da drin wirklich abgeht, würde er die Aktion sofort abblasen. Er müsste einfach nur das Embargo aufrechterhalten und abwarten.


  Doch er hat seine Befehle. Und mächtig Druck von oben.


  Man darf nicht vergessen, was Hurley über die Berichterstattung in den Medien gesagt hat. Solche Sachen haben der Koalition schon immer größere Kopfschmerzen bereitet als den Jungs aus Downtown. Serienkiller in den Schlagzeilen, allgemeines Unbehagen, Angst auf den Straßen. Das gefällt Predo überhaupt nicht. Und wenn ihm das nicht gefällt, gefällt es seinen Bossen im Koalitionssekretariat noch weniger.


  Die sind von der ganz alten Schule und sitzen wahrscheinlich mit Zylinder und Abendmänteln im obersten Stock des Koalitionshauptquartiers, einem noblen Upper-East-Side-Prachtbau gleich neben dem Guggenheim. Was sie dort beschließen, hat Auswirkungen auf die ganze Insel.


  Früher hab ich mir immer ausgemalt, wie sie dort oben dicke Zigarren rauchen und Portwein trinken. Wie in einer politischen Karikatur aus dem neunzehnten Jahrhundert. Rote Nasen, runde Bäuche, die Füße auf dem Rücken der Unterklasse ausgestreckt. Was okay ist, solange man mit am Tisch sitzt. Nicht ganz mein Stil, aber ich kann schon nachvollziehen, warum man da hinwill. Dann hat man nämlich niemanden mehr über sich, der einen anscheißen kann, wenns ihn gerade drückt.


  Inzwischen stell ich sie mir anders vor.


  Dünne, sehnige Gestalten, die ihre Finger in Schüsseln mit etwas tauchen, das wie Stränge violetter Lakritze aussieht; sie fischen die Stränge raus, halten sie sich an die Lippen und saugen sie aus.


  Blut aus geernteten Nabelschnüren.


  Und daneben stehen Kinder, die in einem Loch aufgewachsen sind und jetzt Ketten um den Hals tragen.


  Das ist keine Karikatur, das ist die Wirklichkeit. Ich bin der festen Überzeugung, dass es dort oben so oder so ähnlich abläuft.


  Leute mit diesem Lebensstil haben naturgemäß ein starkes Interesse daran, Schlagzeilen, wie Hurley sie erwähnte, nach Möglichkeit zu vermeiden. Deshalb machen sie Predo Druck, und der will die Situation so schnell wie möglich unter Kontrolle bringen. Das Risiko minimieren, dass etwas nach draußen dringt. Und er beginnt mit dem Problem, das er direkt vor der Nase hat. Amanda.


  Keinen Wind machen. Eine verdeckte Operation. So wird er vorgehen. Die falschen Cops werden nicht die Vorhut bilden, sondern sind die Reserve für den Notfall. Wenn es nach Predo geht, wird die ganze Aktion mehr oder weniger unsichtbar ablaufen. Erst die Sturmtruppen, und zwar mitten in der Nacht, wahrscheinlich zwischen drei und vier Uhr. Genug Zeit für uns, um rechtzeitig einzutreffen, uns Zugang zu verschaffen, einen Deal mit Amanda und Sela auszuhandeln und uns auf Predos Armee vorzubereiten.


  Und sobald die große Schießerei losgeht, werd ich mir das Mädchen samt Baby und eventuell auch ihren Freund schnappen und abhauen.


  Wem steht hier das Wasser bis zum Hals?


  Mir bestimmt nicht.


  Ich hab nämlich einen Plan.


  


   Du hast gesagt, du wüsstest, wos langgeht.


   Weiß ich auch.


   Es ist jetzt schon fast drei Uhr morgens.


   Jetzt sei mal ruhig, ich versuche hier was zu riechen.


   Oh, tut mir leid. Stört meine Stimme deinen Geruchssinn? Dringt sie in deine Nase und lenkt dich ab?


   Lydia.


   Joe.


   Wenn du mir eine Knarre gegeben hättest, würde ich jetzt nochmal auf dich schießen.


  Sie wendet sich Terry zu.


   Er hat sich verirrt. Er klopft dumme Sprüche, weil er sich verirrt hat. Das macht er immer, wenn er Scheiße gebaut hat.


  Terry watet näher.


   Joe?


  Ich hebe die Hand.


   Haltet mal für einen Augenblick die Schnauze und lasst mich in Frieden.


  Dann packt ein Krampf meine Eingeweide und ich klappe zusammen.


  Terry drückt den Handballen gegen die Stirn.


   Wie lange hattest du kein Blut mehr?


  Ich richte mich langsam wieder auf.


   In Anbetracht der Prügel, die ich eingesteckt habe, viel zu lange. Deshalb gehts mir momentan auch nicht so blendend. Also rückt nicht so dicht auf und haltet die Klappe.


  Er dreht sich zu Lydia um.


  Sie sieht mich an und deutet auf mich.


   Die Zeit ist fast um.


  Sie stapft durch das Wasser zu ihren Leuten zurück.


  Terry zupft an seiner Mütze.


   Das stimmt. In dreißig Minuten wird das Verhältnis zwischen Risiko und Nutzen dramatisch kippen. Dann müssen wir umkehren und eine, keine Ahnung, Vereinbarung aushandeln. Ich und Lydia, meine ich. Du dagegen...


  Er starrt ins Wasser.


   Um ehrlich zu sein, Joe, du wirst hier unten bleiben. Ich will es mal deutlich formulieren: Bring uns jetzt auf direktem Weg zu Amanda, sonst wird dich Hurley mit seinem Hammer zu Brei, schlagen.


  Hurley, der ein paar Meter entfernt steht, dreht sich um und zeigt mir besagten Hammer.


   Tja, daran lässt sich wohl nix ändern, Joe. Is nicht persönlich gemeint.


  Ich nicke.


   Ist klar, kein Problem, ich spiel gerne den Nagel. Aber jetzt lasst mich es nochmal versuchen, ohne dass mir ständig jemand auf die Pelle rückt.


  Terry hebt die Hände und tritt zurück.


   Hey, ich bin ja wohl der Letzte, der irgendjemandem auf die Pelle rückt, Mann. Ist gar nicht meine Art. Aber, nun ja, wir haben schließlich einen Zeitplan vereinbart. Strukturiertes Vorgehen ist nicht immer einfach, aber manchmal unerlässlich.


  Wieder so einer dieser Augenblicke, in denen es wahrscheinlich besser ist, dass ich keine Kanone habe. Trotzdem hätte ich jetzt nichts dagegen, wenn eine auf einem Floß aus Scheiße vorbeitreiben würde. Aber nichts dergleichen. Also schließe ich das Auge, versuche, die Schmerzen zu ignorieren, die in mein Knochenmark kriechen, und schnuppere nach einem Hauch trockener Luft.


  Etwas Heißes streicht meine Wange entlang.


  Ich öffne das Auge.


  Aus dem Augenwinkel erkenne ich einen weißen Schemen ganz weit hinten im Tunnel.


  Ich sehe mich nach Hurley um. Er lehnt mit dem Hammer in den Händen an der gegenüberliegenden Wand und pfeift leise irische Schlachtgesänge.


  Die Luft flimmert vor Hitze. Ich berühre den sengenden Windhauch, spüre, wie er sich auflöst. Aber jetzt kenne ich den Weg.


  Ich hebe den Arm und deute auf den Tunnel.


   Da lang.


  Sieben Minuten später sind wir im U-Bahn-Schacht der Second-Avenue-Linie auf Höhe der 68th. Wiederum einige Minuten später stoßen wir auf Phils Leiche.


  Terry sieht sich den zerfleischten Kadaver an.


   War das Sela?


  Ich gehe weiter.


   Nein, das war ich. Ich hatte seine Spielchen endgültig satt.


  Höre ich da ein Kichern im Dunkeln? Ich bin mir nicht sicher. Das Kichern eines alten Mannes. Lacht er über das, was ich gerade gesagt habe? Oder weil er mich wieder hierher zurückgeführt hat? Möglicherweise hab ich auch gar nichts gehört. Nur mich, wie ich über mich selbst lache.


  


  Hurley vergrößert das Loch, das ich beim ersten Mal hier unten geschlagen habe. Wir müssen uns ducken, um durch den Kanalisationsschacht zu passen und richten uns wieder auf, als wir unter dem Ablaufrohr stehen, durch das ich Phil geschoben habe.


  Wir betrachten es im sich kreuzenden Schein der Taschenlampen.


  Das Gitter, das ich entfernt habe, ist nirgends zu sehen. Der Raum über dem Rohr ist stockdunkel.


  Alles ist totenstill.


  Terry steht direkt unter dem Loch, schnuppert, verzieht das Gesicht, tritt einen Schritt zurück und winkt uns zu sich.


   Was ist das?


  Ich schüttle den Kopf.


   Was ist was?


  Er deutet auf das Rohr.


   Der Gestank.


  Ich stelle mich unter das Rohr und lege theatralisch den Kopf in den Nacken, sauge die Luft ein und kehre dann zu Terry, Lydia und Hurley zurück.


   Ein Haufen toter Menschen, würde ich sagen.


  Sein Blick verfinstert sich.


   Joe. Ohne damit angeben zu wollen, denn ich wünschte wirklich, es wäre nicht so, aber ich habe in meinem Leben schon jede Menge toter Menschen gerochen.


  Er deutet wieder auf das Loch.


   Und die haben ganz anders gerochen.


  Ich öffne den Gefrierbeutel mit dem Tabak und drehe mir eine.


   Und wann hast du zum letzten Mal über hundert Infizierte gerochen, die alle am selben Ort vor Hunger gestorben sind?


  Ich lecke über das Paper.


   Genau das ist nämlich da oben passiert.


  Ich durchforste meine Taschen, bis mir einfällt, dass ich vergessen habe, trockene Streichhölzer mitzunehmen.


   Scheiße.


  Lydia geht jetzt persönlich zum Loch hinüber, um eine Nase voll zu nehmen. Dann kehrt sie zu uns zurück.


   Das Vyrus. Totes Vyrus. Aber noch was anderes.


  Ich halte die unangezündete Zigarette zwischen den Fingern. Als ob das was bringen würde.


   Ist wahrscheinlich die Scheiße an den Wänden, die du riechst. Die Galle, die sie kurz vorm Abkratzen ausgekotzt haben. Oder die Holzfäule. Und wenn du noch ein bisschen länger hier rumstehst, dann riechst du bald Predos Jungs, die durch die Vordertür stürmen.


  Jetzt steht Hurley unter dem Loch. Er schnuppert ebenfalls, zuckt zusammen und hält sich die Nase zu.


   Was das auch ist, das stinkt wie die Pest.


  Er nimmt die Hand wieder von der Nase und nimmt nochmal Witterung auf.


   Schwer zu sagen, aber ich glaub, da ist auch ne Spur Schießpulver dabei.


  Terry zupft sich ein Haar aus seinem Ziegenbärtchen.


   Ich will ja bei so einer, nun, gemeinschaftlichen Unternehmung nicht übermäßig argwöhnisch wirken, aber mir ist nicht wohl dabei, in ein dunkles Kellerloch zu kriechen, wenn wir nicht genau wissen, wonach es da drin riecht.


  Er deutet auf mich.


   Du zuerst, Joe.


  Ich sehe zu dem Loch auf.


   Hätt ich mir ja denken können.


  


  Der Schmerz ist inzwischen bis in meine Fingerspitzen gekrochen.


  Noch sind die Krämpfe nicht so schlimm, dass ich lieber sterben würde, als den nächsten abzuwarten, doch ich spüre, dass jetzt ein Anfall nach dem anderen über mich hereinbrechen wird. Wie Wellen, die gegen die Klippen donnern. Meine Knochen fühlen sich abwechselnd eiskalt oder sengend heiß an.


  Ich zittere, schwitze, stehe unter dem Loch und halte mir den Bauch.


  Lydia kniet einen Meter von mir entfernt und hat einen alten Karabiner mit einem hölzernen Schaft auf das Loch gerichtet.


   Je eher du da hochkletterst, umso eher kriegst du dein Blut.


  Ich wische mir den Schweiß von der Stirn.


   Ich glaub, ich muss gleich kotzen. Krämpfe. Hitzewallungen. Schüttelfrost.


  Ich deute auf mich.


   Sicher, dass ich die Vorhut bilden soll?


  Sie deutet ruckartig mit dem Gewehr auf das Rohr.


   Jetzt hör auf zu jammern und schwing deinen Arsch da rauf, Joe. Klingt nicht schlimmer als das, was die meisten Frauen einmal pro Monat durchmachen.


   Nennst du mich einen Feigling?


  Sie lässt die Waffe sinken, bis sie auf meine Beine zielt.


   Eine kleine Zusatzmotivation gefällig?


  Ich halte meine halbe Hand hoch.


   Lady, lass noch was für die Geier übrig.


  Sie deutet mit dem Kopf auf die Öffnung.


   Los, zeig uns, wie sicher es da oben ist.


  Ich reibe mir das Kinn.


   Klar. Bombensicher. Da oben ist keine Menschenseele.


  Ich springe los.


  Mit ausreichend Blut intus hätte ich hoch genug springen können, um stehend im Raum oberhalb des Rohrs zu landen. Aber in meinem Zustand erreiche ich kaum den Rand, kann mich ohne Hilfe eines zweiten Daumens gerade eben so festklammern und hochziehen.


  Aber was einen nicht umbringt...


  Im von unten heraufdringenden Licht kann ich den Körper der Kreatur ausmachen, die ich vor ein paar Stunden ins Jenseits befördert habe. Bei dem Anblick dreht sich mir der Magen um. Das Ding sieht aus, als hätte jemand einen Kaktus mit einer Seekuh gekreuzt und das Ganze dann von innen nach außen gekrempelt. So ähnlich, nur noch schlimmer.


  Amanda. Verrücktes kleines Mädchen. Was zum Teufel tust du hier?


  Viel mehr kann ich nicht erkennen, da ich lange nicht so gut im Dunkeln sehe wie sonst. Aber es stinkt durchdringend nach Vyrus. So stark hat das vor ein paar Stunden noch nicht gerochen. Und ich glaube, Hurley hatte Recht. Schießpulver. Hatten das Mädchen oder ihr Freund eine Waffe dabei? Haben sie damit vielleicht auf Sela geschossen?


  Scheiße. In diesem Fall wird sie beide umgebracht haben. Wenn sie den Jungen erwischt hat, könnte das den starken Vyrusgeruch erklären. Besonders, wenn sie seine Leiche hier runtergeschmissen hat.


  Terrys Stimme erklingt von unten.


   Joe, bist du tot?


  Ich stecke den Kopf in die Öffnung und schirme mein Auge vor dem grellen Strahl der Taschenlampen ab. Lydia und Terry haben ihre Waffen auf mich gerichtet.


   Ist das eine Fangfrage?


  Terry deutet auf mich und macht eine kreisende Bewegung mit dem Finger.


  Ich blicke über meine Schulter in den Kellerraum, dann wieder zu ihnen hinunter.


   Ich schau mich mal kurz um. Gebt mir eine Taschenlampe.


  Einer von ihnen wirft seine Lampe hoch. Ich verfehle sie, sie segelt an mir vorbei durch das Loch, landet auf dem Boden, geht aus und rollt leise klirrend davon.


  Also muss ich mit dem Licht vorliebnehmen, das von unten heraufscheint. Leider reicht das nicht besonders weit, und schon bald krieche ich durch die Dunkelheit. Meine Hand landet in etwas Feuchtem. Es ist weich, knotig und fühlt sich an wie warmes Schweinefett. Als ich die Hand zurückziehe, streife ich mit den Fingerspitzen etwas anderes, das sich leise klirrend auf dem Boden verteilt.


  Glasscherben von der Taschenlampe.


  Hoffentlich funktioniert das Scheißding noch.


  Die Lichtkegel von unten beleuchten die Spinnweben an der Kellerdecke. Ihre Lampen sind nur ein paar Meter entfernt, nutzen mir aber herzlich wenig. Ein Krampf zerrt an meinen Eingeweiden, zerrt und zerrt und zerrt. Ich taste mit den Händen über den Boden, verteile noch ein paar Glassplitter, höre weiteres Klirren. Spüre eine warme Feuchtigkeit unter meinem Knie, die langsam durch meine kalte, klamme Jeans dringt.


  Mann, die Kreatur hat wirklich geblutet wie ein Schwein.


  Moment.


  Warm und feucht.


  Wie lange ist es jetzt her, dass ich das Monster getötet habe? Stunden. Ich strecke die Hand aus. Rieche daran. Vyrus. O nein. Sieht so aus, als hätte der Lover von Chubbys kleiner Tochter ins Gras gebissen.


  Dann schließt sich meine Hand um die Taschenlampe.


  Wurde auch Zeit.


  Ich schalte sie ein. Als Erstes sehe ich meine Hand. Sie ist mit Blut und etwas Grünem mit rosa Sprenkeln beschmiert. Dann erkenne ich das Ding, das ich getötet habe, diesmal ganz aus der Nähe. Oha. Moment mal. Das da schaut doch eher wie ein umgekrempelter Hummer aus, der mit einem Stachelschwein gekreuzt wurde. Moment.


  Ich blicke über die Schulter nach den Lichtern von unten, damit ich mich grob orientieren kann. Dann richte ich die Taschenlampe auf die gegenüberliegende Wand. Da ist das Ding, das ich getötet habe.


  Und es ist kalt.


  Ich richte den Strahl auf das Ding vor mir.


  Das ist noch warm.


  Irgendetwas klimpert wieder.


  Ich sehe auf den Boden. Er ist mit Patronenhülsen bedeckt.


  Und was sind diese komischen schwarzen Schemen?


  Ich richte die Taschenlampe auf das gegenüberliegende Ende des Kellers. Neben der Tür türmt sich ein Leichenberg. Die Körper tragen schwarze Overalls, schusssichere Westen, Polizeiuniformen. Das Blut fließt in Strömen. Unter den Leichen liegt eine seltsame Masse, die noch zuckt. Wie eine fleischige Kugel mit Peitschen dran.


  Jetzt kann ich die Türen sehen, die ich vor ein paar Stunden nur ertastet habe. Es sind sechs, vielleicht sieben. Die Hälfte davon steht offen. Dahinter macht der Korridor eine Biegung, vielleicht befinden sich um die Ecke noch weitere Türen. Es ist totenstill, doch ich rieche diesen seltsamen, unnatürlichen Vyrusgestank. Er kommt direkt aus den Zellen.


  Sind sie so ruhig, weil sie gerade kein uninfiziertes Blut riechen?


  Sind sie satt und schlafen?


  Oder sind sie vielleicht tot?


  Schön wärs ja. Leider kann ich nicht drauf hoffen, auch nur einmal im Leben so viel Glück zu haben.


  Ich stehe auf und gehe ein paar Schritte auf das Loch zu. Dann packt mich etwas von hinten, umklammert meinen Hals, drückt meine Arme an den Körper, bedeckt Auge und Mund. Ich werde nach hinten gezogen, stelle mir dabei Tentakel oder fleischige Auswüchse oder sonst ein irres Experiment aus Amandas Labor vor, mit dem das Vyrus seinen perversen Höhepunkt erreicht hat.


   Keinen Laut, Pitt.


  Die Hand wird von meinem Auge genommen.


  Ich bin nicht in den Fängen einer mutierten Landkrake gelandet. Es sind nur wieder Predos Schläger, die mich festhalten.


  Predos von Blut triefender Anzug klebt an seinem Körper. Etwas gelblich graue Masse ist an seinem Kinn angetrocknet. Auf seiner Stirn zeichnet sich eine Gitterlinie langsam heilender Wunden ab.


  Sein Mund nähert sich meinem Ohr.


   Die werden Sie hören.


  Ich nicke, und die Hand vor meinem Mund verschwindet.


  Ich schaue mich um.


  Predo, einige Männer seines Sturmtrupps und etwa zwei Dutzend Typen in unterschiedlichster Aufmachung haben sich in der Ecke des Kellers verschanzt. Ihnen gegenüber befindet sich eine Wand mit weiteren Türen; es sind insgesamt sechs, drei davon stehen offen. Seine Armee wurde buchstäblich in Einzelteile zerlegt, die überall verstreut sind. Vor einer der geöffneten Türen liegt eine Kreatur, deren Haut die Farbe von Verbrennungen dritten Grades hat. Ihre Unterseite ist mit feinen Härchen bedeckt und aus dem Rücken ragen kleine Gliedmaßen. Ich hoffe, das Ding ist tot.


  Aus einer der Zellentüren dringt das Geräusch von zerreißendem Fleisch, brechenden Knochen und schnalzenden Sehnen. Als würde dort gerade ein riesiges Hühnchen tranchiert. Dann das Schaben von Zähnen auf Knochen.


  Predo öffnet und schließt die Hand, und einer seiner Männer reicht ihm ein kurzläufiges Sturmgewehr.


  Er beugt sich wieder vor und flüstert.


   Sie hat die Türen geöffnet, nachdem sie uns hier runtergetrieben hat. Offensichtlich wurden nicht alle Riegel zurückgeschoben. Möglicherweise eine Fehlfunktion.


  Ich hebe einen Finger.


   Glaub ich nicht. Sie verarscht Sie.


  Er nickt.


   Das habe ich vermutet. Ja.


  Er deutet auf die Biegung im Korridor, die zum Hauptteil des Kellers, zu den übrigen Zellen, dem Abwasserrohr und der Tür führt.


   Ein Verteilerkasten. Sie müssen die Kabel durchtrennen, bevor sie weitere Zellen öffnen kann.


  Ich betrachte die Ecke, auf die er deutet, genauer. Ganz oben, wo die Wand auf die Decke stößt, leuchtet ein kleiner roter Punkt.


  Dann deutet Predo auf eine geöffnete Tür, vor der kein totes Monster liegt und hinter der auch kein lebendes gerade dabei ist, Leichen zu verschlingen.


   Nicht alle von ihnen sind gefährlich, manche offenbar bewegungsunfähig.


  Ich tippe gegen sein Ohr, und er hält es mir hin.


   Oder sie sind noch nicht aufgewacht.


  Er hält mir das Sturmgewehr hin.


   Sind Sie noch daran interessiert, Pitt?


  Ich nicke.


  Er nickt.


  Seine Männer lassen mich los, und er reicht mir die Waffe.


   Geben Sie acht, worauf Sie damit zielen.


  Ich richte die Waffe den Gang hinunter und ziele auf die Ecke.


   Wie viele sind da unten?


  Er schüttelt den Kopf.


   Inmitten dieses Chaos habe ich es wohl verpasst, genau nachzuzählen. Drei. Möglicherweise.


  Ich deute auf die geöffneten Zellentüren gegenüber.


   Plus eines, das schläft, und eins, das frisst.


   So hat es den Anschein.


  Die Krämpfe packen mich und zerren an meinen Eingeweiden.


  Predo fängt wieder an zu flüstern.


   Ist alles in Ordnung?


   Ich verhungere. Aber ich werds überleben.


  Er lächelt.


   Ich hätte Sie niemals für einen Optimisten gehalten, Pitt.


   Wir müssen hier raus.


  Er nickt.


   Das klingt vernünftig. Irgendwelche Vorschläge?


  Ich deute nach unten.


   Durch die Kanalisation.


  Eine Sirene ertönt. Predos Männer ballern drauflos, und ganze Salven von Querschlägern prallen von den Wänden. Einige schreien, obwohl sie überhaupt nicht getroffen sind. Dann ein dumpfer metallischer Klang, als ein Elektromagnet einen Riegel in Bewegung setzt.


  Eine der Türen springt auf.


  Mit einem gellenden Schrei, der sich anhört wie zwei Stimmen aus einer Kehle, schießt ein gedrungenes, fettes und verdammt schnelles Ungeheuer aus der Zelle. Den stachelübersäten Kopf voran rennt es mitten ins Gewehrfeuer, rammt einen von Predos Schlägern, spießt ihn an ungefähr zwanzig Stellen auf und zerrt ihn schreiend mit sich in die Zelle.


  Die anderen stellen das Feuer ein, erleichtert darüber, dass es nicht sie erwischt hat.


  Predo tritt zurück, blinzelt und flüstert wieder.


   Die Kanalisation. Ja. Das haben wir auch bereits in Erwägung gezogen. Bevor wir uns hierher zurückziehen mussten.


  Ich werfe einen Blick auf das winzige rote Licht.


  Das kleine Mädchen drückt irgendwelche Knöpfe. Raubtierfütterung in ihrem Privatzoo.


  Ich balle meine gesunde Hand zur Faust und halte sie Predo vor die Nase.


   Sammeln Sie Ihre Leute, nehmen Sie Gefechtsformation ein und dann los. Nicht stehen bleiben, auf alles schießen, was sich bewegt, und runter ins Loch.


  Predo wirft einen Blick auf den schwitzenden, ängstlichen Haufen. Das waren mal die gefährlichsten Männer und Frauen auf diesem Planeten.


   Nun, ich vermute, einige wenige werden durchkommen. Diejenigen in der Mitte. Unsere Chancen würden sich beträchtlich erhöhen, wenn wir Feuerschutz hätten.


  Ich deute wieder nach unten.


   Terry, Lydia, ein paar Dutzend Männer.


  Er runzelt die Stirn.


   Pitt?


  Ich zucke mit den Schultern.


   Ja, glauben Sie denn, in so einer Situation würde ich Sie verraten und ins offene Messer laufen lassen?


   Ja. Nein. Selbstverständlich. Terry, Lydia und ein paar miserabel bewaffnete, schlecht ausgerüstete Rebellen. Schade, dass wir gerade keinen Bedarf an Kanonenfutter haben.


   Hurley ist auch dabei.


  Er hebt die Augenbrauen wieder.


   Nun. Das ändert die Sachlage.


  Er lässt die Augenbrauen sinken.


   Jetzt müssen Sie nur noch zurück zu diesem Abwasserrohr kriechen und sie zu uns heraufholen, damit sie uns Feuerschutz geben können. Und es wäre nett, wenn sie uns nicht umbringen würden, wenn wir um die Ecke kommen.


  Ich balle meine Hand erneut zur Faust und zeige sie ihm.


   Entweder wir gehen alle zusammen oder keiner.


  Er denkt nach.


  Ich deute auf die Zellen, aus denen immer noch schmatzende Geräusche dringen.


   Monster, Predo. Echte Monster.


  Er nickt.


   Wie dumm von mir. Ohne Sie wäre mir das gar nicht aufgefallen.


  Er runzelt die Stirn, nickt noch einmal und lässt einen Finger in der Luft kreisen, um die Aufmerksamkeit seiner Leute zu erregen. Nach einigen weiteren energischen Handzeichen haben wir eine enge, stachelschweinartige Formation gebildet und die Waffen nach allen Seiten gerichtet. Auf jeder Seite ist die Formation zwei Reihen tief. Die erste Reihe in der Hocke, die zweite gebückt dahinter. Eins muss man Predo lassen  er hat sich nicht in die Mitte zurückgezogen, sondern steht neben mir am Anfang der Kolonne. Ganz vorne. Wir werden die Ersten sein, die um die Ecke biegen und sich ins Getümmel stürzen.


  In die Schlacht.


  Oder direkt in das Maul des Wurms.


  Predo hält die Hand hoch und nimmt einen Finger nach dem anderen herunter. Muss schön sein, wenn man das mit beiden Händen machen kann.


  Beim ersten Finger erinnere ich mich, wie ich nach meiner Infektion wieder zu Bewusstsein kam. Wie Terry versucht hat, mir alles zu erklären, während ich verzweifelt nach einem Ausgang suchte, um diesem Spinner irgendwie zu entwischen. Er hat nie die Worte Vampyr oder Monster in den Mund genommen. Ich schon. Aus Spaß. Du willst mir sagen, ich wär ein beschissener Vampir? Ja? Scheiße, alles klar, Mann. Ein Monster. Saucool. Und dabei hab ich mich nach etwas umgesehen, das ich ihm über den Schädel ziehen kann. Er hat mir einen geöffneten Blutbeutel hingehalten. Ich dachte, es wäre Maissirup mit roter Lebensmittelfarbe, und wollte nicht unhöflich sein. Doch nach dem ersten Tropfen wusste ich, dass das Ganze kein schlechter Scherz war. Cool, hab ich gedacht. Ich bin wirklich ein beschissenes Monster.


  Beim zweiten Finger denke ich daran, wie ich zum ersten Mal von den Zombies gehört habe. Wieder war es Terry, der mir alles über diese armen Benachteiligten erzählt hat. Ich dachte erst, das wäre nur wieder eine seiner hohlen Phrasen, er würde mir einen Vortrag über die Klassengesellschaft halten und Zombie als Metapher für irgendetwas anderes benutzen. Ich habs erst begriffen, als einer auf der Avenue D auftauchte. Damals gings dort zu wie in Harlem zu den besten Zeiten, wenn man Digga glauben kann. Am Morgen fuhren die Leichenwagen durchs Viertel, um die Toten in den Rinnsteinen einzusammeln. Manchen hatte man den Schädel eingeschlagen, und niemand hatte große Lust nachzusehen, ob das Gehirn noch da war. Nur Terry. Wir sind auf Patrouille gegangen, haben die Leichen untersucht. Zunächst dachten wir, ein Unabhängiger wäre auf der Jagd. Dann fanden wir einen Typen mit Bissspuren im Gesicht, am Hals und an dem, was von seiner Kopfhaut noch übrig war. Man hatte ihm den Schädel mit einem Radeisen eingeschlagen. Viel war nicht mehr drin. Terry hat die Spur bis zu einem der verlassenen Wohnblocks verfolgt, aus denen unser Territorium in jenen Tagen im Wesentlichen bestand. Der Zombie ist ständig eine Treppe rauf und runter gerannt. Hatte gerade noch genug eigenes Hirn, um sich zu bewegen und zu fressen. Terry hat mir gezeigt, wie man durch einen sauberen Genickbruch die Kommunikation zwischen Gehirn und vegetativem Nervensystem lahmlegt. Er ist einen Schritt zurückgetreten und hat zugesehen, wie das Ding langsam verreckt. Erst die Atmung, dann der Blutkreislauf. Und ich hab mir gedacht: Okay, jetzt weißt du, wie ein beschissenes Monster aussieht.


  Beim dritten Finger denke ich an den Geist. Eine sich windende Masse aus Schwärze und Kälte. Diener der Enklave. Ein Alptraum, mit dem sich die Vampyre gegenseitig erschrecken: Leg dich nicht mit der Enklave an, sonst hetzen sie dir einen Geist auf den Hals. Du lachst über diesen Unsinn, bis du dich irgendwann halbverrückt und kurz vorm Abkratzen in einem Keller wiederfindest und eine Schwärze durch den Raum schwebt, so tief, dass du fast hineinfallen könntest, und sie den Mann tötet, der eigentlich dich töten wollte. Keine Ahnung, was das war, dachte ich damals, vermutlich nur Einbildung, ein böser Alptraum. Doch wenn man in der Mittagszeit wachliegt und nicht schlafen kann und die Sonne gegen die Wände scheint und versucht, selbst durch die kleinsten Spalten zu gelangen, um dich umzubringen, in dieser hellsten und schrecklichsten Stunde des Tages sagt man sich dann: Monster, ich hab ein beschissenes Monster gesehen. Und wenn es wieder Nacht ist, weiß man nicht so recht, was man glauben soll.


  Beim vierten Finger denke ich an das Loch in Queens. Wie ich davor gestanden und in den Schacht runtergestarrt habe, immer tiefer und tiefer und tiefer. Auf jeder Ebene brannten Lichter, und die Lichter wurden immer kleiner und kleiner, bis sie der Abgrund verschluckt hat. Die wächserne Haut eines nackten Mädchens, an deren Arm eine Kanüle genietet ist. Eine Kühlbox gefüllt mit blutigen Strängen. Die Säuglinge. Die Männer, die ich töte und mir wünsche, ich könnte die Kugeln zurück in die Waffe stopfen, um sie nochmal umzubringen. So richtig schön langsam. Denn tot ist tot, und sie hatten so viel mehr verdient als ein schnelles Ende durch meine Hand. Ich stehe vor diesem Loch und höre ein Keuchen aus der Tiefe, ein Atmen zwischen den Bissen. Der Wurm ist da unten in diesem Loch, frisst sich selbst und verbreitet seinen Wahnsinn wie eine Krankheit. Und dann denke ich: Es gibt gar keine Monster auf dieser Welt. Nur uns.


  Beim fünften Finger denke ich an Amandas Büro und ihre kleine Diashow. Wie sie mir den Ursprung allen Lebens erklärt hat. Das Vyrus vereinigt sich mit einem Bakterium. Wie lange so eine Idee in meinem Kopf rumspuken muss, bis ich mir endlich einen Reim darauf machen kann. Bis ich begreife, was die Konsequenzen daraus sind. Ihr Gerede von diesem ERV-Zeug, dass unsere DNA teilweise aus Viren besteht, aber wir nicht alle das Vyrus in uns tragen. Jetzt kapier ichs langsam. Wenn alles mit dem Vyrus angefangen hat, dann ist es nicht nur in uns, in den Menschen, sondern in allem Möglichen. Dann könnten in jeder DNA inaktive Vyruszellen sein, die nur drauf warten, aktiviert zu werden. Und wer weiß, was dabei rauskommt. Experimente, hat Phil gesagt. Die kleine Amanda steht also in ihrem Labor und aktiviert das Vyrus in allem, was da so kreucht und fleucht. Sie erschafft Monster, denke ich.


  Und das war der letzte Finger.


  Wir umrunden die Ecke und stehen vor dem langen, L-förmigen Korridor mit den Türen, von denen ein paar geöffnet sind. Das Ding, das ich umgebracht habe, liegt an der Wand gegenüber einer der geöffneten Zellen, das Ding unter dem Leichenberg zuckt noch im Licht der Minitaschenlampen, die sich Predos Männer unter die Läufe ihrer Waffen geklemmt haben. Bis auf das Geräusch unserer Schritte und unseres hektischen Atems ist es totenstill. Der Weg zum Loch ist frei, und wir können einer nach dem anderen in die Kanalisation hinuntersteigen. Klar, dass keiner der Letzte sein will, der durch das Loch klettert. Jeden Moment kann die Sirene wieder ertönen und die nächste Zellentür aufspringen.


  Für einen Augenblick glaube ich tatsächlich das Vibrieren der Alarmglocke zu spüren, doch es sind nur unsere Herzschläge. Wir kommen näher und näher. Gleich kann ich mich hinlegen, den Kopf durch das Rohr stecken und Terry irgendwie klarmachen, dass er bloß nicht das Feuer auf Predos Leute eröffnen soll: Im Moment können wir jede zusätzliche Hand gut gebrauchen, Ter. Je mehr, desto besser. Noch ein paar Schritte, und ich kann ihnen Bescheid geben. Hoffentlich finde ich die richtigen Worte. So was wie: Nicht schießen! Monster!


  Währenddessen rammt mir mein persönliches Monster, das Vyrus, die Zähne in die Eingeweide. Ich taumle, und der Typ hinter mir läuft in mich rein. Predo packt mich am Kragen.


   Pitt!


  Ich versuche ja, die Füße zu bewegen, aber es fühlt sich an, als hätte mir etwas die Beine abgebissen und ich würde meine Eingeweide hinter mir herschleifen.


  Dann lassen die Zähne von mir ab, ich spüre meine Beine wieder und ich bin fast an der Abflussröhre, als etwas unter uns explodiert. Hurley bricht in einem Regen aus Steinen, Mörtel und rostigem Eisen durch den Kellerboden, Vorschlaghammer in der einen, .45er in der anderen Hand. Die Öffnung der Röhre ist jetzt viel größer, so dass man die anderen dahinter erkennen kann. Er landet auf den Beinen und fängt an zu schreien.


   Verrat! Beschissener Verräter!


  Die fast greifbare Spannung in der Luft entlädt sich endlich, als die Sirene erneut ertönt. Türen öffnen sich, und aus einer schießt ein gelber Schatten direkt auf Hurleys Brust zu. Das Ding hat die Ausmaße eines großen Hundes und wird ein Loch in seine Lunge reißen, wenn es auf ihn trifft. Was nicht geschieht  denn Hurley schlägt es mitten im Sprung mit seinem Hammer aus der Luft. Ein gewaltiger Hieb, der den Hammer zerbrechen lässt und die Kreatur glatt halbiert. Die Teile werden durch den Keller geschleudert und verspritzen dabei gelbes Blut, das nach krankem Vyrus stinkt, sie klatschen gegen die Wand und fallen auf den Boden.


  Hurley schwingt den zerbrochenen Hammergriff.


   Heilige Scheiße!


  Dann greifen weitere Monster an.


  Und alle schießen auf alles.


  Durch die Kamera über dem kleinen roten Punkt kann Amanda Horde das ganze Spektakel beobachten. Wir sind nicht wehrlos, hat sie gesagt.


  Ich schieße auf etwas, das mich umbringen will. Keine Ahnung, ob es jemand ist, den ich kenne, oder ein Ding, das eigentlich überhaupt nicht existieren dürfte. Ich fange einfach an, mich zum Leichenberg vorzutöten, der die Tür blockiert.


  


  Ich hätte nachfragen sollen, was Predo damit gemeint hat, als er sagte, sie habe ihn und seine Leute hier hinuntergetrieben. Da er diese Bemerkung in einer recht haarigen Situation machte, schenkte ich ihr keine große Beachtung. Oder den daraus resultierenden Konsequenzen.


  Zumindest habe ich den anderen gegenüber einen hauchdünnen Vorteil: Ich habe kein Interesse daran, Mitglieder der Society oder der Koalition umzubringen. Obwohl ich niemanden hier unten besonders gut leiden kann, wurde mir nicht ständig eingetrichtert, die andere Seite zu hassen. Anders ausgedrückt: An Seiten glaube ich schon lange nicht mehr. Monster hin oder her, kaum haben diese Blödmänner eine Knarre und ein freies Schussfeld, zögern sie nicht, den Feind zu dezimieren. Und sobald der Erste von ihnen die Ablenkung durch Amandas Monster ausnutzt, um aufs gegnerische Team zu feuern, ist das hehre Ziel, zusammen gegen den gemeinsamen Feind vorzugehen, beim Teufel.


  Das bin ich ja gewöhnt, da bin ich in meinem Element. Würden sich die Leute um mich herum nicht ständig gegenseitig an die Gurgel gehen, hätte ich niemals so lange überlebt. Das fing schon bei meinen Eltern an.


  Klar, die Leute hassen mich, aber manchmal hassen sie sich gegenseitig noch viel mehr. Und den Monstern ist das sowieso egal. Als die Hölle losbricht, drehe ich mich daher sofort um, schieße dem Typen hinter mir ein paarmal in den Bauch und zerre ihn in Richtung Tür. Obwohl er auf dem Weg noch ein paar Kugeln abkriegt, steckt noch genug Leben für einen ordentlichen Schrei in ihm, als uns etwas von der Seite rammt und zu Boden reißt. Er liegt oben, und wie es aussieht, ist das Ding fest entschlossen, sich durch ihn durchzufressen, um an mich ranzukommen. Wäre aber auch möglich, dass es nur ein paar Eier in seiner Leber ablegen will. Ich zwänge mich unter der Kreatur hervor und robbe direkt in ein Dickicht aus Beinen. Patronenhülsen regnen auf mich herunter, und ich kriege ein paar Tritte ab.


  Dann taucht eine fiese Klaue zwischen den Beinen auf und ich schieße darauf, bis das Magazin leer ist. Die Kugeln trennen die Kralle vom Rest der Kreatur, wobei ein paar Querläufer Predos Männer erwischen.


  Andere Klauen bohren sich in meinen Rücken und versuchen, mein Rückgrat herauszureißen.


  Jedenfalls denke ich das zunächst und rolle mich schreiend herum. Dann begreife ich, dass es wieder das Vyrus ist. Ganz beschissenes Timing.


  Jemand tritt auf meinen Bauch. Ein anderer auf mein kaputtes Knie. Die Klauen lassen von meinem Rückgrat ab, ich rolle wieder herum und bemerke, dass einer von Terrys Partisanen auf mein Knie getreten ist.


  Diese verdammten Idioten stürmen alle hoch in den Keller.


  Vor mir liegt ein Haufen Leichen. Ich hab völlig die Orientierung verloren. Vielleicht ist das der Haufen, der den Ausgang blockiert. Vielleicht ist es auch ein ganz frischer Leichenberg. Dann wird meine Wange wie von einem Peitschenschlag aufgerissen und ich sehe die zuckenden Tentakel. Offensichtlich habe ich den richtigen Leichenberg erwischt. Ich wühle mich hinein, irgendwas packt meinen Knöchel, und ich drehe mich um. Es ist gar kein Tentakel, sondern einer von der Society, eines dieser glatzköpfigen pseudoanarchistischen Arschgesichter, die alle gleich aussehen. Ich weiß noch nicht mal, wie der Hurensohn heißt. Er hat die Hälfte seines linken Arms und seinen Kiefer eingebüßt, und doch verschwendet er seine letzten Momente auf Erden darauf, mir das Leben schwerzumachen. Warum er nicht lieber nach einer Knarre sucht, um seinem Elend durch eigene Hand ein Ende zu setzen, ist mir ein Rätsel.


  Dummerweise hab ich meine eigene Waffe leergeschossen und noch keinen Ersatz besorgt. Also hole ich mit der Drahtsäge aus, schlinge sie um sein Handgelenk, packe den anderen Griff und säge so lange, bis er überhaupt keine Hände mehr hat, um irgendetwas zu packen.


  Dann wühle ich mich tiefer in den Leichenberg, spüre das Gewicht der Körper auf mir. Ich hoffe, dass ich auch tatsächlich direkt vor der Tür rauskommen werde  und nicht am falschen Ende, wo mir womöglich der Kopf abgerissen wird. Der Haufen erzittert, als sich ein paar Kugeln in die Leichen bohren. Ich wühle schneller, bis meine Hände Stahl ertasten. Dann schiebe ich die Finger unter die Türritze und ziehe und drücke, aber die Tür ist entweder verschlossen oder die Toten sind zu schwer, um sie zu bewegen. Ich nehme die beiden Finger der anderen Hand zu Hilfe und zerre und schiebe. Wenn sie doch nur nachgeben würde.


  Zumindest ein bisschen.


  Ich brauche nur ein wenig Raum. Und ein bisschen mehr Zeit. Einen kleinen Spalt, um durchzuschlüpfen und mich vom Acker zu machen. Ein letztes Mal. Wenn ich noch ein allerletztes Mal davonkomme, habe ich vielleicht eine Chance. Mag sein, dass ich sie nicht verdiene, doch ich will sie trotzdem.


  Die Tür bewegt sich. Nur ein winziges Stück, aber das reicht mir. Ich reiße daran wie verrückt, und die Toten purzeln von mir herunter, als ich mich aufrichte, um den Griff packen zu können. Ziehen, drücken, ziehen.


   Da bist du ja, du Arschloch!


  Ich muss mir nicht die Mühe machen, mich umzudrehen. Die Stimme kenne ich nur zu gut  Hurley.


  Ich zerre, zerre mit aller Kraft und reiße mir beim Versuch, mich durch den Spalt zu quetschen, fast die Gesichtshaut runter.


   Du Verräterschwein, du!


  Bis jetzt hat er mich noch nicht erschossen. Entweder ist ihm die Munition ausgegangen, oder er will mich mit bloßen Händen umbringen.


  Jemand auf der anderen Seite drückt gegen die Tür, schiebt die Toten ein Stück zurück. Ich strecke mich, weil sich die spitzen Enden meiner gebrochenen Rippen im Türspalt verkantet haben, Knochen krachen, aber das ist mir egal, weil ich jetzt durch bin, die Monster drüben auf der anderen Seite sind, ich einen Vorsprung vor Hurley habe und mich einfach nur aufrappeln und die Treppe hochrennen muss.


  Ich rapple mich auf.


  Und erinnere mich, dass mir jemand durch die Tür geholfen hat.


  Ich sehe auf. Einer der verhungernden Infizierten steht vor mir. Einer vom Clan namens Heilung, einer der Heuler, die vor ein paar Stunden noch hinter den verschlossenen Türen im Treppenhaus gefangen waren. Einer der vyrus-verrückten Vampyre, die Amanda freiließ, als Predo und seine Leute das Gebäude stürmten.


  Das ist wohl die Erklärung, was Predo in den Keller getrieben hat.


  Ich versuche, das Amputationsmesser zu ziehen, um es dem hungernden Irren ins Auge zu rammen. Wenn ich Glück habe, kann ich die Verbindung des Gehirns mit dem restlichen Körper durchtrennen, bevor er mir die Gliedmaßen einzeln ausreißt. Leider passiert alles viel zu schnell. Ich kann nicht mal erkennen, ob dieses Wesen als Mann oder Frau geboren wurde; was es in seiner Kindheit mal war: ein Muttersöhnchen oder ein Rotzlöffel, ein kleiner Engel oder eine Nervensäge; was sich in den Jahren des Erwachsenseins bei ihm abspielte. War es ein Penner oder ein Banker? Hat es Liebe oder Hass verspürt? War es ein gnadenloser Jäger und Killer, oder ein hilfloser Infizierter, angewiesen auf die milden Gaben der Koalition? Man mag von der Menschheit halten, was man will, aber dieses Ding gehört definitiv nicht mehr dazu. Es besteht nur aus Hunger und dem damit verbundenen Schmerz, und alles, was keine sofortige Erlösung verspricht, ist entweder ein verhasster Feind oder unsichtbar, je nachdem, ob es ihm im Weg ist oder nicht. Es ist nicht der Geruch meines infizierten Bluts, der es so rasend macht, sondern die Tatsache, dass ich wie Beute aussehe und mich so bewege. Dann ist es auf mir, rammt mir die Füße in den Bauch, beugt sich vor und legt seine Hände um meinen Hals. Als es mein infiziertes, untrinkbares Blut riecht, fängt es an zu heulen.


  Ich wehre mich nicht. Meine Arme liegen an den Seiten meines Körpers, das Messer in meiner gesunden Hand.


  Es zerquetscht meine Kehle. Ich spüre das Knacken des Knorpelgewebes. Seine Zehen bohren sich wie die Krallen des Vyrus in meinen Bauch. Sein verschrumpeltes, geschlechtsloses Gesicht ist direkt vor mir. Es riecht und schnüffelt. Sein Mundgeruch bringt mich zum Würgen, nur ist da nichts, was ich noch auskotzen könnte; und selbst wenn, würde ich es nicht durch die Kehle bringen, weil ich gerade erwürgt werde. Schwarze Punkte tanzen am Rand meines Gesichtsfelds. Sie werden größer. Es wird dunkler. Meine Hand öffnet und schließt sich um den mit Klebeband umwickelten Griff des Messers. Es ist fast so, als wollte es aus eigenem Willen zustechen.


  Die Dunkelheit, die meine Iris von außen nach innen überzieht, verschluckt das Treppenhaus. Ist da etwas in der Finsternis? Es scheint, als bewegt sich etwas im Dunkeln.


  Ist da etwas Kaltes, das mich holen will?


  Gott, ich hoffe nicht.


  Es lässt meinen Hals los und steigt von mir herunter. Meine Luftröhre entspannt sich etwas, bloß ein Kratzen in der Kehle bleibt zurück. Die Dunkelheit wird wieder schwächer.


  Der hungernde Infizierte zerrt an den Leichen von Predos Männern, springt auf einem Körper herum. Sieht mich an. Ich bewege mich nicht.


  Ich rieche etwas. Ich rieche ihn. Sein Geruch klebt an mir. Nein, stimmt nicht. Es ist mein eigener Geruch. Der Geruch meines Todes. Noch ist er schwach, aber das ist nur eine Frage der Zeit. Der Gestank, der aus seinem Schlund dringt, ist jetzt mein eigener. Ich verwese von innen heraus.


  Um der Sache etwas Nachdruck zu verleihen, schüttet das Vyrus kochendes Blei auf meine Knochen und lässt mich erzittern. Der Irre springt noch heftiger auf und ab, deutet auf mich und öffnet den Mund. Ich könnte schwören, dass er lacht; sich freut, dass ein anderer Schmerz erleidet.


  Die Schreie und Schüsse hinter der Tür werden lauter. Sie wird erneut aufgestoßen und plötzlich stehe ich nicht länger im Zentrum seiner Aufmerksamkeit.


   Joe, du Sau!


  Ich stehe auf.


   Hurley, pass auf.


  Er ist gerade halb durch die Tür, drückt dagegen, um seinen massigen Körper hindurchzuschieben, als ihn der Irre anfällt. Hurley ist ganz und gar nicht am Verhungern, sein Geruch ist völlig anders als meiner, und daher hält ihn der Irre für ein Hindernis, das getötet werden muss. Ich krieche die Stufen hoch, kann aber den Blick nicht von ihnen abwenden. Hurleys Arm dringt durch die wirbelnden Gliedmaßen des Irren, der ihn zerfleischen will  wie jemand, der langsam in ein Fass voll zappelnder Aale greift. Dann hat ihn Hurley am Hals gepackt, drückt zu und schlägt seinen Kopf gegen die Tür. Der Schädel wird eingedrückt, zersplittert und der Inhalt rinnt die Tür hinunter. Die Arme und Beine schlagen noch immer wie wild um sich. Hurley schüttelt den Körper so lange, bis der Kopf abreißt, dann schleudert er den Rumpf von sich. Dieser steht wieder auf, rennt gegen eine Wand, fällt um und strampelt mit den Beinen in der Luft.


  Hurley starrt durch das geronnene Blut auf seinem Gesicht und in seinen Augen zu mir hoch. Ich habe fast die Tür am Ende der Treppe erreicht.


   Auf ein Wort, Joe. Wenns dir grade passt.


  Er wendet sich dem Massaker im Keller zu.


   Terry! Komm schnell her, alter Junge!


  Die Kälte steckt in meinen Knochen. Ich renne durch die Tür am Ende der Stufen in Richtung Treppenhaus. Überall liegen die Leichen von Predos Männern. Ich nehme mir eine Sekunde Zeit, um eine Waffe aufzuheben. Sie fühlt sich ziemlich nutzlos an, aber ich behalte sie trotzdem.


  Ich spähe das Treppenhaus hinauf.


  Die Hungernden sitzen auf den Stufen.


  Sie sind völlig am Ende.


  Sobald ich in Sichtweite gerate, drehen sie sich nach mir um.


  Am Ende des Flurs ist die Vordertür. Ein kleiner Schritt, und ich wäre raus aus diesem Wahnsinn. Ob Predos Leute draußen warten? Möglich. Ob sie den Befehl haben, sich alle zu schnappen, die das Gebäude verlassen? Kann schon sein. Aber was solls? Ein paar gut gezielte Schüsse, und sie sind erledigt. Bleibe ich dagegen in diesem Irrenhaus, muss ich mich an Hurley halten, um zu überleben. Dummerweise will er mich umbringen.


   Hör mal, Joe. Ich will nur mit dir plaudern. Und Terry auch, könnt ich mir vorstellen!


  Ich werfe die Kellertür zu und sehe mich nach irgendetwas um, mit dem ich sie verrammeln kann. Leider ist gerade kein Lastwagen zur Hand, den ich davor parken könnte.


  Der Irre, der mir am nächsten ist, zieht sich am Geländer hoch und taumelt eine halbe Treppe auf mich zu.


  Ich mache einen Schritt in Richtung Vordertür.


  Hurley wird jeden Moment hier sein. Ich sollte besser abhauen. Wer will mich denn dran hindern, das Haus zu verlassen? Und hier drin sind sowieso alle tot.


  Bis auf Amanda. Und Chubbys Tochter. Und ihr Baby.


  Möglicherweise.


  Ich schließe für eine Sekunde das Auge und stelle mir Evie vor. Wie ich ihr sage, dass ich zu spät gekommen bin. Dass die Kids und das Baby bereits tot waren. Ich habs versucht, aber ich war zu spät. Ich habs wirklich versucht.


  Ich öffne das Auge.


  Mein Mädchen. Ich hab sie zu oft angelogen. Sie weiß genau, wann ich ihr Scheiße erzähle.


  Also gehe ich langsam die Treppe hoch.


  Damals bin ich gestorben. Verhungert. Ging einen Schritt weiter als diese armen Schweine hier. Den Weg der Enklave. Mit ein paar Unterschieden: Die Enklave hungert freiwillig, als Prüfung des Willens. Ein ganzes Lagerhaus voll ähnlich durchgeknallter Typen. Während sie das durchmachen, halten sie sich gegenseitig an den Händen. Ich habs ganz alleine durchgezogen. Ich war verletzt, am Verhungern, völlig fertig, dann bin ich umgekippt. Mein Herz setzte aus, die Luft gefror in meinen Lungen, schließlich kam der große Blackout. Das Vyrus hat mich zurückgeholt. Wie ein eingebauter Defibrillator und ein Schuss Adrenalin zwischen die Augen. Die Typen auf der Treppe sind an genau diesem Punkt angelangt. Amanda hat sie mit Blut versorgt, so gut sie konnte. Bis sie kapiert hat, dass einfach nicht genug da war, um alle am Leben zu erhalten. Und irgendwann hat sie in ihrem Wahn wohl beschlossen, dass sie so sogar noch wertvoller für sie waren. Irgendwann kam sie zu der Einsicht, dass unaussprechliches Leid nicht unbedingt im Widerspruch zu ihrer Arbeit steht.


  Sie sind so hungrig wie die Enklave, aber ohne die nötige Übung. Sie sind nicht ganz so weit wie ich, als es mich erwischte, aber sie leiden trotzdem. Sie wissen, dass sie mich nicht anzapfen können. Aber das heißt noch lange nicht, dass sie sich nicht besser fühlen würden, wenn sie mich töten. Zumindest wäre es mal eine Ablenkung von dem ständigen Gefühl, vom eigenen Körper aufgefressen zu werden.


  Als ich die erste Treppe zur Hälfte hinaufgestiegen bin, wird der Irre am Geländer langsam sauer. Er streckt die Zunge raus, als würde er schmecken wollen, ob irgendwo nichtinfiziertes Blut zu finden sei.


  Ich bin mit einer dicken Schicht Abwasser, Vampyrblut und Monsterschleim überzogen. Die Kombination mit dem Gestank des toten Vyrus, der aus meinen Poren dringt, bringt seine Zähne zum Klappern. Ein hoher Ton dringt aus seiner Kehle, wie der Schrei einer streunenden Katze. Er rutscht am Geländer hin und her und weiß nicht, was verdammt nochmal er jetzt machen soll. Sieht aus, als würde er sich gleich auf mich stürzen  nur um diese verwirrende Situation irgendwie aufzulösen.


  Die anderen über ihm fangen an, vor und zurück zu wippen. Einer steht auf, taumelt zitternd dieselben drei Stufen wie sein Vorgänger hinunter. Ein anderer weiter oben späht über das Geländer im zweiten Stock und schlägt sich dabei immer wieder ins Gesicht. Ein gleichmäßiges scharfes Klatschen. Wie ein Metronom, das einen Kontrast zu den unregelmäßigen Gewehrsalven aus dem Keller bildet, die langsam leiser werden.


  Der Irre, der mir folgt, starrt mir ins Gesicht, krächzt, schüttelt den Kopf so schnell, dass er vor meinem Auge verschwimmt, bleibt dann plötzlich stehen und krümmt sich zusammen. Dann schließt er die Augen, und es sieht so aus, als wäre er am Geländer lehnend eingeschlafen.


  Hinter der geschlossenen Kellertür ertönen wieder Schüsse. Der Wahnsinnige öffnet die Augen und schaut die Treppe hinunter. Die Tür schwingt auf und Hurley kommt in den Raum gestolpert. Er stützt Terry mit einem Arm. Der Irre lässt das Geländer los und fällt direkt auf die beiden. Die anderen geraten plötzlich in Bewegung. Sie schwärmen die Treppe runter, angelockt von einem lauten, schnellen, brutalen und ziemlich warmen Etwas. Etwas, das viel wärmer ist als ich. Etwas, das immerhin annähernd an Beute erinnert. Etwas, das zumindest ihren Jagdinstinkt befriedigen könnte.


  Hurleys Flüche hallen mir hinterher, als ich die Treppe hinaufrenne. Der genaue Wortlaut wird leider von den Schüssen aus seiner .45er übertönt. Dazwischen ist in unregelmäßigen Abständen das Klatschen zu hören, mit denen Dumdumgeschosse in Fleisch explodieren, untermalt von Terrys knatternder AK-47.


  Ich habe keine Zeit, um rauszufinden, wer den Kampf gewinnt. Ich muss mich auf die Stufen vor mir konzentrieren, die ich aufgrund meines einäugigen Tunnelblicks kaum erkennen kann. Irgendwie fühle ich mich losgelöst von meinem Körper, als würde ich ihn per Fernbedienung steuern. Den pochenden Schmerz spüre ich allerdings bis in die letzte Faser und ganz besonders unmittelbar hinter der Stirn.


  Ich versuche, die Treppe hinaufzugelangen, ohne hinzufallen.


  Und ich probiere, mich an die Schmerzen zu erinnern, die ich damals gespürt habe. Waren sie genauso? Wie viel Zeit lag zwischen diesen Schmerzen und meinem Tod? Werde ich bald sterben? Und wenn ja, bleibe ich diesmal tot?


  Bitte, fleht ein Teil von mir, den ich sofort zum Schweigen bringe, bitte, darf ich diesmal tot bleiben?


  Nein, antworte ich. Evie würde das gar nicht gefallen. Oder vielleicht doch. Keine Ahnung. Wenn sie will, dass ich sterbe, muss sie mir das schon persönlich sagen. Und wenn ich ihr dabei gegenüberstehe, werde ich sogar tun, was sie verlangt.


  Ich wage nicht, den Kopf zu heben, um die Stufen zu zählen. Dann könnte ich womöglich das Gleichgewicht verlieren und wieder bis ganz nach unten stürzen. Wo Terrys und Hurleys Waffen inzwischen verstummt sind. Entweder sind ihnen die Munition oder die Ziele ausgegangen. Doch das ist nicht mein Problem. Mein Problem ist die Treppe.


  Hoch.


  Hoch mit dir, du Arsch.


  Und stirb mir ja nicht.


  Wenn du stirbst, wird er kommen und dich mitnehmen. Dann wird sich die schwarze Kälte über dich senken und dich in ihr Herz saugen und du wirst auf alle Ewigkeit zu Eis erstarren. Dann wird der Geist in dir erwachen und zu dir werden.


  Daran glaube ich zwar nicht, habe aber trotzdem Angst davor.


  Ich will kein Monster sein. Kein echtes zumindest. Ich will schon wissen, was ich in dieser Welt so tue. Ich will wissen, wen ich verletze. Ich will mich an die Gesichter meiner Opfer erinnern. Daran, was ich getan habe und welchen Preis ich dafür bezahlen musste. Ich weiß, dass ich niemals kriegen werde, was ich will. Ich weiß, dass ich nie dort ankommen werde, wo ich hinwill. Ich weiß, dass ich nie diejenige in den Armen halten kann, die ich gerne in den Armen halten würde. Aber wenn alle Zweifel ausgeräumt sind und ich kein As mehr aus dem Ärmel hervorzaubern kann, das mir doch noch eine Weile länger die Hoffnung gibt, irgendwann bei ihr zu sein, dann will ich mich wenigstens an alles erinnern, was ich für sie getan habe. Ich will die Gewissheit, dass sie über alles Bescheid weiß. Und wenn sie dann am Ende Nein sagt, dann ist das der Preis, den ich bezahlen muss.


  Aber ich will mich daran erinnern, dass es meine eigene Schuld ist.


  Damit könnte ich leben.


  Jemand nimmt meine Hand.


  Ich sehe auf.


  Amanda steht am Ende der Treppe und hält meine verletzte Hand in der ihren. Sie funkelt mich böse an.


   Du hast mir nie erzählt, dass du meine Mom getötet hast.


  Ich öffne den Mund und die Worte dringen nur krächzend aus meiner zerquetschten Kehle.


   Ist ne lange Geschichte.


  Sie zieht mich mit sich den Flur entlang.


   Joe, Zeit ist alles, was wir haben.


  Ich höre Schritte, die die Treppe heraufkommen. Eine Person? Zwei? Ja. Zwei, vielleicht mehr. Gut möglich, dass es außer Hurley und Terry noch jemand aus dem Keller geschafft hat.


  Wir stehen vor der Tür zu Amandas Penthouse. Ich kehre wieder in meinen Körper zurück. Der Tunnel vor meinem Auge wird langsam breiter.


   Sela.


  Amanda sieht sich nicht um.


   Was soll mit ihr sein?


   Wir brauchen sie. Hurley. Terry. Noch mehr.


  Sie schüttelt den Kopf, während sie mich in die Wohnung führt.


   Ach, die. Mach dir um die keine Sorgen. Und Sela...


  Sobald wir im Penthouse sind, zieht sie mich an der Hand zu sich und deutet auf ein Bettlaken, das über einen Körper auf dem Boden gebreitet ist. Das Laken ist von Blut getränkt.


   Sela kann uns nicht mehr helfen.


  Sie drückt meine Hand.


   Du hast echt ein Talent, Joe.


  Sie schließt die Tür und legt die Riegel vor.


   Ein Talent dafür, mir die wichtigsten Menschen in meinem Leben zu nehmen.


  


   Ihr seid zurückgekehrt, wie Ihr es gelobt habt.


   Rein technisch gesehen, klar, technisch gesehen hast du sie nicht umgebracht.


   Benjamin und ich und unser Kind sind willens, die Abreise anzutreten.


   Wenn wir Haare spalten wollen. Aber da sie ja jetzt tot ist und alles, haben wir ja Zeit Haare zu spalten, so viel wir wollen.


   Tu dir keinen Zwang an.


   Also, genau genommen...


   Ist die Stunde des Aufbruchs gekommen?


   Deli-lah.


  Amanda drückt ihre Hand gegen die Stirn.


   Könntest du mich mal kurz mit Joe reden lassen, ohne dauernd dazwischenzuplappern? Bitte?


  Delilah steht mit Ben neben der verschlossenen Tür, hat die Hände auf den Bauch gelegt und hebt einen Finger.


   Die Zeit unserer Gefangenschaft in Eurem Haus neigt sich dem Ende.


   Delilah. Schätzchen.


  Amanda zieht eine riesige Pistole. Die hat also die Tasche des Labormantels so ausgebeult.


   Ich bin im Moment nicht so gut auf dich zu sprechen. Also, okay, wenn du nicht sofort für ein paar Minuten die Klappe hältst, werd ich Ben erschießen. Klaro?


  Ben hebt die Hände auf Schulterhöhe.


   Hey, wow.


  Delilah winkt mit dem Finger.


   Bloße Kugeln werden ihm kein Leids tun.


  Ohne den Blick von der Leiche ihrer Freundin zu nehmen, hebt Amanda die Waffe und richtet sie auf Ben.


   Schätzchen, ich weiß mehr über das Vyrus und die Vampyre als irgendjemand sonst auf diesem Planeten. Okay? Glaub mir, ich weiß genau, wo ich hinschießen muss, um ihn umzulegen.


  Sie beißt sich auf die Zunge.


   Oder hast du irgendwie nicht mitbekommen, was mit Sela passiert ist?


  Delilah öffnet den Mund, doch Ben legt eine Hand auf ihre Schulter.


   Bleib locker, Baby.


  Sie weicht zurück.


   Benjamin?


  Er hebt die Hände noch höher wie gerade eben, als Amanda die Waffe auf ihn gerichtet hatte.


   Hey, hey. Ich mein ja nur. Mr. Pitt hat doch gesagt, dass er zurückkommen wird. Und da ist er. Also reden wir in Ruhe über alles.


  Terry hämmert erneut gegen die Tür.


   Mach auf, Joe!


  Ben deutet auf die Tür.


   Weißt du, jetzt da rauszugehen, ist vielleicht keine so gute Idee, könnt ich mir vorstellen.


  Er sieht mich an.


   Stimmt doch, Mr. Pitt?


  Ich sitze in einem Sessel, hebe eine Whiskeyflasche auf Mundhöhe und schütte ein bisschen davon in mich hinein.


   Tja, momentan weiß ich auch nicht so recht wohin.


  Ich deute mit der Flasche auf die Tür.


   Ich hab Chubbys Tochter vor der Tür festgebunden, Terry! Wenn du sie eintrittst oder drauf schießt, muss dein Symbol für eine bessere Zukunft dran glauben!


  Im Flur wird es ruhig.


  Amanda schüttelt den Kopf.


   Mr. Pitt. Dass ich nicht lache.


  Sie betrachtet die Waffe in ihrer Hand und schüttelt den Kopf.


   Du hast sie voll erwischt, Joe. Okay. Okay. Sie hatte sich ihr Blut streng rationiert. Keine Ahnung wie lange. Ich hab ihr gesagt, sie soll das nicht machen. Es war genug für sie da. Aber sie wollte es nicht, hat es mit den anderen geteilt. Ganz toll. Dabei war uns doch schon lange klar, wo das alles hinführt. Ich habs ihr vorgerechnet. Hat sie nicht eingesehen. Weißt ja, wie sie war. Sie wollte einfach nicht akzeptieren, dass sie verhungern. Punkt. Sie hat die Ordnung aufrechterhalten. Wenn einer ausgetickt ist, hat sie ihn euthanasiert. Aber sie hat ja nicht hören wollen. Hat nicht aufgegeben. War doch klar, was passieren würde, aber sie wollte es nicht in ihren Schädel kriegen, wollte nicht, dass die Dinge ihren Lauf nehmen. Ich hab ihr so viel gegeben, wie ich konnte. Ich hätte ihr auch noch mehr gegeben. Aber sie wollte nicht.


  Sie hebt die Arme und lässt sie wieder fallen.


   Und dann hast du sie aufgespießt. Mann.


  Es hämmert wieder an der Tür.


  Diesmal ist es Lydia.


   Das mit dem Mädchen glaub ich dir nicht, Joe. Das würdest du nicht tun.


   Dann schießt doch. Wie gesagt, du wirst sie sowieso nicht leiden können, Lydia. Also lass es krachen.


  Ich höre eine gedämpfte Unterhaltung im Flur.


  Amanda steht über Selas Leiche und bewegt sich zu einem unhörbaren Rhythmus hin und her.


   Sie hat viel Blut verloren. Und wir hatten gar nichts mehr auf Vorrat. Ich wollte ihr ja noch ein bisschen von mir geben, aber schon wieder? Nach ein paar Stunden? Sie hat da in der Ecke gekauert. Hat mich angeknurrt, als ich zu ihr rüber bin. Mich.


  Sie lacht.


   Als ob sie mir Angst machen könnte. Also echt.


  Sie wischt sich mit dem Handrücken über den Mund.


   Und dann ist sie einfach... Klar. Musste ja so kommen. Sie ist voll ausgeflippt.


  Sie schaut zu Delilah.


   Das ganze frische Blut. Direkt vor Selas Nase. Sie ist...


  Delilah deutet auf Selas Leiche unter dem Tuch.


   Die Löwin fiel dem Wahnsinn anheim.


  Amanda reibt sich übers Gesicht.


   Sela...


  Sie betrachtet die Waffe in ihrer Hand.


   ... ich wollte doch nur...


  Sie blickt mich an.


   Du hast sie doch gekannt, Joe. In echt. Oder, Joe?


  Ich nicke.


   Baby, du hast das Richtige getan. Mit so einer Tat hätte sie niemals leben können.


  Amanda schaut wieder zu Delilah.


   Ich weiß auch nicht...


  Sie lässt die Pistole in die Tasche gleiten und wendet sich ab.


   Bäh.


  Dann wieder ein Klopfen, das die ganze Tür erzittern lässt.


   Miss Horde?


  Ich wirble im Stuhl herum.


   Hurley?


   Ich will mit Miss Horde reden, Joe. Und nicht mit dir, du Verräterschwein, du.


   Ich hab niemanden verraten. Predo und seine Jungs sind plötzlich aufgetaucht.


   Na klar. Ganz bestimmt.


  Ich schließe das Auge.


  Terry, Lydia und Hurley. Nur die Harten überleben. So ist der Lauf der Welt. Kein Wunder, dass es an diesen Punkt gekommen ist.


  Ich öffne das Auge und sehe Amanda, die einen Schlüssel in das oberste Schloss der Tür steckt.


  Ich stehe auf.


   Hey! Hey!


  Delilah tritt vor.


   Die Zeit der Abreise ist gekommen.


  Amanda öffnet das zweite Schloss.


  Ich will sie aufhalten, doch die Krämpfe zwingen mich in die Knie.


   Nicht.


  Sie öffnet das dritte Schloss und tritt zurück. Die Tür schwingt auf.


  Terry steht auf der Schwelle. Er sieht ziemlich mitgenommen aus, aber da er immer gut versorgt ist, verheilen die Brandwunden auf der rechten Seite seines Körpers ziemlich schnell.


   Okay, ausgezeichnet, Mrs. Horde, endlich treffen wir uns mal persönlich. Jetzt, finde ich, besteht durchaus die Möglichkeit, dass wir ein paar Fortschritte erzielen.


  Lydia steht hinter ihm und hält den Karabiner auf die Treppe gerichtet.


   Halts Maul und geh da rein, Terry. Irgendwas kommt aus dem Keller hoch.


  Er betritt den Raum.


   Nun, wenn Sie wohl so nett wären, uns vorübergehend Schutz zu gewähren? Wie es scheint, haben sich einige komplizierte Entwicklungen ergeben, aber auch eine echte Chance. Möglicherweise. Hurley.


  Hurley tritt in die Tür. Er zerrt Predo am Schlafittchen hinter sich her.


   Hast schon Recht, das is wahrscheinlich ne Chance. Trotzdem weiß ich nicht, wieso du mich nicht kurzen Prozess mit dem Arsch hier machen lässt.


  Dann fällt sein Blick auf mich.


   Und mit Joe auch gleich, wenns recht ist.


  Lydia schießt ein paarmal die Treppe hinunter, kommt rückwärts in den Raum und tritt die Tür hinter sich zu.


   Verdammt, verdammt, verdammt. Wo sind die Schlüssel? Wo zum Teufel sind die beschissenen Schlüssel? Ich halts nicht aus.


  Sie lehnt die Stirn gegen die Tür und schließt die Augen.


   Als ich klein war, hatte ich immer diese Alpträume. Meine Mom hat mir immer von den dem Patriarchat innewohnenden Gefahren erzählt. Aber nie erklärt, was sie damit meint. Dann hab ichs kapiert, mit fünf, als mich mein Vater in einen Horrorfilm mitgenommen hat. Einen Film, für den ich viel zu jung war. Und... also, meine Mom hatte keine Ahnung, was Patriarchat bedeutet. Nur dass es was mit Männern zu tun hat. Bei diesem Horrorfilm, zu dem mich mein Dad geschleift hat, da waren nur Männer im Publikum. Der Film hat mir eine Scheißangst gemacht. Danach hatte ich diese Alpträume, hab von dieser Kreatur geträumt. Das war... das ist keine Kreatur im Freudschen Sinne, mit Penissen überall oder so. Nur Klauen und eklige Schuppen, ein Filmungeheuer. Ich glaube, ich hab meiner Mutter erzählt, dass ich vom Patriarchat geträumt und es mich fast gefressen hätte, und sie sagte, ja, sagte sie, ja, so ist das Patriarchat. Es will dich fressen.


  Sie fängt an zu lachen und redet trotzdem weiter.


   Und jetzt, als wir da unten in den Keller kamen, da hab ich die Dinger gesehen und nur noch gedacht: Das Patriarchat will mich fressen!


  Sie hört auf zu lachen.


   Was zum Teufel? Was zum Teufel?


   Nun, da wir alle versammelt sind, wäre es nicht angeraten, diesen Ort des Schreckens zu verlassen?


  Lydia sieht Delilah an.


   Chubbys Tochter.


  Ich nehme einen Schluck.


   Habs dir ja gesagt.


  Lydia geht auf sie zu.


   Wie gehts dem Baby?


   Das Kind ist wohlauf. Doch ich spüre, dass es hier nicht sicher ist. Wir müssen fliehen. Ist denn niemand willens, uns sicheres Geleit zu bieten?


   Entschuldigung. Dürfte ich kurz unterbrechen?


  Predo gelingt es tatsächlich, so lässig auszusehen, als hätte er Hurley mal eben befohlen, das Jackett zu halten, damit er bequemer hineinschlüpfen kann.


   Einige meiner Mitarbeiter sind noch da draußen. Sie können also davon ausgehen, dass niemand dieses Gebäude ohne meine Erlaubnis verlassen wird.


  Terry hebt die Hand, als wüsste er die richtige Antwort und würde gerne als Erster aufgerufen werden.


   Hört bloß nicht auf diese, nun ja, Propaganda. Selbst wenn, und man darf es doch stark bezweifeln, aber selbst wenn er noch Leute da draußen hat, ändert das nichts an der Tatsache, dass wir ihn haben. Ich nehme an, und da spreche ich aus langjähriger Erfahrung im Umgang mit diesem Mann, ich nehme an, dass ein Mensch mit einem derart ausgeprägten Überlebenswillen kaum seinen Sturmtruppen befehlen wird, das Feuer zu eröffnen, wenn er als Erster aus der Tür kommt.


  Predo hustet in seinen Handschuh.


   Bird, glaubst du wirklich, es wäre zu diesem Zeitpunkt noch von Bedeutung, was ich Ihnen befehle? Die Richtlinien für den Fall einer Geiselnahme wurden schon vor langer Zeit direkt vom Sekretariat verfasst. Die Direktive ist unumstößlich  es wird nicht verhandelt. Alle Vereinbarungen werden in diesem Raum getroffen. Und ich werde die Bedingungen diktieren.


  Hurley schüttelt ihn kräftig durch.


   Terry, alter Kumpel. Müssen wir uns diesen Scheiß anhören?


  Terry schultert die AK und hebt einen Finger.


   Sicher, er redet nur Scheiße, Hurl, aber trotzdem sollten wir doch die Gelegenheit nutzen, ein paar Sachen klarzustellen, bevor wir alle, ich weiß nicht, den Überblick verlieren.


   Also, Leute, das hier ist voll mit vyral aktivierten Bazillen.


  Wir drehen uns alle zu Amanda um. Sie steht neben ihrem Schreibtisch und hat ein kleines Fläschchen aus Druckgussaluminium in ihrer Hand, auf dem ein Etikett mit winzig kleinen Buchstaben klebt.


   So was wie die mikroskopische Version von den Dingern im Keller. Es ist hämatophag. Was bedeutet, dass es gern Blut frisst, genau wie das Vyrus. Aber weil es ja ohne Wirt überleben kann, ist es ihm scheißegal, ob ihr draufgeht oder nicht. Es will nur fressen und sich fortpflanzen. Und zwar echt schnell. Und es hat in jeder nur denkbaren Umgebung überlebt. Ich habs ausprobiert. Und, ach so, ja, ich musste gerade meine Geliebte erschießen und bin voll sauer, und deshalb sollten jetzt vielleicht alle die Waffen weglegen. Und du, Lydia, dich kenn ich ja gewissermaßen, du könntest sie vor die Tür legen und dann zusperren. Okay? Gut. Also. Ich weiß, ich bin mir total im Klaren darüber, dass wir nicht alle lebend hier rauskommen. Also echt, wie denn auch? Ich zum Beispiel, also ich, ich glaub, ich werd mich umbringen. Aber zunächst werd ich eine kleine Ansprache halten, und wenn mich jemand unterbricht, dann werd ich das Fläschchen hier öffnen, und ich hab keine Ahnung, ob man das Zeug vernichten kann, bevor es alles andere vernichtet. Okay soweit?


  Alle tun, was sie sagt. Also ist es wohl okay.


  


  Zunächst wiederholt sie nochmal den Vortrag, den ich bereits kenne, dann folgt ein Fortgeschrittenenseminar über das, was sich in Zukunft alles ändern wird.


   Das ist der Beweis.


  Sie zieht an der Metallkette, die um ihren Hals hängt, bis wir das dicke, kleine Plastikrechteck sehen können, das daran befestigt ist.


   Also, ein hundert Pro wissenschaftlicher Beweis, dass ihr...


  Sie wedelt mit der Hand nach uns.


   ... existiert. Oder so.


  Sie zieht die Kette über den Kopf und wirft sie auf den Schreibtisch.


   Das sind Bilder aller bekannten Mutationen des Vyrus. Zumindest alle, die ich katalogisiert habe. Und die...


  Sie deutet auf den Boden.


   ... die ich selbst zusammengebaut hab. Okay, vielleicht hab ichs ein bisschen übertrieben und ein wenig Gott gespielt. Sorry dafür. Obwohl. Ich konnte es tun, also hab ichs getan. Keine Ahnung warum. Hab ich einfach. Und Sie...


  Sie deutet auf Predo.


   Sie haben mich echt sauer gemacht. So sauer, dass ich sie losgelassen hab. Eigentlich war der Plan, sie zu vernichten. Experimente. Aber Sie mussten uns ja aushungern. Sie konnten einfach nicht... Mann, was ist denn da so schwer zu kapieren? Ein Heilmittel, hallo? Es hätte sie ja keiner gezwungen, es zu nehmen. Also ehrlich. Mann. Egal.


  Sie fummelt an der Kette herum.


   Auf diesem USB-Stick sind meine Simulationen. Die genaue Position der vyralen ERV-Fragmente im menschlichen Genom. Ich konnte nur ein paar finden. Aber das ist schon echt hochinteressanter Scheiß, wenn man auf das Zeug steht. Alle Aufzeichnungen meiner Experimente. Völlig reproduzierbar. Und eine Anleitung für einen Vyrustest.


  Sie kichert.


   Stellt euch mal die Poster an den Bushaltestellen vor. Ein Gruftie mit ernster Miene und drunter: Haben Sie sich schon testen lassen?


  Sie hört auf zu kichern.


   Dabei braucht es eigentlich nur einen Test. Man muss sich einfach fragen: Hätt ich heute gern Blut zum Abendessen?


  Sie hebt die Hand.


   Ich weiß schon, ihr haltet mich für kindisch. Aber trotzdem, oder? Das wär doch der Renner für gewisse Leute. Ein Test auf das inaktive Vyrus. Dann könnte man gleich alle verhaften, die das Potential haben, irgendwann mal gefährlich zu werden. Egal.


  Sie zählt ein paar Finger ab.


   Die Bilder, die ERV-Karte, der Test, ach ja, und noch ein paar Vorgehensweisen, um das Vyrus zu vernichten. Den Wirt gleich mit, aber das geht nicht anders. Außerdem ein paar Methoden, wie man die Infizierten beseitigt, nur damit ihrs wisst. Und schließlich noch meine Theorie, dass das Vyrus der Baustein allen Lebens auf dem Planeten ist und vyral aktivierte Zellen die reinste und erdverbundenste Sache überhaupt sind.


  Sie tippt auf eine der alten Narben an ihrem Handgelenk.


   Mein Test war negativ. Ich hab kein einziges Fragment in meiner ERV. Durch zufällige Auswahl rausselektiert. Da unterscheide ich mich nicht groß von den meisten anderen Menschen. Die sind nämlich auch vyral negativ. Sonst hättet ihr euch schon wie verrückt verbreitet.


  Sie schaut auf.


   Man kann das Vyrus riechen. Selbst wenn es inaktiv ist. Also jetzt nicht so, dass man es bewusst wahrnimmt. Eher so unterschwellig. Fast wie ein Pheromon. Was bedeutet, dass jemand, der drauf reagiert, vyral inaktive Personen aufspüren und absichtlich infizieren könnte. Das ist auch da drauf. Was nicht drauf ist...


  Sie tippt auf den USB-Stick.


   ... ist eine Probe. Ist ja klar. So ein aggressiver Replikator wie der hier brennt den Wirt einfach aus. Ich hab nur totes Gewebe, aber keine lebende Probe. Dafür ist ein Adressbuch hier drauf. Ich und Sela haben alle, die sich uns anschließen wollten, ausgefragt. Klar, das war jetzt echt nicht der Plan oder so, aber jetzt hab ich eine Liste von Verstecken, Clan-Hauptquartieren, Schlupflöchern und Treffpunkten, von so ziemlich allen Orten, an denen jemand, der einen Vampyr finden will, gute Chancen hat, einen lebenden zu fangen.


  Sie zuckt mit den Schultern.


   Das ist jetzt keine Drohung oder so, weil mir das alles inzwischen voll egal ist, aber das ist nun mal da drauf.


  Sie schließt die Augen.


   Nur kein Heilmittel.


  Sie legt die Hand auf den USB-Stick.


   Kein Heilmittel.


  Sie öffnet die Augen wieder.


   Leider nicht.


  Sie betrachtet wieder Selas Leiche.


   Tut mir leid, Baby.


  Sie sieht mich an.


   Joe. Du hast meine Mom getötet?


  Ich nicke.


   Sie hat mich drum gebeten.


  Sie verzieht die Mundwinkel.


   Man muss dich nur drum bitten?


  Ich schüttle den Kopf.


   Nein.


  Sie hebt die Hand.


   Joe.


  Ich schüttle erneut den Kopf.


   Ich würde dir ja gerne helfen, Kleines. Ich versteh das ja alles, aber...


  Ich starre in die Whiskeyflasche in meiner Hand.


   Ich hab nur nicht das Zeug dazu.


  Sie beißt sich auf die Oberlippe.


   Ist schon okay, Joe. Liebe ist schwierig.


  Sie schaut wieder zu Sela.


   Echt schwierig.


  Dann sieht sie wieder mich an.


   Wir kennen uns jetzt schon so lange.


  Sie stellt das Fläschchen neben den USB-Stick auf den Schreibtisch.


   Ich könnte dich auch nicht töten.


  Sie zieht die Waffe aus dem Laborkittel.


   Tust du mir einen Gefallen?


   Klar.


  Sie deutet mit der Waffe auf die anderen im Raum.


   Diese Arschlöcher.


  Sie nimmt das Fläschchen wieder in die Hand.


   Sieh zu, dass sie das nicht kriegen.


  Sie wirft es mir zu, und ich fange es ungeschickt mit der kaputten Hand und muss es gegen die Brust drücken, damit es nicht auf den Boden fällt.


  Sie nickt.


   Das ist nur für dich.


  Dann sieht sie Sela an.


   Und pass auf, dass keiner an mein Blut geht.


  Sie hält sich die Mündung der Waffe unter das Kinn.


   Und das ist auch für dich.


  


  Manchmal frage ich mich, wo die Grenze dessen liegt, was man ertragen kann. Ob es im Gehirn wohl einen kleinen Zeiger gibt, der langsam in den roten Bereich wandert? Auf dem man ablesen kann, wann das Maximum dessen, was man aushalten kann, erreicht ist? Blut und Wahnsinn und Tod und Grausamkeit. Alles fließt in dich rein. Und irgendwann quillt es über, überflutet das ganze System, und dann ist Schluss.


  Das habe ich mich schon des Öfteren gefragt.


  Amandas Mutter hat mich wirklich darum gebeten, sie zu töten, und ich habs getan. Das war nicht gelogen. Sie wollte es so, weil sie krank war und Amanda getötet hätte, wenn sie niemand aufgehalten hätte. Daher kann man mit Fug und Recht behaupten, dass ich Amandas Mutter getötet habe, um Amanda das Leben zu retten.


  Das Ganze erscheint mir wie bittere Ironie.


  Während ich hier so sitze.


  Ich tue Amanda nicht den Gefallen, sie zu töten, damit sie das ganze Elend, das sie in ihrem kurzen Leben mitangesehen und verursacht hat, nicht mehr länger ertragen muss. Stattdessen sehe ich zu, wie sie das selbst erledigt.


  Sie hat ihre Grenze erreicht. Eindeutig.


  Obwohl ihr Blut und Wahnsinn ja praktisch in die Wiege gelegt wurden, hat sie doch ziemlich viel einstecken können, bevor sie in den roten Bereich kam. Mit der Kugel, mit der sie ihre Geliebte getötet hat, hatte sie ihre persönliche Grenze überschritten. Mehr konnte sie nicht einstecken und weiterleben.


  Ich hätte ihr ja gerne geholfen. Hätte es ihr gerne leichter gemacht, am Ende alles hinter sich zu bringen. Aber ich bin mir nicht sicher, was meine eigene Grenze angeht. Ob sie überhaupt existiert und wann sie erreicht ist. Ich hab noch was zu erledigen. Das Risiko, das, was ich für ihre Mom getan habe, auch für sie zu tun, wollte ich nicht eingehen. Vielleicht wäre das selbst für mich zu viel gewesen.


  Trotzdem schließe ich das Auge nicht. Sie sieht mich an. Und vielleicht tauschen wir noch ein kleines Lächeln aus.


  Als sie den Abzug drückt  was ich nicht fertiggebracht habe , blinzle ich nicht ein einziges Mal.


  Das schulde ich ihr.


  Beim Anblick ihrer Leiche frage ich mich, ob ich ihr nicht noch mehr schulde.


  Einen Scheiterhaufen aus Leichen.


  Und Feuer, um ihn anzuzünden.


  Ja, das würde ihr gefallen.


  Und zufällig hab ich schon eine Idee, wie man so einen Scheiterhaufen baut.


  


  Da ich nicht blinzle, bekomme ich das meiste von dem mit, was passiert, als die Waffe losgeht.


  Predo krallt nach Hurleys Augen und befreit sich aus dem Jackett.


  Terry setzt sich ungefähr gleichzeitig mit Predo in Bewegung. Beide rennen auf mich zu.


  Lydia scheucht Delilah und Ben in eine Ecke und baut sich vor ihnen auf.


  Hurley wischt sich das Blut aus den Augen, lässt Predos Jackett fallen und macht einen Schritt auf die Waffen im gegenüberliegenden Teil des Raums zu.


  Und ich? Ich hebe die Whiskeyflasche mit den verbliebenen zwei Fingern hoch und werfe eine Frage in die Runde.


   Also, bin ich jetzt der Einzige hier, der eine Knarre hat?


  Diese Frage erregt allgemeine Aufmerksamkeit, und alle werfen einen kurzen Blick auf die Pistole, die ich auf dem Weg nach oben einem der Toten abgenommen habe und jetzt in der gesunden Hand halte.


   Ich glaube nämlich, dass alle außer mir auf Amandas Kommando hin die Waffen vor die Tür geworfen haben. Sollte ich mich in diesem Punkt irren, wird sich sicher gleich jemand melden.


  Predo wischt sich eine blutverklebte Haarsträhne aus der Stirn.


   Erschießen Sie Hurley.


  Hurley sieht ihn an.


   Hä?


   Er ist bei weitem der Gefährlichste von uns und am ehesten in der Lage, Sie aus dem Weg zu räumen. Erschießen Sie ihn jetzt.


  Hurley sieht mich an.


   Du Verräter. Wusst ichs doch.


  Ich schwenke die Flasche hin und her.


   Ruhig, Hurley. Er will nur ein Handgemenge anzetteln.


   Hä?


   Eine Rauferei. Damit er entwischen kann.


   Wenn er sich prügeln will, also das kann er haben. Aber du, dich hätt ich nicht für einen von der Koalition gehalten, Joe.


  Ich nehme einen Schluck.


   Hurley, alter Freund. Du konntest auch noch nie zwei und zwei zusammenzählen.


   Soll das ne Beleidigung sein oder wie?


  Ich presse das kühle Glas der Flasche gegen meine Stirn.


   Mann, Hurley, ich hab euch nicht verraten. Sie waren schon da. Wir wollten uns euch gerade anschließen, als du reingeplatzt bist und alles vermasselt hast.


  Er kratzt sich den Kopf.


   Ich würd dir ja gern glauben, aber ich weiß nicht so recht.


  Terry schiebt sich die Brille den Nasenrücken hoch.


   Tun wir ihm doch den Gefallen und glauben wir ihm, Hurl. Keine Ahnung, aber von meinem Standpunkt aus war die Situation einfach zu chaotisch, um ein bestimmtes, nun ja, Muster erkennen zu können.


  Ich nicke.


   Da hast du Recht.


  Ich nehme noch einen Schluck.


   Was allerdings nicht heißt, dass es nicht doch am vernünftigsten wäre, Hurley zu erschießen.


  Hurley macht eine wegwerfende Geste.


   Dann mach doch, schieß.


  Er grinst.


   Ich glaub nämlich, ich kann das wegstecken. Und dann lass ich dich die Knarre fressen und hab für Mr. Predo hier immer noch genug Reserven übrig.


  Ich sehe Predo an.


   Kann schon sein. Aber ich hätte da einen anderen Vorschlag.


  Ich richte die Waffe auf das Fläschchen, das ich auf die Armlehne des Sessels gestellt habe.


   Ihr könnt ja versuchen, euch das Ding hier zu schnappen. Dann drück ich ab und wir werden sehen, wie verrückt die Kleine wirklich war.


   Ihr seid ja irre! Ihr seid alle vollkommen irre, verdammte Scheiße!


  Delilah versucht, die Ecke zu verlassen, doch Lydia hält sie auf, schützt den Körper der Schwangeren so gut es geht mit ihrem eigenen und versucht nach Kräften, gleichzeitig Ben aus der Schusslinie zu halten.


  Aber Delilah lässt sich nicht beirren.


   Wer verdammt nochmal seid ihr und worüber zum Geier streitet ihr euch eigentlich? Hört sofort auf damit. Könnt ihr uns nicht in Frieden lassen? Lasst mich und Ben und das Kind gehen. Wir sind doch nur... Was denken Sie sich eigentlich, Mister? Die irre Schlampe hat gesagt, die Scheiße wird alles vernichten. Ja, glauben Sie denn, damit hat sie gemeint, dass es nur diejenigen tötet, die Sie gerne tot sehen wollen? Das war ihr Ernst. Das war ihr Ernst, und das wissen Sie. Seid ihr Typen lebensmüde oder was? Wir nicht! Wir nicht! Wir... Scheiße. Verfluchte Scheiße. Daddy. Daddy, bei dir hat sich dieser Scheiß so cool angehört.


  Dann geht ihr die Puste aus und Ben legt einen Arm um sie.


   Ich habs dir doch gesagt. Unser Leben ist nicht romantisch, Schatz.


  Er wendet sich an uns.


   Ich hab ihr gesagt, dass unser Leben nicht romantisch ist. Aber sie wollte ja nicht hören.


  Ich entsichere die Waffe wieder.


   Bleib lieber stehen, Terry.


  Er bleibt stehen.


   Sie auch, Mr. Predo.


  Er bleibt ebenfalls stehen.


  Beide sind ein paar winzige Schritte auf mich zugekommen.


  Ich ziele wieder auf das Fläschchen.


   Tja, wie wird das alles wohl ausgehen?


   Joe, wenn du schießt, wirst du Evie nie wiedersehen.


  Ich habe nicht geblinzelt, als Amanda sich erschossen hat, aber ich blinzle, als Terry diesen Namen ausspricht.


  Er schüttelt den Kopf.


   Joe, ich weiß, wer sie ist, also, wir haben uns mal getroffen. Auch wenn ichs vielleicht nie erwähnt hab. Aber sie ist immer mit dir um die Häuser gezogen. Ich weiß nicht, ob du dich an die Geschichte überhaupt erinnerst, aber sie hat mich mal um Hilfe gebeten, als du verschwunden warst. Damals musste ich Christian und die Dusters über die 14th schicken. Du warst irgendwie unter Drogen und sie mussten dich vom Gehweg kratzen. Mann, klar, da krame ich jetzt in einer ganz alten Kiste, aber ich kenne sie. Also, als es hieß, Joe hat Probleme mit seiner Alten, nun ja, da musste ich nicht in eine Kristallkugel gucken, um zu wissen, wer die Alte ist. Ich hab da so meine Quellen. Und Mustererkennung ist meine Spezialität. Intuition ist mein Fachgebiet. Du hast es zwar so aussehen lassen, als hättest du sie umgebracht, aber da gabs gewisse Schwingungen. Veränderungen in der sozialen Dynamik. Hinweise, nach denen du dich eine Zeit lang im alten Schlachthofviertel aufgehalten hast. Dann hörten wir Gerüchte aus der Enklave. Der Graf liefert sich einen Machtkampf mit einer kürzlich infizierten Frau. Weißt du, Mathe, Zahlen und Ziffern sind nicht so mein Ding, aber Poesie, gewisse Schwingungen, damit kann ich was anfangen. Ich weiß noch von früher, wie du tickst, nun ja, auf welcher Welle du reitest. Du spielst den Eiskalten, aber dein Innerstes steht in Flammen. Dein Herz brennt. Die kleine Amanda Horde da, die kannst du kaum ansehen. Keine Angst, Joe, das ist nicht schlimm. Aber es ist ein Zeichen. Sei ehrlich, Mann. Du hast es nicht fertiggebracht, sie umzubringen. Weil in dir diese Stärke ist, diese Menschlichkeit. Und wenn du schon das nicht fertigbringst, wirst du wohl kaum die Büchse der Pandora hier öffnen und diese Seuche oder Krankheit oder was weiß ich auf uns loslassen. Jedenfalls nicht, solange Evie noch auf dieser Welt ist.


  Mir geht es nicht so besonders.


  Predo runzelt die Stirn.


   Eine Frau.


  Es fühlt sich an, als hätte meine Haut kleine Risse bekommen.


   Alles für eine Frau.


  Haarfeine Risse im Gewebe.


   Der ganze Ärger, den Sie mir bereitet haben. Alles für eine Frau.


  Als würde das Fleisch dahinter kochen und wäre kurz vor dem Zerplatzen.


   Der ganze Schaden, den Sie angerichtet haben. Alles nur für eine Frau.


  Meine Muskeln sind versengt.


   Herzlichen Dank, dass Sie mich eingeweiht haben.


  Gekocht vom Feuer in meinen Knochen.


   Diese Frau, Joe Pitt...


  Von Flammen, die ich nicht mehr im Zaum halten kann.


   Wie gut, dass ich jetzt ihren Namen kenne.


  Ich muss sie rauslassen.


   Und dass ich weiß, wo ich sie finden kann.


  Oder ich verbrenne.


   Ich sterbe vor Neugier, endlich die Frau kennenzulernen, deren Antlitz eintausend Fiaskos verursacht hat.


  Ich werde brennen.


   Ich werde ihr persönlich meine Aufwartung machen.


  Ich brenne.


  Und ich fange an zu schießen. Ich verschwende die erste Kugel, weil ich abdrücke, während ich noch die Waffe von dem Fläschchen zu Predo schwenke. Der Schuss geht viel zu weit nach links. Und ich denke, jetzt ist alles vorbei, ich hab den Showdown vermasselt, weil ich zu früh abgedrückt hab, ich habe meine Chance verspielt. Er bewegt sich zu schnell, und ich werde ihn niemals treffen, wenn er erst mal seine Höchstgeschwindigkeit erreicht hat. Dann wird er Haken schlagen und springen, so dass ich nicht mehr richtig zielen kann. Doch er rennt direkt auf mich zu, wahrscheinlich, um Terry und Hurley auszuweichen, die von beiden Seiten auf ihn zugestürzt kommen. Möglicherweise auch, weil ihn der Gedanke an den Wahnsinn, aus dem heraus ich das getan habe, was ich getan habe, rasend gemacht hat. Er stürzt direkt auf mich zu, und ich drücke wieder und wieder ab. Er fliegt direkt in die Kugeln, durch die Kugeln oder sie durch ihn, er ist zu schnell, als dass ihn Terry oder selbst Hurley aufhalten könnten. Nur mein Finger am Abzug und nur die Kugeln sind schneller als seine Wut.


  Und dann hat er mich erreicht, hat mich am Hemd gepackt und seine Stirn gegen die meine gepresst. Er ist nicht unsterblich. Seine Brust und sein Bauch klaffen weit auf, die Eingeweide quellen aus den Löchern in seinem Rücken, die die Kugeln geschlagen haben. Er wirkt noch immer jung und voller Leben, die Röte seiner Wangen ist kaum geschmälert durch die frischen Blutspritzer.


  Er sagt etwas.


   Eine Frau. Eine Frau, Pitt. Eine Frau.


  Ich habe die leergeschossene Pistole fallen lassen und das Amputationsmesser gezogen.


   Eine Frau, Mr. Predo.


  Ich lege meine Hand um seinen Hals und verfahre genau so, wie er es mir beschrieben hat. Ein langer, tiefer Schnitt direkt bis zum Knochen.


   Aber eine wirklich tolle Frau.


  Es ist, wie er gesagt hat: Nach dem Schnitt folgt nur noch ein kleiner Arbeitsschritt mit der Säge, und die Amputation ist vollendet.


  Ich brenne.


  Aber ich sterbe nicht.


  Ich sitze wieder im Sessel. Wundersamerweise ist noch ein Schluck in der Whiskeyflasche, obwohl sie mir runtergefallen ist. Der Kopf meines Feindes liegt in meinem Schoß.


  Zu meinen Füßen ein erster Körper für den Scheiterhaufen.


   Hey, Terry. Du hast doch was über mich und die Glut in meinem Herzen gesagt. Wolltest du da noch was hinzufügen?


  Er starrt auf den Boden.


   Weißt du, Joe...


  Ich folge seinem Blick bis zu dem Fläschchen, das beim Kampf mit Predo von der Sessellehne gefallen und davongerollt ist. Jetzt liegt es nur wenige Zentimeter von Terrys Zehenspitzen entfernt.


   Ich hab, nun ja, meine Meinung geändert.


  Er bückt sich, hebt das Fläschchen auf und wiegt es in der Hand.


   Holst du mir mal die Knarre, Hurl?


   Klar doch, Ter.


  Hurley öffnet sanft Amandas Finger, nimmt ihr die Waffe aus der Hand und reicht sie Terry.


  Er hat jetzt beide Waffen. Die Pistole des toten Mädchens und die Flasche der Apokalypse.


   Ohne schnippisch werden zu wollen, aber ich glaube, man kann mit ziemlicher Sicherheit behaupten, dass sich die Machtstrukturen soeben verändert haben.


  


   Hör mit dem Gewäsch auf, Terry.


  Lydia kommt auf uns zu.


   Und lass uns ernsthaft reden.


  Er zeigt ihr das Fläschchen.


   Ist das nicht ernsthaft genug? Keine Ahnung, aber wäre es nicht angesagt, diesen Vorteil möglichst schnell zu nutzen?


   Vorteil?


  Er sieht zur Decke auf und schüttelt den Kopf, bevor er sich ihr erneut zuwendet.


   Lydia, mir ist bewusst, dass dein dir ureigener Idealismus einfach nicht totzukriegen ist, aber, Mann, ich hätte nicht gedacht, und man verzeihe mir die unverblümte Ausdrucksweise, aber ich hätte nicht gedacht, dass er noch von der Dicke deines Schädels übertroffen wird.


  Ich betaste meine Taschen.


   Ich glaub, das sollte heißen, dass du bescheuert bist, Lyd.


  Sie streckt den Arm aus und hält mir die Handfläche hin. Wie ein Footballspieler bei der Abwehr.


   Schnauze, Joe.


  Terry macht eine kreisförmige Bewegung mit dem Pistolenlauf.


   Ja, soll ichs euch denn aufmalen? Gibt es denn noch Klärungsbedarf bezüglich dessen, was hier soeben geschehen ist?


  Er richtet die Waffe auf den Kopf in meinem Schoß.


   Dexter Predo ist tot. Dutzende, ja mehrere Dutzend seiner Leute wurden hier massakriert. Die Koalition in ihrer Gesamtheit hat ja überhaupt nur ungefähr hundert Mann zur Verfügung. Lydia, gerade habe ich zwar gesagt, dass Mathe nicht so mein Ding ist, aber das kann selbst ich ausrechnen. Addition und Subtraktion. Sie sind ungeschützt. Ihre erste Verteidigungslinie verrottet hier im Keller. Wir, also, jetzt hat sich das Blatt gewendet.


  Sie schüttelt den Kopf.


   Gewendet? Was soll das heißen? Wir haben keine Truppen. Wie soll das gehen? Nein. Außerdem haben wir Wichtigeres zu tun.


  Er hält das Fläschchen hoch.


   Wir müssen nicht zu den Waffen greifen. Hat hier denn keiner mehr Visionen? Was glaubt ihr, was das Sekretariat dagegen ausrichten kann?


  Er hält das Fläschchen noch höher.


   Alles, was die interessiert, ist der Status quo. Wir bedrohen sie. Wir können sie bedrohen. Wir können sie alle bedrohen. Wir lassen sie am Leben, und dafür werden sie alles tun, was wir verlangen.


  Lydia stemmt die Hände in die Hüften.


   Ist das dein Ernst? Terry, also wirklich, selbst wenn wir solche Leute wären, mal ernsthaft, dass wir überhaupt drüber reden, ist ja schon unglaublich. Sind wir so weit gekommen, dass wir Genozid als Druckmittel benutzen? Was kommt als Nächstes? So können wir es nie schließen. Und die Kinder? Was ist mit denen?


  Terry kneift die Augen zusammen.


   Was schließen?


  Sie deutet nach Osten.


   Das Loch. Das verdammte Loch. Das war die Abmachung. Wir regeln erst die Sache hier, dann ziehen wir nach Queens und befreien die Kinder. Und zwar jetzt. Genau jetzt. Wir ziehen jetzt sofort los.


  Er lässt die Hand mit dem Fläschchen sinken.


   Ich kann nicht glauben, dass... Also, dieses Ungleichgewicht, ja seht ihr das denn nicht? Geht das über euren Horizont? Das entstandene Vakuum muss gefüllt werden. Seht euch doch mal um, was hier abgeht. Die Hungernden und alles. Die ganze Insel ist aus der Balance geraten. Also bitte, die ganze Sache muss wieder ins Gleichgewicht kommen. Wir müssen die Kontrolle übernehmen. Und das erreichen wir auf zwei Arten. Also, Leute, haben hier alle außer mir den Geschichtsunterricht geschwänzt?


  Er ballt die Faust um das Fläschchen.


   Wir setzen Gewalt oder die Androhung derselben ein.


  Er neigt seinen Kopf in Richtung Osten.


   Und wir geben dem Volk Brot. Ach so, ja, klar, und wir schließen das Loch, aber ganz allmählich, Schritt für Schritt. Wir können nicht einfach von jetzt auf gleich das Ventil zudrehen. Wir werden alles langsam zurückfahren. Diese Züchtungen, ja, die können wir einstellen, okay. Aber die, die doch sowieso schon dort sind, da haben wir ja nicht die Kapazitäten, die alle zu versorgen. Manchmal heiligt der Zweck eben die Mittel.


  Endlich ertaste ich in der Tasche, wonach ich gesucht habe, und fummle daran herum.


  Lydias Fäuste sind schon ganz weiß angelaufen.


   Wiederhol das bitte.


  Terry leckt sich über die Lippen.


   Manchmal heiligt der Zweck eben die Mittel.


  Lydia hebt die geballten Fäuste auf Hüfthöhe.


   Ich hoffe, das ist nicht so gemeint, wie es klingt, Terry.


  Er seufzt.


   Jetzt sei doch nicht so fürchterlich naiv. Versuch doch mal, dich daran zu erinnern  wenn du dich einen Augenblick von deiner Selbstgerechtigkeit freimachen kannst , versuch, dich zu erinnern, dass du vor nicht allzu langer Zeit noch gefesselt in einer Abstellkammer gelegen bist. Und vielleicht erinnerst du dich auch, dass wir dich nur rausgelassen haben, weil es zweckmäßig war. Weil, keine Ahnung, weil das Universum voller Geheimnisse steckt. Vor ein paar Stunden sah es noch so aus, als wäre die Society kurz vor dem Zusammenbruch und zu ihrer Rettung auf deine Unterstützung angewiesen. Und jetzt, na ja, jetzt haben sich die Dinge wohl geändert. Die Balance hat sich verschoben, und jetzt hast du keine Leute mehr, die dir den Rücken freihalten. Die Society braucht Einheit, jetzt mehr denn je. Und nicht deine einseitige, auf sexueller Orientierung basierende Politisiererei, die immer alles nur aufhält.


   Ich hab hier eine Bombe in der Hand.


  Alle drehen sich zu mir um.


  Hurley schüttelt den Kopf.


   Das is n Handy.


   Ich schüttle den Kopf.


   Das ist eine Bombe. Und die Bombe klingelt gerade.


  Ich halte Chubbys Telefon ans Ohr.


   Digga? Joe hier. Ich hab gerade Predo umgebracht. Ja. Seine ganze Armee ist in Amandas Haus draufgegangen. Ja. Das Sekretariat ist ungeschützt. Du trommelst jetzt besser deine Rhinos zusammen und schickst eine Flotte Escalades hier runter. Dann gehört alles dir. Ja. Mach die Arschlöcher fertig. Jetzt. Klar. Kein Ding. Ich war dir noch was schuldig, weil du mich nicht umgebracht hast.


  Ich klappe das Handy zu.


   Seht ihr, das ist doch eine Bombe, und sie hat gerade Terrys neues Gleichgewicht in die Luft gejagt.


  Terry richtet die Waffe, die Amanda getötet hat, auf mich.


   Joe, ich würde dich ja auf der Stelle erschießen, aber, nun ja, ich glaube, damit würde ich es dir viel zu leicht machen.


  Er lässt die Waffe sinken.


   Aber ich werde, und ich bin der festen Überzeugung, dass ich mir das in den vergangenen Jahren auch redlich verdient habe, ich werde dich lieber verhungern lassen. Einfach aus dem Grund, weil es dir größere Schmerzen bereiten wird.


  Er schüttelt den Kopf.


   Siehst du, in welche Gefühlslage du mich gebracht hast?


   Ja, diese Gefühle kenn ich gut.


  Er hört nicht auf, den Kopf zu schütteln.


   Diese Geste, dieser Gefallen, das ist alles so sinnlos, so eine Verschwendung. Ich bin sicher, Digga wird zur Vernunft kommen. Meinst du nicht auch?


  Ich meine, dass mir das Denken langsam ziemlich schwerfällt. Das Einzige, woran ich im Moment denken kann, ist mein Hunger und wie weh er tut. Ich meine, dass uns der Geruch von Amandas Blut alle ein bisschen kribbelig macht. Aber ich denke nicht zu viel darüber nach, sonst wird mir schwindlig, und das will ich vermeiden. Ich will hier sitzen bleiben. Nur noch ein paar Minuten, bis das Blut in ihren toten Adern verdorben ist. Bis es nutzlos für das Vyrus geworden ist. Ich will, dass diese Versuchung an mir vorübergeht. Bevor ich ihr nachgebe.


  Ich reibe mir das Auge.


   Entschuldigung. Was ich meine? Richtig. Ich meine, dass Digga der Koalition sofort den Krieg erklärt hat, als er von dem Loch erfahren hat. Zweckmäßigkeit ist wohl nicht sein Ding. Und was die andere Sache angeht.


  Ich deute auf das Fläschchen.


   Klar, du könntest ihm schon verklickern, was da drin ist, und ja, dann wird er wahrscheinlich nach deiner Pfeife tanzen. Aber dummerweise wirst du nicht lange genug leben, um diese Drohung aussprechen zu können.


  Er schießt auf Lydia. Eine Kugel bohrt sich in ihren Bauch, sie taumelt zwei Schritte zurück, setzt sich, legt die Hände auf die Wunde, schleift mit den Absätzen über den Boden.


   Scheiße. Scheiße. Scheiße.


  Er sieht mich an.


   Okay, keine Ahnung, aber vielleicht können wir uns jetzt drauf einigen, dass Lydia mich wohl nicht aufhalten wird, und dass du, um es mal politisch unkorrekt auszudrücken, momentan ziemlich behindert bist. Dann könnten wir uns nämlich auch darauf einigen, dass ich alle Drohungen aussprechen kann, die ich für richtig halte, und alle Mittel einsetzen werde, die meinem Zweck dienen, denn wer sollte mich denn davon abhalten, abgesehen von Ben hier. Und Ben, bei der kleinsten falschen Bewegung werde ich erst dich und dann dein Mädchen erschießen, denn in diesem Augenblick geht euer kollektiver symbolischer Wert gegen null, und da ich nicht der abergläubische Typ bin, hege ich auch keine großen, nun, Hoffnungen, dass sie den Heiland in sich trägt. Also, Joe, keine Ahnung, aber ich sehe nicht, dass hier noch jemand in der Lage wäre, die Neuverteilung der Macht und der sozialen Werteordnung innerhalb unserer Gemeinschaft zu verkomplizieren.


  Ich deute mit dem Finger auf Hurley.


   Er schon.


  Hurley guckt erstaunt.


   Jetzt biste doch noch durchgeknallt, Joe.


  Terry presst die Lippen aufeinander.


   Dein Hirn ist wohl irgendwie überhitzt, Joe.


  Da hat er Recht. Mein Hirn kocht förmlich. Ich habe Fieber, aber ich weiß nicht, ob ich überhaupt noch schwitzen kann. Ich bin völlig ausgetrocknet. Meine Haut fühlt sich wie Asche an. Wenn man mich berührt, zerfalle ich wahrscheinlich zu Staub, der vom Wind davongetragen wird.


  Ich trinke etwas Whiskey. Wegen des Flüssigkeitshaushalts.


   Hurley ist von der alten Schule. Biologische Kriegsführung, die Ausrottung einer Spezies, das ist nicht sein Ding.


  Hurley klemmt die Daumen hinter die Hosenträger.


   Sicher nicht. Klar, für Krieg bin ich schon, aber das muss alles im Rahmen bleiben. ne ehrliche Auseinandersetzung, wenns mit der Diplomatie nicht geklappt hat, is völlig in Ordnung. Aber jeder hat seine Grenzen, kapiert?


  Ich würde gerne lachen, aber meine Kehle ist zu trocken.


   Interessante Wortwahl. So was Ähnliches hab ich mir auch grade gedacht.


  Er schnippt mit den Fingern.


   Aber was gehts mich an? Gar nix. Wenns der gute alte Terry hier für richtig hält, mal ein bisschen mit dem Säbel zu rasseln und Mister DJ Grave Digga die Hölle heißzumachen und ihm mit was Schlimmerem als dem Tod zu drohen, dann von mir aus. Wenns denn sein muss.


  Er lässt die Hosenträger knallen.


   Er würds ja nicht wirklich machen.


  Lydia tritt mit den Fersen gegen den Boden.


   Hurley.


  Sie bekommt einen Hustenanfall und kann nicht mehr sprechen. Stattdessen nickt sie.


  Hurley macht eine wegwerfende Geste.


   Lydia, du bist ja nur beleidigt, weils nicht nach deinem Kopf geht. Ich weiß schon, du machst dir Sorgen wegen dieser Kinder in Queens und so, aber das kriegen wir schon hin. Das mit der Zweckmäßigkeit, von der Terry geredet hat, das heißt ja nur, dass wirs so schnell wie möglich angehen. Also mach die Sachen nicht komplizierter, als sie schon sind.


   Terry hat Zombies verkauft, Hurley. An die Auserwählten in Brooklyn.


  Er runzelt die Stirn. Seine Augenbrauen ziehen sich so tief zusammen, dass sie fast die Augen bedecken.


   Vorsicht, Joe. Terry hätt vielleicht gerne, dass du schön langsam abnippelst, aber wenn du so weitermachst, gehts mit mir durch und dann kann ich für nix garantieren.


  Meine Kopfhaut fühlt sich wie eine einzige Brandblase an. Dagegen hilft nur mehr Whiskey.


   Ja, vielleicht provoziere ich dich nur, Hurl. Damit ichs schneller hinter mir hab. Aber weißt du, ich hab Terry das Zombiebakterium schon vor Jahren gegeben. Es war in diesem Gebiss, das dem Vater von der kleinen Horde gehört hat. Verrückt, oder? Erinnerst du dich, wie du mich vor Predo und dem anderen Typen gerettet hast? Denk mal nach, das war, als wir den Ärger mit den Zombies hatten. Der gute Doktor Horde hat das alles angezettelt. Terry hat mit den Zähnen ein paar Zombies gemacht und sie nach Brooklyn verkauft. Daher kommen die Golems.


  Hurleys Augenbrauen ziehen sich noch weiter zusammen, bis seine Augen völlig im Schatten liegen. Man kann fast die Gewitterwolke sehen, die sich über seinem Kopf zusammenbraut. Gleich wird es blitzen und donnern.


   Wenn du mich mit dem alten Scheiß durcheinanderbringen willst, dann ist das ne recht arme Taktik.


   Hurl, würdest du dich bitte ein paar Schritte von den Waffen entfernen, ja?


  Hurley hat sich während der letzten Minute ganz langsam dem Waffenschrank genähert  die Waffen sind für ihn die einzig verlässliche Größe in einer zunehmend verwirrenden Umgebung. Er bleibt stehen und sieht erst Terry und dann die Pistole an, die Terry auf ihn gerichtet hat.


   Ach komm, Terry. Alter.


  Terry betrachtet die Waffe in seiner Hand.


   Nur bis du wieder klar denken kannst, okay?


  Hurley schüttelt den Kopf. Schüttelt ihn nochmal.


   Ach Scheiße, Terry.


   Hier gehts um komplexe Themen, Hurl. Und die sind ja nicht gerade deine, nun ja, Stärke.


   Klar, aber...


  Er schüttelt ein letztes Mal entschlossen den Kopf.


   Ah. So, jetzt müsst da oben alles wieder am richtigen Platz sein.


  Er deutet mit einem Wurstfinger auf Terry.


   Zombies, Terry. Ausgerechnet.


  Terry atmet tief ein und wieder aus.


   Jetzt hol mal tief Luft, ganz tief, und dann lass sie ganz langsam wieder raus. Das fördert die Sauerstoffzufuhr, damit du besser denken kannst. Dass du dir über deine Überzeugungen klarwerden kannst.


  Hurley saugt Luft ein und stößt sie pfeifend wieder aus. Dann schüttelt er den Kopf.


   Nee, da is noch alles beim Alten.


  Er geht einen Schritt auf Terry zu.


   Du hasts getan, oder? Hast ihnen Zombies verkauft? Du hasts getan. Ich muss schon sagen, Terry. Zombies. Siehste, ich habs mir schon die ganze Zeit gedacht: Du bist nicht mehr ganz richtig im Kopf, Terry.


  Terry hebt die Schultern und lässt sie wieder sinken.


   Dehn mal ein bisschen die Muskeln, alter Freund. Entspann dich, mach dich locker.


  Terry hebt die Schultern und lässt sie wieder sinken.


   Bin so verspannt wie vorher.


  Er bleibt stehen und reibt sich die Stirn.


   Nee, da ist kein Zweifel möglich. Ich weiß Bescheid. Oh ja.


  Er nimmt die Hand von der Stirn.


   Du hasts getan, Terry, und das ist nicht nur ne Geschichte, die sich Joe ausgedacht hat. Du hasts getan.


   Hurl, wir leben in einer komplizierten Welt, wie ich übrigens nicht müde werde zu betonen. Es gibt Dinge, die müssen eben getan werden.


   Weiß ich, ich hab weiß Gott genug von solchen Dingen gemacht. Weiß ich. Aber Zombies? Schande, Terry, Schande über dich. Schande.


  Terry stellt sich breitbeinig hin.


   Hurley, Mann, wenn du plötzlich, also wenn du der Ansicht bist, dass du die Dinge regeln solltest, wenn du jetzt die Entscheidungen treffen und die Welt verbessern willst, dann, hey, keine Ahnung, aber dann sags doch einfach und wir werden unsere ganze Dynamik noch mal überdenken.


  Hurley schnalzt mit der Zunge.


   Darum gehts nicht, und das weißt du ganz genau. Ich weiß auch nicht mehr, was das Ganze soll. ne bessere Welt? Mit Zombies drin? Nein. Irgendwann, ich weiß nicht wann, aber irgendwann bist du aus der Spur geraten, mein lieber Terry. Und ich muss jetzt zusehen, dass du dich wieder einkriegst. Zombies, Lydia einfach so übern Haufen schießen und so, die ganzen letzten Jahre über ists doch immer schlimmer geworden.


  Er reibt sich die Augenwinkel.


   Ich sehne mich nach der guten alten Zeit, das kann ich dir sagen. Wenn ich dich so reden hör, dann kann ich das nicht glauben. Du musst mir vertrauen, Mann, vertrau deinem ältesten Freund und gib mir die Kanone, die du da in der Hand hast. Wenn du Zombies machst, dann bist du zu allem fähig. Ich hab gelogen und betrogen und getötet, bis die Friedhöfe voll waren, aber immer mit meinem eigenen Hirn und meinem Mund und meinen Händen, jawohl. Ein Fläschchen aufmachen und den Flaschengeist die Drecksarbeit machen lassen, das ist nicht unsere Art, Terry.


  Er streckt die Hand aus.


   Du hängst wien Säufer an der Flasche, und du musst wieder klar im Kopf werden. Also gib her.


  Terry nickt.


   Ja, Hurl. Sind harte Zeiten.


  Er schießt.


  Hurley geht weiter, wischt mit der Hand über den wachsenden Blutfleck auf seiner Brust.


   Mann, Terry. Jetzt werd doch nicht kindisch, ja? Hats das jetzt gebraucht?


  Terry schießt nochmal.


  Hurley tätschelt die Hüfte, in die sich die zweite Kugel gebohrt hat.


   Ich sag ja nicht, dass du zurücktreten sollst oder so. Ich sag nur, dass es Grenzen gibt für den, äh, menschlichen Anstand.


  Terry schießt nochmal.


  Hurley hebt den linken Arm zum Einschussloch in seiner Schulter.


   Is nicht einfach, zuzugeben, dass man ein Problem hat. Und jetzt schießt du auf mich, und wenn dir dabei nicht aufgeht, dass du ein Problem hast, dann weiß ich auch nicht. Gib mir das Fläschchen, Ter. Momentan kannst du dir selber nicht trauen.


  Terry schießt nochmal. Er hat den Arm ausgestreckt. Hurley stellt sich direkt vor ihn, so dass der Lauf fast seinen Hals berührt, als die Waffe losgeht und ein ziemlich großes Loch reißt.


  Hurley hustet, spuckt einen Mund voll Blut auf den Boden, macht noch einen Schritt auf Terry zu und packt ihn bei den Schultern, so dass die Pistole zwischen den beiden eingeklemmt ist.


   Jetzt gib mir doch das Scheißding, bevor du noch was anstellst, was du dann bereust. Ich werd das blöde Ding sicher für dich aufbewahren. Dann musst du nicht mehr dran denken und regst dich nicht mehr auf. Da soll doch unsere Freundschaft nicht dran zerbrechen, oder?


  Terry versucht, sich loszureißen, windet sich, aber Hurley ist heute Nacht bereits ein Mann entschlüpft. Einen zweiten wird er nicht entkommen lassen.


   Hurley.


   Terry, jetzt komm.


   Hurley, ich weiß nicht, das ist jetzt...


   Ja, ist es. Genau das ist es.


  Fünf weitere Schüsse. Zwei Kugeln dringen aus Hurleys Rücken, die anderen verlieren sich irgendwo in seiner gewaltigen Masse.


  Hurley grunzt, legt die Arme um Terry und drückt zu.


  Dann hört er auf und lässt das, was von Terry übrig ist, fallen.


  Er sieht sich die Schweinerei an, hebt die Waffe auf und nimmt das Magazin heraus.


   Leer. Schande.


  Er wirft beides auf den Boden, schnappt sich das Fläschchen vom Boden und hält es mir hin.


   Joe, wärst du so nett?


  Ich nehme das Fläschchen entgegen.


  Er lässt die Hand ausgestreckt.


   Dürfte ich?


  Ich gebe ihm den Whiskey. Er geht zu Terrys Leiche rüber, lässt sich langsam auf den Boden sinken und trinkt die letzten drei Fingerbreit Bourbon aus.


   Verflucht nochmal.


  Er betrachtet die leere Flasche und schleudert sie von sich. Sie rollt über den Boden.


   Verflucht nochmal.


  Er beugt sich über Terrys toten Körper.


   Ich wollt ja nicht ewig leben.


  Er schließt die Augen und legt den Kopf auf die verschränkten Arme.


   Aber, verdammt nochmal.


  Sein gewaltiger Brustkorb hebt und senkt sich noch einige Male, dann ist es vorbei.


  


  Hätte mir früher jemand erzählt, dass ich dabei sein würde, wenn Terry stirbt, dann hätte ich denjenigen glatt für verrückt erklärt. Aber jetzt ist es passiert, und ich wünschte, ich hätte ihn eigenhändig umgebracht. Mehr empfinde ich nicht, nur diese Wut. Das liegt wahrscheinlich daran, weil es mir richtig beschissen geht und das Vyrus so langsam austickt, weil es stirbt. Eigentlich gibt es tausend Gründe, warum es mir beschissen geht, und kein einziger hat was damit zu tun, dass Terry Bird tot ist.


  Was aber nicht heißt, dass ich Freudensprünge mache.


  Ich betrachte Predos Kopf, der immer noch in meinem Schoß liegt, und lasse ihn auf den Boden rollen.


  Nein, ich freue mich wirklich nicht besonders. Früher oder später ist jeder dran. So siehts aus.


  Ich höre auf zu lächeln.


  


   Ist die Kugel durchgegangen?


  Lydia betastet ihren Rücken.


   Nein. Scheiße.


  Sie hat schon im Keller und im Treppenhaus ziemlich viel Blut verloren. Die Riesenknarre hat ihr ein gewaltiges Loch in die Eingeweide gerissen. Obwohl sich die Wunde geschlossen hat und nicht mehr blutet, ist sie ziemlich unsicher auf den Beinen. Wir könnten glatt ein Lazarett aufmachen, wir zwei.


   Irgendjemand muss sie wohl da rauspulen.


   Dafür hab ich meine Leute.


   Dabei wirst du noch mehr Blut verlieren.


  Jetzt versucht sie nicht mehr aufzustehen, sondern lässt sich stattdessen auf den Boden sinken.


   Ich muss aufstehen.


  Ich höre Schritte.


   Ich kann helfen.


  Wir starren beide Delilah an, die Lydia über den Rand ihres Bauches hinweg ansieht.


   Ich kann helfen.


   Nicht, Schatz.


  Ben stößt ebenfalls dazu.


   Ich weiß nicht so recht.


  Sie sieht ihn nicht an.


   Benjamin, ich will hier raus. Irgendwelche Vorschläge?


  Er deutet auf die Tür und kratzt sich den Kopf.


   Ich weiß nicht, was da draußen los ist.


  Sie nickt.


  Lydia schüttelt den Kopf.


   Nein, nein, nein, nein. Keine Chance. Niemals.


  Ich hieve mich aus dem Sessel. Wegen der Krämpfe kann ich nur gebückt gehen. Ich halte mich an verschiedenen Dingen fest und kämpfe mich langsam zu Lydia vor.


   Hier.


  Ich lege eine Hand unter ihre Achselhöhle und ziehe.


   Nein. Niemals. Das tu ich nicht.


  Selbst mit der Kugel im Leib ist sie in besserer Verfassung als ich.


  Ich sehe Ben an.


   Junge.


  Er nimmt ihren anderen Arm. Gemeinsam ziehen wir sie hoch und schleppen sie durch den Raum.


   Nein, Joe. Ich werd auf keinen Fall das Blut einer werdenden Mutter trinken. Niemals, komme, was wolle. Niemals.


  Dann haben wir sie dort, wo ich sie haben will.


   Hier.


  Sie sieht Amanda an.


   Joe. Nein.


  Ich deute auf das Labor.


   Die Kleine wollte ein Heilmittel finden. Sie wollte nur helfen. Glaubst du, das hätte ihr was ausgemacht? Bestimmt nicht. Nun mach schon, bevor es schlecht wird.


  Ihre Nasenlöcher blähen sich auf. Sie ist so nahe bei dem vielen Blut, das vergossen wurde. Sie riecht, dass das Blut in dem toten Körper noch frisch ist.


   Sie wollte es nicht. Das hat sie gesagt.


   Sie war angepisst und launisch. Sie wollte helfen, wie auch immer. Also red nicht lange rum. Trink.


  Sie braucht einen Augenblick, um den Gewissenskonflikt beizulegen. Dann trinkt sie.


  Ich lasse sie alleine, gehe vom Schreibtisch zu meinem Sessel hinüber, setze mich wieder und versuche nach Kräften, sie nicht anzusehen oder in dem Wasser zu ersaufen, das mir gerade im Munde zusammenläuft.


  Delilah kommt zu mir.


   Was ist mit Ihnen? Sie wären eine größere Hilfe, wenn Sie kämpfen können.


  Das Vyrus spielt verrückt, weil so viel Blut in der Nähe ist.


  Ich winke ab.


   Sieh an, jetzt spricht die große Realistin. Nein, ich will nichts. Das verdünnt nur meine Körperflüssigkeiten, und ich brauche meine Kraft für später. Wenn du mir helfen willst...


  Ich ziehe den Tabak aus der Tasche.


   Wenn einer von euch mir eine drehen und mir irgendwo Feuer besorgen könnte, das wäre prima.


  Ben nimmt den Tabak entgegen, öffnet die Tüte und sieht hinein.


   Sie haben keine Papers mehr.


  Ich deute auf ein paar Bücher, die im Labor herumstehen.


   Dann musst du eben improvisieren.


  Er sucht nach einem Buch.


  Ich grunze.


   Hey, sieh mal nach, ob sie eine Bibel rumstehen hat. Mit dem Zwiebelschalenpapier gehts am besten.


   Wie stilvoll, Joe.


  Lydia ist wieder auf den Beinen. Sie taumelt, doch ihre Augen glänzen und sie wirkt ziemlich entspannt.


  Sie wischt sich über den Mund.


   Bereit für die Fahrt nach Queens?


  Ben kommt mit einer Zigarette zurück, die er aus einem Stück bedrucktem Papier gedreht hat. Dazu bringt er mir einen Butangasanzünder.


   Mister Pitt.


   Immer her damit.


  Ich stecke mir die dicke Zigarette zwischen die Lippen, und er zündet das andere Ende an. Der erste Zug besteht nur aus verbranntem Papier, und ich huste mir fast die Lunge aus dem Leib. Aber das ist es wert.


  Ich blicke Lydia an.


   Was zum Teufel soll ich denn in Queens?


  Sie steht vor dem Waffenschrank, hält bei der Inventur kurz inne und deutet auf Terry.


   Weißt du, was das ist?


  Ich betrachte die Leiche mit zusammengekniffenem Auge.


   Ein Toter?


   Karma.


  Sie sucht weiter nach einer Knarre, die zu ihrer Stimmung passt.


   Terrys mieses Karma hat ihn endlich eingeholt. Er hat es so lange versäumt, das Richtige zu tun, hat es so lange ausgesessen, bis es irgendwann zu spät war.


   Aha.


   Ich will jetzt nicht esoterisch werden oder so. Aber er hat geerntet, was er gesät hat. Ein egoistisches Arschloch zu sein, bringt einen einfach nicht weiter.


   Aha.


  Sie dreht sich um und wiegt etwas in den Händen, das aussieht, als wäre es speziell dafür entwickelt worden, eine möglichst große Anzahl von Leuten möglichst effektiv umzubringen.


   Telefonierst du?


  Ich hebe einen Finger.


   Moment, bin gleich fertig.


   Wen rufst du an? Digga ist doch wohl mehr als beschäftigt. Joe? Wen?


  Ich warte, bis die Verbindung hergestellt wird. Meine Stimme klingt gepresst, was wohl an den Schmerzen in meinen Eingeweiden und der halb zusammengedrückten Luftröhre liegt. Ich muss nicht mal groß schauspielern, um so zu klingen, als wäre ich völlig am Ende.


   Ja, ich will eine Schießerei melden. Mord. Ein Cop, hier wurde gerade ein Cop erschossen. Wo sie den Zement herstellen, in Queens. Ich bin in Queens. English Kill. In der Nähe vom Busbahnhof, wo sie den Zement herstellen. Oh Gott. Hier ist, also, das scheint so eine Art Sexsklaven-Nummer zu sein. Mitten in der Fabrik, im Hauptgebäude. Ketten und so. Bitte, bitte, sie haben einen Cop umgebracht und sie wissen, wo ich bin.


  Ich lege auf, werfe das Telefon auf den Boden und trample darauf herum, bis ich es in seine Einzelteile zerlegt habe.


   Also wirklich, Lydia.


  Ich nehme einen Zug.


   Wenn du wirklich vorgehabt hast, die Welt zu verändern...


  Ich puste den Rauch aus.


   ... dann hätte doch ein kleiner Anruf genügt.


  


  Lydia tötet das Ding im Treppenhaus.


  Sie öffnet die Tür, fängt an zu schießen, leert ein ganzes Magazin in die Kreatur, lädt nach und verballert auch das zweite. Was das Ding auch immer war, es hat mit dem Großteil der Verhungernden kurzen Prozess gemacht. Selbst ohne Monster brauchen wir eine Ewigkeit, um die Treppe runterzugehen. Was zum Großteil meine Schuld ist. Ben will mich tragen, um die Sache zu beschleunigen, aber dann bekomme ich einen Krampfanfall, und mein Arm, der um seine Schultern liegt, erwürgt ihn um ein Haar. Danach beschließt er, dass ich mich besser nur auf ihn stütze, damit er rechtzeitig von mir wegkommt, wenn so etwas nochmal passiert.


  Delilah watschelt vor uns her, nimmt vorsichtig eine Stufe nach der anderen.


  Lydia bildet die Vorhut. Stockwerk für Stockwerk richtet sie die Waffe in jede geöffnete Tür.


   Irrsinn. Ich sollte dich... Irrsinn.


  Ich stolpere über ein paar Stufen und halte mich am Geländer fest.


   Du wolltest doch ohnehin an die Öffentlichkeit gehen.


  Sie überquert den Treppenabsatz im ersten Stock.


   Aber das hätte so eine Art Bekanntmachung werden sollen. Eine Pressekonferenz, und keine Spezialeinheit, die zu einem Polizistenmord gerufen wird und ein Vampyrkonzentrationslager aufdeckt. Nein. Wir wollten das organisieren. Kontrollieren.


   Klar, eine ganz sachliche Erklärung, dass Dracula Wirklichkeit ist und es mehr als nur einen gibt und, ach ja, das Ganze ist übrigens übertragbar, so wie eine Krankheit.


  Sie führt uns zum Erdgeschoss. Vorsichtig steigt sie über die Leichen.


   Hier gehts um Information. Und die muss eine bestimmte Form annehmen. Man muss die Deutungshoheit über die Definitionen behalten. Warum sollten die Signifikaten nicht die Signifikanten definieren?


   Jetzt klingst du wie Terry.


  Ihr Kopf wirbelt herum, der Lauf der Waffe ebenfalls.


   Ich warne dich.


   Das hätte doch niemals geklappt. Das hätte euch doch keiner abgekauft. Wenn eine Bombe hochgeht, gibts immer eine Riesensauerei. Das war doch wohl allen klar.


  Ich löse mich von Ben, lehne mich gegen die Wand und gehe auf den Hintereingang zu.


   Immerhin haben wir die Bombe platzen lassen.


  Dann erreiche ich die Hintertür. Der Schlüsselring ist noch in meiner Tasche.


   Besser, wie wenn ein anderer sie unter unserem Arsch gezündet hätte.


  Ich probiere einen Schlüssel nach dem anderen.


  Lydia legt eine Hand auf die Tür.


   Inwiefern ist das besser? Was ist denn besser daran, wenn wir uns selbst hochgehen lassen?


  Ich grinse.


   Keine Ahnung. Gibt mir irgendwie ein besseres Gefühl, wenn ich weiß, dass wir es waren.


  Sie will gerade die Stirn runzeln, dann grinst sie ebenfalls.


   Ja. Okay. Dann machen wir uns mal ans Aufräumen.


  Jetzt habe ich die richtigen Schlüssel gefunden und öffne die Schlösser.


  Sie nimmt die Hand von der Tür.


   Bist du sicher, dass die Koalition nichts von dem Hintereingang weiß?


  Ich zucke mit den Schultern.


   Keine Ahnung.


  Sie starrt mich an.


  Ich zucke erneut mit den Schultern.


   Ich möchte wetten, dass man jeden verfügbaren Mann abgezogen hat, als Digga das Koalitionshauptquartier angegriffen hat.


   Und wenn nicht?


  Ich deute auf die Kellertür.


   Dann ist das Plan B. Du entscheidest.


  Sie öffnet die Tür und wir betreten die Seitengasse. Ben und Delilah warten ab, ob wir von den Dächern aus beschossen werden. Werden wir nicht. Und wir werden auch nicht von der Straße aus aufs Korn genommen, als wir in die 72nd vor dem Haupteingang des Gebäudes biegen. Der Impala steht noch immer auf der First Avenue. Irgendwie ist es mir gelungen, im ganzen Durcheinander die Autoschlüssel nicht zu verlieren. Wir haben noch ein paar Stunden Zeit, bis die Sonne aufgeht.


  Das sind gleich mehrere Wunder auf einmal.


  Leider ist keine Zigarette darunter.


  


  Man kann den Wurm nicht töten.


  Man kann ihn verwunden, aber das ist lange nicht so schlimm wie die Verletzungen, die er sich mit jedem Bissen selbst zufügt. Er frisst einfach weiter. Verdaut sich selbst, wieder und wieder.


  Bei den Cops anzurufen, sie nach Queens zu schicken und das Ganze an die Öffentlichkeit zu bringen  hat das den Wurm verletzt? Blutet er jetzt aus der Flanke? Oder hat ihn das nur noch stärker gemacht? Nur noch mehr Irrsinn in die Welt gebracht?


  Die Welt hat sich in ein riesiges Spiegelkabinett verwandelt. Jeder starrt sein neues Spiegelbild an und fragt sich: Sehe ich wirklich so aus? Man betrachtet Freunde und Nachbarn mit neuen Augen. Wer sind sie? Was sind sie?


  Wie schlimm wird es wohl werden?


  Wie schnell wird es gehen?


  Ich vermute, es wird so schlimm werden, wie es nur geht, und zwar so schnell, wie es der Menschheit nur möglich ist.


  Wahrscheinlich wird es folgendermaßen ablaufen: Auch ohne Amandas Forschungen werden sie zu denselben Ergebnissen kommen, sobald sie erst mal vyral aktive Vampyre in ihren Labors haben. Wenn also schon nicht unsere bloße Existenz die Leute in Panik versetzt, dann wird die Tatsache, dass die Geschichtsbücher umgeschrieben werden müssen und die Hämatophagen der Ursprung allen Lebens sind, für eine ganze Reihe heiliger Kriege sorgen.


  Andererseits  wahrscheinlich bin ich nicht unbedingt der Richtige, um Gericht über die Menschheit zu halten. Die Leute tendieren ja dazu, ihre eigene Natur auf alle anderen zu übertragen. Eine Welt voller Typen wie mich? Wer würde da nicht auf den roten Knopf drücken wollen?


  Der Wurm.


  Man kann ihn nicht töten.


  Das kann nur er selbst.


  


   Ich kenne Sie.


  Ich ignoriere das Mädchen.


   Er hat mir von Ihnen erzählt, fast so oft wie von Percy.


  Ich ignoriere sie weiterhin.


   Hat geklungen, als wären Sie die härteste Sau der Welt. John Shaft in Weiß.


  Als Lydia auf dem Beifahrersitz das hört, dreht sie sich um und sieht mich an.


   Jetzt lächle doch mal, Joe. Ein größeres Kompliment wirst du nicht mehr kriegen.


  Delilah, die neben mir auf der Rückbank sitzt, schüttelt den Kopf.


   Ich wiederhole nur, was mein Dad gesagt hat. Keine Ahnung, ob das stimmt. Schauen Sie sich bloß an. Sie wirken eher, als würden alle ständig auf Ihnen rumtrampeln. Aber vermutlich war alles, was er mir erzählt hat, gelogen. Das Ganze ist der blanke Wahnsinn, mehr nicht.


  Sie schüttelt die Faust gegen niemand Speziellen.


   Und mehr Wahnsinn halte ich nicht aus.


  Ich ziehe am Stumpf meines linken Ringfingers.


   Kleine, in dem Moment, in dem du einen Vampyr gefickt hast, hast du die Eintrittskarte zu einer Welt des Wahnsinns gelöst. Der Rest ist sozusagen im Preis inklusive.


  Delilah schlägt Ben auf die Schulter und der Impala schert kurz aus.


   Hast du nichts dazu zu sagen?


  Ben kurbelt am Lenkrad und behält die Augen auf der Straße.


   Baby, das ist auch für mich eine ganz neue Erfahrung. Wenn mir diese Welt gefallen hätte, dann hätte ich mich ja wohl kaum nach jemandem umgesehen, der nicht infiziert ist. Für mich ist das alles reiner Wahnsinn. Infiziert zu werden. Dich kennenzulernen. Mit dir in diese Untotenszene abzutauchen. Du weißt, ich liebe dich, und dieses Rollenspiel macht total Spaß, aber es ist echt anstrengend, die ganze Zeit über so zu reden. Und jetzt werd ich auch noch Vater. Wahnsinn ist da noch milde ausgedrückt.


  Delilah schnieft.


   Wenn du dein wahres Selbst nicht annehmen kannst, dann sind auch ich und das Kind eine Last, die du nicht länger tragen musst.


   Baby, so hab ich das nicht gemeint.


  Sie hebt eine Hand.


   Schweig.


  Lydia lehnt sich gegen die Kopfstütze zurück.


   Der Wahnsinn geht weiter.


  Meine Fingernägel kratzen über meine Bartstoppeln.


   Alles inklusive.


  


  Es gibt noch jemanden, der einen Preis bezahlen muss.


   Du Riesenarschloch!


   Delilah, mein Schatz. Ich wollte mich doch nur vergewissern, dass du in Sicherheit bist.


   Scheiß drauf! Das meine ich doch gar nicht! Du hast mir nur Scheiße über diese Leute erzählt!


  Ben duckt sich vor dem ausgestreckten Zeigefinger, der plötzlich auf ihn gerichtet wird.


   Baby, ich weiß nicht, ob das der angemessene Tonfall ist.


  Ihr Finger verwandelt sich in eine offene Handfläche, die wenige Zentimeter vor Bens Nase anhält.


   Ben, Vater des Kindes, halt deine Fresse, oder das, was von Romantik in dieser Beziehung noch übrig ist, geht hier und jetzt den Bach runter.


  Ben schweigt und tritt einen Schritt zurück.


  Sie wendet sich Chubby zu.


   Hast du mal längere Zeit mit diesen Psychos verbracht? Bei dir hat das nämlich wie ein Abenteuer geklungen!


  Chubby hat die Arme ausgestreckt, zeigt seine Handflächen. Die Finger sind zu Boden gerichtet, eine flehende Geste.


   Ich wollte dich doch nur unterhalten.


   Ich war ein Kind, verdammte Scheiße nochmal!


   Dann wollte ich eben ein frühreifes Kind mit einem ziemlich erwachsenen Geschmack unterhalten.


   Jetzt gib ja nicht mir die Schuld an dieser Scheiße.


   Tu ich ja nicht. Dafür sind allein deine Mutter und ich verantwortlich. Aber deine Interessen waren zugegebenermaßen etwas exotisch. Hätte ich dir etwa Gutenachtgeschichten vorlesen sollen?


  Jetzt streckt sie ihm die Handfläche hin.


   Okay, ich will das nicht, aber es muss sein, bevor ich...


  Sie geht auf ihn zu und schubst ihn, so fest sie kann. Er bewegt sich keinen Zentimeter.


   Wir sind fast gestorben! Immer wieder wären wir fast draufgegangen! Und das Baby! Sie wollten das Baby umbringen!


  Aus den Schubsern werden Ohrfeigen auf beide Wangen.


   Du und deine beschissenen Vorstellungen von Vaterschaft. Du Angeber. Du und deine Geheimnisse! Alles Bullshit, Bullshit, Bullshit!


  Aus den Ohrfeigen werden Faustschläge. Chubby hat genug.


  Er packt ihre Handgelenke.


   Delilah.


  Ben tritt vor, sieht Chubby in die Augen und tritt dann wieder zurück.


  Chubbys Gesicht nähert sich dem seiner Tochter.


   Du wolltest Abenteuer und Romantik. Das hab ich dir alles verschafft. Du bist mit deinem jungen Lover und deinem kleinen Problem bei mir aufgetaucht, und ich stand dir mit Rat und Tat zur Seite. Du musst beides loswerden, hab ich gesagt, den Jungen und das Kind. Weil du meine Tochter bist und ich nur das Beste für dich will. Du bist kein kleines Mädchen mehr, du bist erwachsen und musst eigene Entscheidungen treffen. Wie du die Wirklichkeit zu einem Märchen verklärt hast, das hat auf eine schwache Persönlichkeit hingedeutet. Dein Hang zur Dramatik hatte ein Ausmaß angenommen, das man als durchaus exzessiv bezeichnen konnte. Was für mich hieß, dass du Schwierigkeiten hattest, Verantwortung zu übernehmen. Jetzt hast du der Realität ins Auge gesehen, also was verlangst du von mir? Was soll ich tun, um das Vergangene wieder gutzumachen? Soll ich dir eine neue Geschichte erzählen? Eine mit einem Happy End für dich und Ben? Bitte verzeih mir, aber das scheint mir derzeit nicht allzu wahrscheinlich. Es ist jetzt noch wichtiger als vorher, dich in Sicherheit zu bringen. Dich und dein Baby. Bald wirst du eine Mutter sein, also hör auf, dir über die Vergangenheit Gedanken zu machen. Mach dir lieber über die Zukunft Sorgen.


  Sie reißt sich von ihm los und starrt ihn an.


   Mein Baby verstecken?


  Sie dreht den Kopf langsam nach links.


   Niemals.


  Und dann nach rechts.


   Dieses Kind ist für das Licht bestimmt.


  Chubby lässt die Arme sinken.


   Delilah, Liebste, ich sage ja nicht, dass du in einer Höhle leben sollst.


   Doch, genau das sagen Sie.


  Er blickt zu Lydia.


  Sie lehnt neben dem Sturmgewehr, das sie aus Amandas Haus mitgenommen hat, an der Wand.


   Sie sagen, dass ihre Liebe dem Untergang geweiht ist und das Baby auf vieles verzichten wird. Aber so weit muss es nicht kommen.


  Chubby steckt einen Daumen in das Armloch seiner Weste.


   Das hier ist eine Familienangelegenheit, Fräulein Miles.


   Frau Miles.


  Sie geht auf ihn zu.


   Wagen Sie es nicht, mich mit Ihren Diminutiven anzureden.


  Chubby sieht mich an.


   Joe?


  Ich schüttle den Kopf.


   Vergiss es. Lass mich da raus.


  Lydia bleibt vor Delilah stehen.


   Wir könnten dich gut gebrauchen.


  Sie legt eine Hand auf Delilahs Bauch.


   Dieses Kind, was immer es auch ist, beweist, dass wir alle gleich sind. Ob infiziert oder nicht, wir sind alle Menschen. Es wird sie zwingen, die menschlichen Wesen und nicht die Ungeheuer in uns zu sehen. Dieses Baby ist kein Symbol, es ist eine Tatsache. Wenn das Kind und ihr, ihr beiden, wenn ihr mit mir kommt, dann könnt ihr Leben retten. Nur indem ihr da seid und den Leuten das Leben zeigt, das ihr gemeinsam gezeugt habt.


  Chubby reibt sich mit der Hand übers Gesicht.


   Wahnsinn. Wahnsinn.


  Lydia sieht Delilah in die Augen.


   Sicher ist es nicht. Sicherheit wird es nie geben. Dies hier ist nun mal keine sichere Welt. Trotzdem können wir versuchen, sie besser zu machen.


  Delilahs Augen sind weit geöffnet und glänzen.


  Sie hält Ben die Hand hin. Er nimmt sie und sie zieht ihn zu sich.


   Ein Kind der Hoffnung in schweren Zeiten.


  Chubby wirft die Arme in die Höhe und marschiert davon.


   Gewäsch, nichts als leeres Gerede. Irrsinn.


  Delilah legt eine Hand auf ihren Bauch.


   Ich werde dieses Licht nicht verstecken.


  Sie geht los und zieht Ben mit sich.


   Auf, Benjamin. Hier sind wir nicht willkommen.


  Chubby läuft ihnen nach.


   Delilah. Jetzt nimm doch Vernunft an, bitte.


  Doch sie hat sich bereits umgedreht und die Tür geöffnet.


   Lydia Miles, wir werden mit dir gehen. Du wirst ihnen die bessere Welt zeigen, in die uns das Kind unter meinem Herzen führen wird.


  Ben sieht sich nach uns um.


   Ich...


  Sie zieht an seiner Hand.


  Er lässt sich ziehen.


   Ich bin ein Vater, Mann.


  Sie verschwinden im Flur.


  Delilah hebt die Stimme, um etwas zu verkünden.


   Alle sollen das Licht sehen. Das Kind ist das Licht der Welt.


  Chubby marschiert von seinem Schreibtisch zur Tür, überlegt es sich anders, dreht wieder um und bleibt verloren mitten im Raum stehen.


   Wie ungestüm. Aber so ist ihre Natur. Ungestüm, leidenschaftlich, romantisch. Sie hat keinen einzigen Funken Geduld oder Realitätssinn im Leib.


  Er schaut zu Lydia.


   Und Sie haben sie noch ermuntert.


  Lydia nimmt das Sturmgewehr in die Hand.


   Ich habe ihr lediglich geraten, das Richtige zu tun. Die Entscheidung hat sie selbst getroffen.


   Natürlich, die Hauptrolle als Mutter des Messias  wie könnte sie da widerstehen?


  Lydia winkt ab.


   Ich muss hier eine Revolution anführen. Sie dagegen, Freeze, versuchen nur, sich nicht wie ein schlechter Vater vorzukommen.


  Er watschelt in eine Ecke und betrachtet ein paar Fotos an der Wand.


  Lydia kommt zu mir rüber. Ich bin auf einer Couch zusammengebrochen. Sie legt eine Hand unter mein Kinn, hebt meinen Kopf und sieht mir ins Auge.


   Für eine Frau. Joe Pitt steckt die Welt für eine Frau in Brand.


  Sie schüttelt den Kopf.


   Ich wünschte...


  Sie lässt mein Kinn los und richtet sich auf.


   Ich wünschte, ich wüsste...


  Sie dreht sich um und geht.


   Ich wünschte, ich wüsste, wo man so eine Frau auftreiben kann.


  Ich beobachte, wie sie davonhumpelt, auf der Seite zusammengekrümmt, in der die Kugel steckt, das Sturmgewehr geschultert.


  Morgen wird sie im Fernsehen zu sehen sein, inmitten ihrer Leute. Hinter Delilah und Ben. Sie wird versuchen, allem, was man aus dem Loch in Queens zieht, ein menschliches Antlitz zu verpassen.


  Wenn sie Glück hat, überlebt sie den Tag danach.


  Ich hebe die gesunde Hand.


   Lydia.


  Sie dreht sich nicht um.


   Spars dir.


   Ich wollte nur sagen, dass du den Impala nehmen kannst.


   Das hatte ich vor.


  Dann verschwindet sie durch die Tür.


  Wenn sie es schafft, in den nächsten Tagen nicht zu sterben oder in einen Käfig geworfen zu werden, wird sie wieder in den Untergrund gehen. Einen anderen Kampf kämpfen, einen Kampf mit neuen Fronten. Aber das muss ich ihr wohl kaum erzählen.


  Schließlich hat sie das Gewehr mitgenommen.


  Wenn sie wirklich eine Frau sucht, die es wert ist, die Welt für sie in Brand zu stecken, dann sollte sie mal in den Spiegel sehen.


  


   Glaubst du, Delilah wird zu mir zurückkehren?


  Ich zucke mit den Schultern.


   Keine Ahnung.


  Chubby betrachtet immer noch die Fotos an der Wand, auf denen ein kleines Mädchen zu sehen ist.


   Sie wird zurückkommen.


  Er sieht zu Boden.


   Natürlich. Sobald sie begreift, wie hart dieses Leben ist. Dann kommt sie zurück.


  Ich setze mich auf.


   Damit würde ich lieber nicht rechnen.


  Er fährt mit der Fußspitze über den Rand des Wollteppichs.


   Nein, tu ich nicht. Tu ich nicht.


  Langsam bereite ich mich aufs Aufstehen vor.


   Wie dem auch sei. Sag Evie einfach, dass ich meinen Job erledigt hab. Ich hab die beiden sicher hierhergebracht. Sie wollten nicht bleiben, und mehr kann ich nicht tun.


  Sein Fuß fährt erneut über den Boden, zeichnet mit der Zehenspitze ein Kreuz auf den Teppich.


   Ja.


  Ich beuge mich vor, stütze mich am Schreibtisch ab und ziehe mich hoch. Da meine Eingeweide dabei nicht aus meinem Arsch fallen, bin ich wohl noch nicht tot.


   Könntest du mich zur Enklave bringen?


  Er reibt mit der Fußspitze über das Kreuz.


   Die Enklave.


  Ich taumle auf die Tür zu.


   Jetzt machs mir nicht so schwer, Chubs. Du musst ja nicht bleiben. Fahr mich einfach hin, schmeiß mich dort raus und fahr weiter.


   Joe.


  Ich sehe ihn an.


  Er hat eine Hand auf die Wange gelegt.


   Es tut mir leid, Joe.


  Ich lehne mich gegen die Wand und versuche, nicht daran runterzurutschen.


   Chubby?


   Es tut mir so leid.


   Was denn?


  Die Hand gleitet das Gesicht hinunter und zieht die Wange in die Länge.


   Ich habe nie mit Evie gesprochen.


  Ich rutsche die Wand runter.


  Er zieht die Wange noch weiter nach unten.


   Sie weiß nichts von Delilah oder dem Baby. Überhaupt nichts.


  Jetzt sitze ich auf dem Boden.


  Es sieht aus, als wäre diejenige Gesichtshälfte, auf der seine Hand liegt, unter seinen Fingern geschmolzen.


   Sie hat nie gesagt, dass du nach ihnen suchen sollst.


  Er lässt sein Gesicht los und es kehrt zu seiner ursprünglichen Form zurück.


   Ich glaube, sie weiß noch nicht mal, dass du noch lebst.


  Ich bleibe auf dem Boden hocken.


  Ich könnte jetzt die Waffe ziehen, die ich aus Amandas Arsenal mitgenommen habe, und ihn erschießen, aber das würde ja auch nichts bringen. Ich war ihm von Anfang an einen Gefallen schuldig. Ob ich nun der Meinung war, noch einen weiteren Grund zu haben, seine Tochter zu suchen oder nicht, spielt keine Rolle. Klar, ohne diese Zusatzmotivation hätte ich wohl irgendwann das Handtuch geworfen, aber daran kann man sehen, wie clever er seine Karten ausgespielt hat.


  Ich hebe die Hand.


   Schon in Ordnung, Chubby.


  Ich suche nach einer Zigarette und kann keine finden. Da fällt mir ein, dass mir Ben den Tabak nicht zurückgegeben hat.


  Na, egal.


  Chubby kommt rüber, nimmt meine Hand und zieht mich hoch.


   Wenn ich irgendetwas für dich tun kann, Joe, dann sag es. Geld, egal. Ich... alles, verstehst du?


  Er legt einen Finger auf seinen Hals.


   Joe, ich würde alles tun, um es wiedergutzumachen.


  Ich schubse ihn weg und schaffe es, ohne fremde Hilfe stehenzubleiben.


   Himmel, Chubby. Gestern Abend hab ich noch in der Kanalisation gehaust und mich von Abfall ernährt. Ich hab mich vor der Welt versteckt und nur so getan, als wüsste ich, was ich tue. Dabei bin ich die ganze Zeit im Dunkeln getappt. Und jetzt sieh mich an.


  Ich wische etwas Dreck von meiner zerfledderten Jacke.


   Was für eine Nacht. Hab ein paar alte Freunde getroffen, ein paar Abenteuer erlebt.


  Ich fädle den Reißverschluss ein und ziehe ihn hoch, bis er kurz vor meinem Brustkorb stecken bleibt.


   Ich bin ein neuer Mensch.


  Ich fahre mit den Fingern durch mein Haar.


   Wenn du mir einen Gefallen tun willst, dann ruf ein paar Leute an und erzähl ihnen, was in letzter Zeit so passiert ist. Aber vorher...


  Ich deute mit der Hand auf die Tür.


   ... bring mich zu meinem Mädchen.


  


  Die letzte Stunde vor der Morgendämmerung  die Stadt liegt still da, eine kurze Atempause vor den Mühen des nächsten Tages.


  Wir fahren durch die leeren Straßen.


   Ich hätte nicht damit gerechnet, dass du mir hilfst.


  Ich stecke meinen Kopf zum Fenster raus, um die kühle Nachtluft zu spüren.


   Tja, Chubby. Da kannst du mal sehen.


  Er beugt sich vor und tippt Dallas auf die Schulter.


   Jetzt abbiegen.


  Dallas wechselt die Spur und biegt in die Greenwich Street.


  Chubby lässt sich wieder auf die Rückbank des Riviera fallen.


   Nun, ich will meine Beteiligung an diesem Täuschungsmanöver ja nicht kleinreden, aber in Wahrheit war es Percys Idee.


   Percy.


  Er nimmt den Humidor aus der Tasche, schraubt ihn auf und zieht eine Zigarre zur Hälfte heraus.


   Es dürfte dir wohl nicht entgangen sein, dass ich die Geschichten, die ich Delilah erzählt habe, ein klein wenig ausgeschmückt habe. Sie hatte seit ihrer frühesten Jugend eine Vorliebe für das Makabre. Ihre Mutter musste ihr Grimms Märchen in der Originalfassung vorlesen. Da werden Fersen von Füßen gehackt, Augen ausgestochen und Kinder geopfert. Nun sind mir ja gewisse, durchaus reißerisch zu bezeichnende Inhalte nicht fremd. Einige der eher barocken Szenarien meiner Filme basieren auf Vorlagen, die meiner Feder entstammen.


  Er schiebt die Zigarre wieder an ihren Platz zurück.


   Eines dieser Szenarien basierte sogar auf der Vampyrthematik. Ich hielt es jedoch für besser, dieses Projekt nicht zu realisieren. Um mir nicht den Ärger der falschen Leute zuzuziehen.


  Dann schraubt er den Humidor zu.


   Ich erlaubte mir, meiner Lust am Fabulieren erst dann völlig nachzugeben, wenn ich die Gelegenheit hatte, Delilah zu Bett zu bringen. Dank der zunehmenden Entfremdung zwischen ihrer Mutter und mir waren diese Gelegenheiten spärlich gesät, und daher bemühte ich mich, jedes Mal einen unvergesslichen Eindruck zu hinterlassen. Einen Eindruck, neben dem der Charme der jeweils aktuellen Liebschaft meiner Ex verblassen sollte.


  Er fuchtelt mit dem Humidor herum.


   Meine Geschichten waren in angemessener Weise grotesk, hatten jedoch überwiegend ein befriedigendes und glückliches Ende. Percy war der freundliche Zauberer, der hin und wieder auftauchte und einem zugegebenermaßen naiven Pärchen, das unter einem schlechten Stern stand, den Weg wies. Dieses Pärchen bestand aus einem Vampyr und einem Menschen.


  Er schiebt den Humidor in die Tasche.


   Ein recht ausgelutschtes Thema. Bin ich für ihre fixe Idee denn allein verantwortlich? Ich bitte dich. Die populäre Vampirliteratur ist voll von ähnlich gelagerten Liebesbeziehungen. Es ist ein allgegenwärtiges Element des Genres. Wovon handelt denn Dracula, wenn nicht von der zum Scheitern verurteilten Liebe eines Untoten zu einer Sterblichen?


  Seine Handkante durchschneidet die Luft.


   Ist es denn allein meine Schuld, dass sie sich diese Geschichten so zu Herzen genommen hat?


  Vor dem Wagenfenster ziehen die Schaufenster von Greenwich vorbei. Ich schiebe einen Finger unter die Augenklappe und kratze die Narbe.


   Du bist ihr Vater.


  Er sieht mich an.


   Was hat das damit zu tun?


  Ich fletsche die Zähne, da ich von einem weiteren Krampfanfall gebeutelt werde, und atme tief aus, als er vorüber ist.


   Keine Ahnung, Chub, aber könnte es sein, dass Väter nun mal einen gewissen Einfluss auf ihre Töchter ausüben? Hab ich zumindest gehört. Ist vielleicht auch nur ein Gerücht.


  Er reibt sich die Stirn.


   Ja, ja, natürlich. Eine tiefgehende Prägung, die in einem frühen Stadium ihren Anfang nimmt. Natürlich.


  Er wischt sich über den Mund.


   Aber die Vergangenheit ist nur ein Prolog. Wo war ich stehengeblieben?


  Ich huste, weil mir etwas in der Kehle steckt. Vielleicht ein Stück meiner Kehle, keine Ahnung.


   Percy. Warum zum Teufel hast du mich da reingezogen?


  Er sieht zum Wagendach auf.


   Percy hat es mir geraten.


  Ich stöhne auf.


  Chubby schüttelt den Kopf.


   Als ich ihn zum ersten Mal anrief, waren die beiden tatsächlich bei ihm. Ich wollte natürlich sofort nach Uptown fahren, um sie zur Vernunft zu bringen. Ihnen ein sicheres Versteck außerhalb Manhattans organisieren, bis sich die Wogen wieder etwas geglättet hätten. Wie du weißt, habe ich gewisse Beziehungen. Ich hätte schon eine Lösung gefunden, um Ben zu versorgen. Und das Baby, wenn es denn dieser Art von Nahrung bedarf. Ich wollte gerade losfahren und sie persönlich abholen.


  Er wirft die Hände hoch und lässt sie wieder auf die Knie fallen.


   Im letzten Augenblick erhielt ich einen weiteren Anruf von Percy. Die Sache habe sich verkompliziert. Die beiden wären verschwunden. Delilah war sowohl von den Erfahrungen mit Percy als auch vom Hood tief enttäuscht. Sie wollte Schutz in der Höhle des Löwen suchen, das waren ihre Worte. Nun, da war mir klar, wo es hingehen sollte, und ich wollte sie persönlich dort abholen. Percy hat mir abgeraten  er hatte beunruhigende Gerüchte gehört. Dort wäre es nicht sicher.


  Er umklammert den Stoff seiner Hose.


   Er hat mir geraten, dich zu schicken.


  Er sieht zu mir herüber.


   Ehrlich, Joe. Ich hatte keine Ahnung, wo du steckst. Ich nehme an, ich wäre auch nie auf die Idee gekommen, dich um Hilfe zu bitten. Aber Percy meinte, dass hier ein Mann fürs Grobe vonnöten wäre. Und du wärst dieser Aufgabe gewachsen. Dagegen konnte ich kaum etwas einwenden.


   Woher wusste er, wo ich bin?


   Das entzieht sich meiner Kenntnis. Er sagte jedoch, dass jemand da unten dich beobachten würde. Du hast doch erwähnt, dass uns jemand im Tunnel gefolgt ist. Könnte es sich um dieselbe Person handeln?


  Ich denke an den alten Mann im Untergrund und an Percy. Beide Enklave.


   Ja, das wäre möglich.


  Er tätschelt seinen Afro.


   Ich gab ihm zu bedenken, dass ich mit deiner Hilfe wohl nicht rechnen könnte.


  Er sieht zum Wagenfenster hinaus.


   Da hat er die Frau erwähnt. Hat mich ganz grob ins Bild gesetzt. Mir Namen genannt. Und die Enklave ins Spiel gebracht.


  Er wendet sich mir zu. Tränen laufen über sein zitterndes Kinn.


   Joe, wenn es nicht gerade meine Tochter gewesen wäre, Joe. Dann hätte ich doch nie... nicht, weil es mir wahrscheinlich nicht gut bekommen wäre, dich zu hintergehen, Joe. Aber... aber normalerweise würde ich doch niemandem eine solche Lüge auftischen. Nicht jemandem, den ich kenne. Einem Freund, Joe.


  Er wischt sich mit dem Handrücken über die Augen.


   Aber. Es war meine Tochter. Deshalb.


  Im letzten Moment verwandelt er ein Schluchzen in ein wütendes Schnauben.


   Ich wollte dir keinen Ärger machen, Joe.


  Er zeichnet mit seinen Fingern eine unbestimmte Form in die Luft.


   Tut mir leid, Joe.


  Ich blicke zur Windschutzscheibe hinaus. Wir sind jetzt auf der Gansevoort Street. Ich bewege meine Beine, nur um zu prüfen, ob sie funktionieren. Sie tun ihren Dienst, genau wie die Arme, doch mein Gehirn wird hin und wieder von einer Nebelbank überrollt. Aber das ist ja nichts Neues. Würde ich immer klar denken, hätte ich seinen Auftrag wohl kaum angenommen.


  Jetzt ist es zu spät. Sie haben mich an den Haken bekommen, an Land gezogen, aufgeschnitten und ausgenommen. Da bleibt nur noch der Grill. Wieso also nicht gleich ins Feuer springen? Es ist ja nur Feuer. Und man kann schließlich nur einmal verbrennen.


  Ich strecke meinen Kopf noch weiter zum Fenster raus.


  Dann deute ich auf etwas.


  Chubby bemerkt es ebenfalls und tippt Dallas an.


   Hier.


  Dallas biegt um die Ecke in die Little West 12th Street.


   Bist du sicher, Joe?


  Ich lehne mich gegen die Tür.


   Ruf diese Leute an, Chubs.


   Natürlich.


  Ich ziehe am Türgriff.


   Freut mich, dass du deine Tochter nochmal gesehen hast, Chubby.


  Er nickt und fängt beinahe an zu lachen.


   Ja. Das waren kostbare Minuten.


  Ich drücke die Tür ein paar Zentimeter auf.


   Bis bald.


   Bis bald, Joe.


  Dallas gibt Gas und die Reifen quietschen auf den Pflastersteinen, als er eine scharfe Wende hinlegt. Da ich mich noch am Wagen festgehalten habe, bringt mich der Schwung ins Stolpern. Ich lande im Rinnstein und beobachte Chubbys Riviera, wie er um die Kurve zurück in die Greenwich Street und damit außer Sichtweite braust.


  Jetzt bin ich wieder allein. Ich schließe mein Auge und genieße dieses Gefühl für einen Moment.


  


  Habt ihr irgendetwas zu bedauern?


  Dinge, die ihr getan habt? Dinge, die ihr verpasst habt?


  Dieses Spiel hab ich noch nie gerne gespielt. Ich nehms, wies kommt, lebe von der Hand in den Mund, und bevor ich michs versehe, steigen ein paar Typen aus ihren Gräbern und ein paar andere werden verscharrt. Ist schon lange her, dass ich etwas getan habe, wobei es nicht ums Töten ging. Manche hab ich gerne unter die Erde gebracht, anderen hab ich ein bisschen Aufschub gegönnt, ohne mich schlecht dabei zu fühlen. Die meisten Leute sind mir völlig egal. Also weshalb über Dinge nachdenken, die man sowieso nicht ändern kann.


  Natürlich habe ich etwas zu bedauern.


  Und das hat zum Großteil mit dieser Frau zu tun.


  Ganz besonders eine Sache.


  Und die würde ich gerne ein für alle Mal klären.


  Was bedeutet, dass ich das Auge wieder öffnen und aus dem Rinnstein kriechen muss. Und ich hoffe, dass sie mir lange genug zuhört, damit ich loswerden kann, was ich zu sagen habe.


  Beim Gedanken daran wünschte ich fast, ich wäre wieder bei den Monstern im Keller. Die haben mir auch Angst gemacht, aber wenigstens stand da nur mein Leben auf dem Spiel.


  


   Oh Mann, alles klar, Mann?


  Ich öffne das Auge und sehe zwei Raver, Junge und Mädchen, in androgynem Partnerlook, komplett mit schwarzen Homburghüten voll Gucci-Logos, riesigen rosa Sonnenbrillen und fluoreszierenden Plastikröhren um Handgelenke und Hals.


   Oh Mann, Alter, die haben dich ja echt in die Mangel genommen.


  Das Mädchen hält eine Kamera hoch und schießt ein Foto von mir.


   Das lad ich gleich hoch.


  Sie schaut mich an.


   Ist doch okay, oder?


  Der Typ telefoniert.


   Halt durch, Mann. Die Cops sind unterwegs.


   Habt ihr eine Zigarette?


  Er hört auf zu wählen.


   Alter, in deinem Zustand solltest du besser mal nicht rauchen.


  Das Mädchen geht neben mir in die Hocke und hält das Telefon eine Armlänge von sich weg, damit wir beide im Bild sind.


   Jetzt ne Zigarette, das würde dich umbringen.


   Ja, Zigaretten sind tatsächlich tödlich. Wenn du jemandem zum Beispiel eine brennende Zigarette ins Auge rammst, könnte durch die Wunde hochinfektiöser Eiter ins Gehirn gelangen, dieser Jemand könnte wahnsinnig werden, seine eigene Scheiße fressen und daran sterben.


  Sie starren mich an.


  Ich strecke die Hand aus.


  Das Mädchen reicht mir eine Zigarette, wobei sie sie zwischen Zeigefinger und Daumen so weit wie nur möglich von sich weg hält. Ich nehme sie und stecke sie mir in den Mund.


   Feuer.


  Der Junge fischt ein Bic aus seiner Tasche und gibt mir Feuer.


   Und jetzt verpisst euch.


  Sie gehorchen.


  Es ist eine gottverdammte American Spirit Light. Schmeckt beschissen. Ich reiße den Filter ab, damit sie nur noch halb so beschissen schmeckt.


  Dann krieche ich aus dem Rinnstein, ziehe die Knarre aus dem Hosenbund und schleppe mich die Stufen neben der Laderampe des Lagerhauses hoch, in dem die Enklave ihr Hauptquartier hat. Nach einem kurzen, höflichen Klopfen reiße ich die große weiße Schiebetür auf und trete ein.


  Ich bin Predo sehr dankbar, dass er mir den Zeige- und Mittelfinger gelassen hat. Sonst könnte ich nicht rauchen. So aber kann ich die Kippe aus dem Mund nehmen und bequem mit mir herumtragen. Und habe noch die andere Hand für die Waffe frei.


  Eine Knarre und eine Kippe.


  Wer mehr verlangt, ist ein gieriges Schwein.


  


  Leider bin ich die Waffe schnell wieder los.


  Aber solange ich sie noch habe, schaue ich mich mal um. Viel zu sehen gibt es ja nicht. Lange Matratzenreihen auf dem Boden. Werkbänke vor den Wänden. Ein paar große Industriespülbecken. Eine Küche, in der sie  wie ich zufällig weiß  die Knochen ihrer Toten kochen, um danach das Mark auszusaugen. Eine Treppe, die zum Obergeschoss führt, wo von einem langen Mittelgang Türen zu Schlafkabinen abgehen. Eine kleine Galerie, von der aus man die Halle übersehen kann und die von ein paar verstreuten Kerzen beleuchtet wird. Schließfächer, in denen sie ihre Habseligkeiten aufbewahren: Lumpen, Becher, vielleicht Strohhalme, um das Knochenmark auszusaugen, Hieb- und Stichwaffen  von Pistolen und dergleichen halten sie nicht viel. Ein paar große Abflüsse im Boden. Ein Gullydeckel in der Ecke, den sie bei Bedarf öffnen, um Leichen oder Abtrünnige in der Kanalisation verschwinden zu lassen. Mich haben sie auch mal in diesen Schacht geworfen. Wahrscheinlich, weil ich so ein unsympathisches Arschloch bin.


  Es ist also alles mehr oder weniger beim Alten. Nur mehr von allem. Mehr als damals, als Daniel noch der Chef war. Man sieht die Vorboten der neuen Enklave: Der Graf hat jede Menge zusätzliche Rekruten angeworben und für die kommende Offenbarung vorbereitet.


  Wie auch immer die aussehen wird.


  Sie glauben, dass es früher oder später einer von ihnen schaffen wird, sich perfekt zu adaptieren, sich vollständig vom Vyrus verzehren zu lassen. Sie warten darauf, dass alle ihre irdischen Zellen absorbiert und durch Vyruszellen ersetzt werden. Sie glauben, dass das Vyrus von irgendwo anders herkommt. Nicht aus diesem Universum. Aus einer anderen Dimension oder so.


  Spinnerei.


  Sie glauben, dass derjenige, der es durch perfekte Disziplin schafft zu verhungern, ohne dabei zu sterben, den anderen zeigen wird, wie er dies vollbracht hat. Dann werden sie alle zu Kreaturen aus einer anderen Dimension, denen nichts, noch nicht mal die Sonne, etwas anhaben kann.


  Und dann werden sie ihren Kreuzzug starten.


  Und ihr sterbt, ich sterbe, alle sterben.


  Bis auf die Enklave.


  Wie mein Mädchen hier gelandet ist? Na ja, ich hab sie hierhergebracht. Ich wollte verhindern, dass sie an AIDS zugrunde geht. Das hat geklappt, dafür sind aber ganz andere Probleme aufgetaucht. Ziemlich komplizierte Probleme. Unter anderem hat sich herausgestellt, dass ich ein verlogener Haufen Scheiße bin, der ihr seit der Nacht, in der wir uns kennengelernt haben, kaum ein wahres Wort erzählt hat.


  So viel zu dem, was ich bedauere.


  Ich schaue mich um und überlege, was ich ihr sagen soll. Frage mich, wie viel Zeit mir bleibt, um mich auszusprechen, bevor mir schwarz vorm Auge wird. Ich hoffe, ich bekomme noch die Gelegenheit, diese allerletzte Sache in Ordnung zu bringen.


  Dann wäre ich beinahe über den Teil eines Brustkorbs gefallen und kann gerade noch verhindern, auf einem Hüftknochen zu landen. Ich erlange das Gleichgewicht wieder und mache einen Satz, um nicht auf einen Haufen aus sieben Lebern zu treten, doch dann verlässt mich das Glück und ich falle mit dem Rücken voraus auf ein knorpeliges Durcheinander aus Rückenwirbeln. Ich sehe zu den Balken hoch, die unter dem flachen Wellblechdach verlaufen. Dort scheint ein Wald aus Ketten verkehrt herum gewachsen zu sein. Jede Kette endet in einer Blüte, bestehend aus einem toten und verwesenden Enklavemitglied.


   Wir mussten die Spreu vom Weizen trennen.


  Ich rolle mich mit vorgehaltener Waffe auf die Stimme zu, und da verliere ich die Waffe, weil etwas Weißes vorbeihuscht, sie mir abnimmt und wieder im Schatten verschwindet.


  Ich öffne und schließe meine Hand um die Leere, wo sich gerade noch die Pistole befand, dann führe ich die andere Hand zum Mund, nehme einen Zug und bin scheißfroh, dass sie mir die Knarre und nicht die Zigarette weggenommen haben.


   Hey, Graf.


  Er ist spindeldürr und trägt nur noch die Hose seines weißen Anzugs, den Gürtel, den er sich fast zweimal um den Leib geschlungen hat und die zur Hose passende Weste. Es sieht aus, als würde sie ihm jeden Moment von den knochigen Schlüsselbeinen rutschen. Langsam schlendert der Graf in das Licht einer Kerze.


  Er ist mit einer halben Meter langen Klinge bewaffnet, die wohl mal zu einer Sense gehört hat. Langsam tippt er mit ihrer blutverkrusteten Spitze gegen seine Stirn. Seine Art, den Hut zu ziehen.


   Joe.


  Er lässt die Klinge sinken und schnuppert.


   Du riechst, als wärst du reif für den Kochtopf.


  


  Ich gehöre zu ihnen.


  Nicht, weil ich das so will, sondern weil Daniel das gesagt hat.


  Wenn Daniel sagte, jemand gehört zur Enklave, dann war das eine abgemachte Sache. Und das lässt sich nicht mehr rückgängig machen. Man gehört zum Team, auch wenn man gar nicht mitspielen will. Anders kann ich es nicht ausdrücken.


  When youre a jet...


  Genau wie in dem Song aus West Side Story.


  Enklave zu sein, hat mir nie besonders viel bedeutet. War nützlich, um ab und zu ein paar Informationen aus Daniel rauszukitzeln. Die Mitgliedschaft hat mir ein- oder zweimal den Arsch gerettet. Aber die meiste Zeit war meine Verbindung zur Enklave nur unnötiger Ballast, den ich mitschleppen musste.


  Andererseits  ohne diese Enklavesache hätte mich Daniel vor Jahren nicht auf diesen Weg gelockt. Er hat mich ausgehungert. Hat mich ans Limit gebracht, mich ins kalte Wasser geworfen. Ohne den Enklaveglauben hätte es ihn wahrscheinlich nicht interessiert, ob ich das Zeug dazu habe. Er hätte niemals den Geist beschworen, um jemanden zu töten und mein Leben zu retten. Und wenn das alles nicht passiert wäre, dann wüsste ich jetzt auch nicht, wie nahe ich dem Ende bin und was ich tun muss, wenn es so weit ist.


  Der Nachteil ist, dass sie wohl bald mein Knochenmark lutschen werden.


  Ich hoffe nur, dass ich zumindest einen Mistkerl von diesem Festmahl abhalten kann.


  


  Er fährt mit der Sensenspitze über meine Stirn.


   Joe, Joe, Joe, was hab ich dir gesagt?


  Er zieht die Spitze von einem Ende der Stirn zum anderen, so dass sie über den Knochen kratzt.


   Ich hab dir gesagt, du sollst dich hier nie wieder blicken lassen. Ich hab mich klar und deutlich ausgedrückt, Mann. Kein Zweifel möglich.


  Er wirft sich in Positur und reckt die Klinge zum Himmel.


   Ich erinnere mich, als wärs gestern gewesen, Mann. Ich hab gesagt: Wenn du jetzt hier rausgehst, kannst du nicht mehr zurück. Ich glaube, selbst der Punkt am Ende dieses Satzes war ganz deutlich zu hören. Aber, hey, im Zweifel für den Angeklagten. Also, was meinst du  hab ich genuschelt?


  Von meiner Zigarette sind noch etwa fünf Zentimeter übrig. Ich ziehe ungefähr ein Viertel davon weg.


   Nein, nein, das war schon sehr deutlich. Ich kann dich nur nicht richtig ernst nehmen. Tut mir leid, aber du bist so ein blödes Klischee.


  Er nickt.


   Ja. Okay. Ich verstehe.


  Er geht neben mir in die Hocke und richtet die Klingenspitze auf meine Brust.


   Dann erzähl mal, weshalb ich so eine Witzfigur bin. Weißt du, dieser Scheiß hier ist nämlich mein Leben.


  Ich ziehe noch einmal an der Zigarette.


   Du bist ein verwöhnter Nichtsnutz, der infiziert wurde und sich seitdem als Graf bezeichnet. Ein Arschloch, wie es im Buche steht.


  Er grinst.


   Hab ich dir eigentlich jemals den Nachnamen verraten, den ich für mich ausgesucht hab?


  Ich wedle mit der Kippe.


   Vlad?


  Er schüttelt den Kopf.


   Zahl.


  Ich betrachte den Rest der Zigarette.


   Okay, zugegeben. Ich kann einen gewissen Sinn für Humor erkennen.


   Graf Zahl, Mann. Kapiert? Hast du mal die Sesamstraße gesehen?


  Ich hebe die Hand.


   Kapiert. Nicht schlecht.


   Weil ich nämlich über mich selbst lachen kann. Das ist das Geheimnis.


   Klar.


  Er tippt sich mit der Klinge gegen die eigene Brust.


   Ich bin nicht der Typ, der sich allzu ernst nimmt.


  Ich nicke.


   Dann findest du das bestimmt auch lustig.


  Ich ramme ihm die Glut meiner letzten Zigarette ins Auge.


  Ein hässliches Zischen ertönt und eine Mischung aus Blut und irgendetwas anderem rinnt über seinen Wangenknochen. Doch er sitzt einfach nur da und starrt mich aus dem Auge an, das ich nicht als Aschenbecher benutzt habe.


  Dann reißt er den Mund weit auf und wirft den Kopf in den Nacken.


   Ha! Ha! Ha!


  Dann hebt er den Kopf wieder, zieht die Kippe aus seinem Auge, betrachtet sie und schnippt sie fort.


   Weißt du.


  Er wischt mit dem Handrücken über den Glibber aus seiner Augenhöhle.


   Um die Wahrheit zu sagen.


  Dann wischt er die Hand an meiner Jacke ab.


   Um die Wahrheit zu sagen, benutze ich meine Augen so gut wie gar nicht mehr.


  Er schließt das gesunde Auge. Das andere ist inzwischen mit einem Haufen kleiner Brandblasen überzogen.


   Momentan ist alles erleuchtet. Meine Sinneswahrnehmung? Mann, ich spüre mikroskopische Veränderungen des Luftdrucks auf meiner Haut. Ich höre alles, rieche wie ein Jagdhund. Und erst die Geschmacksnerven. Mann, ich wünschte, ich hätte ein paar gute Flaschen Wein hier.


  Er fährt mit der Fingerspitze über den Betonboden.


   Dann der Tastsinn. Ich kann dir sagen, wenn ich nur ein bisschen sexuelle Energie übrig hätte, würde das jede abgefuckte Rave-Extasy-Orgie in den Schatten stellen, die ich im College gefeiert hab. Aber zum Thema Sinneswahrnehmung hätte ich mal eine Frage.


  Er sticht mit der Klinge in meinen Bizeps und schiebt sie hindurch, bis sie den Fußboden berührt.


   Spürst du das?


  Ich betrachte die Klinge. Aus der Wunde quillt kein Blut. Es ist so, als würde ein gewaltiges Skalpell in einer Leiche stecken.


  Er zieht die Klinge wieder heraus.


   Nein.


  Er steht auf.


   Du bist eeeecht fertig, Sportsfreund. Aber das wäre ja nichts Neues.


  Er deutet mit der Klinge auf mich.


   Du bist fett geworden. Alt. Müde. Fertig. Du bist am Ende. Und damit meine ich nicht nur, dass man dich in deine Einzelteile zerlegt hat. Ich rede davon, dass deine Geschichte langweilig wird. Der einsame Wolf. Yojimbo. Wird Zeit, dass du die Stadt verlässt und die großen Jungs ihre Arbeit machen lässt. Hier ist nur Platz für eine numero uno. Und das sind wir.


  Er fuchtelt mit der Klinge herum.


   Zeit, die Alten niederzumähen und was Neues anzufangen. Weißt du, wer die Neuen sind? Was sie sind?


  Er fährt mit den Fingern über seine knochigen Rippen.


   Die Neuen sind schlank und geschmeidig. Sie sind hungrig. Sie sind wild. Sie sind eine Gefahr für die Alten. Das Neue ist immer gefährlich für das Alte. Weißt du, Joe, du lebst völlig hinterm Mond. Du hast mich gesehen und gedacht: verwöhnter Bengel. Stattdessen hättest du das in mir sehen sollen, was die Dinosaurier kurz vor ihrem Ende sahen. Die haben nämlich in den Himmel geguckt und da kam dieser gewaltige Meteorit direkt auf sie zugerast. Weißt du, was sie gedacht haben, als sie diesen riesigen Felsklumpen gesehen haben?


  Er deutet nach oben.


   Sie dachten: Das wird wehtun.


  Er hebt die Sensenklinge über den Kopf.


   Und was denkst du jetzt, Joe?


  Er lässt die Klinge niedersausen und bohrt sie in meinen Bauch.


  Sie dringt glatt durch und heftet mich an den Betonboden. Ich spüre nichts, nur die Kälte des Stahls, weil der Stahl das Einzige ist, das noch kälter als das Fleisch meines toten Körpers ist.


  Und ich denke: Mann, bin ich froh, dass ich gestorben bin, bevor er das getan hat.


  


  Ich bin ungefähr zu dem Zeitpunkt gestorben, an dem er davon geredet hat, wie alt ich bin. Beziehungsweise war. Keine Ahnung, welches Tempus jetzt das richtige ist. Wenn man zudem noch bedenkt, dass ich zum zweiten Mal gestorben bin, kann man schnell den Überblick verlieren.


  Also denke ich gar nicht lange drüber nach.


  Weder darüber, noch kreisen meine Gedanken um irgendwas anderes. Vielmehr bilden sie eine einzige gerade Linie. Er redet, und seine Worte und das, was ich sehe  die Vergangenheit, die ungewisse Zukunft und der Beton unter meinem Rücken  verdichten sich zu einem schwarzen Leichentuch, das bis zum Horizont reicht. Dann legt es sich über meinen Körper und zieht mich in sich hinein.


  Und ich denke nur noch eines:


  Verdammt, jetzt hab ich Evie gar nicht mehr gesehen.


  


  Dann werde ich plötzlich nach oben gezogen und falle auf der anderen Seite des schwarzen Leichentuchs wieder heraus.


  Alles dehnt sich aus, bis es mich überall berührt, und ich spüre die Enklave, die mich aus dem Schatten heraus beobachtet. Allein durch die Luftbewegungen ihres Atems weiß ich, wie viele es sind. Die Geräusche verstärken sich, bis ich ihre Vibrationen in der Luft auf meinem Trommelfell spüren kann und genau weiß, welche Frequenz jeder Laut besitzt. Die Harmonie und Dissonanz, mit der der Graf seine Reden schwingt, die erwachende Stadt, das schmelzende Wachs einer Kerze am anderen Ende des Lagerhauses. Gerüche lassen sich deutlich zuordnen, jeder hat eine Farbe, eine Struktur, die sich mit einem Bild in meinem Gehirn verbinden. Ich schmecke das verwesende Fleisch, das über mir baumelt, die Rostflocken auf der Spitze der Klinge, den Schmutz, der sich im Laufe der Nacht auf meinen Klamotten angesammelt hat. Ich sehe ins Dunkel, bemerke, dass die Enklave ihre frühere Zielgerichtetheit und Kontrolle verloren hat, sie zittert und knirscht mit den Zähnen. Ich weiß jetzt, dass die, die von den Balken hängen, in der Überzahl sind. Die Balken, der Kochtopf, das ist nicht das Schicksal, das mir zugedacht ist. Da gibt es schönere Arten zu sterben.


  Mit meinem offenen Auge betrachte ich die Klinge in meinem Körper, dann hebe ich den Blick. Ich sehe den Grafen, hinter ihm die Treppe, die zum Obergeschoss führt, und auf einer Stufe in der Mitte sitzt das schöne elfenbeinfarbene Mädchen im Kreis ihrer Jünger.


  Ich sage ihr das Erste, was mir durch den Kopf geht.


   Hey, du siehst gut aus.


  Sie lächelt.


   Töte ihn für mich, Joe.


  Der Graf starrt sie an.


   Zurück in dein Zimmer, Schlampe.


  Ich richte mich auf, die Klinge bohrt sich tiefer in meinen Körper. Als ich auf den Beinen bin, ist sie bis zum Heft in mir verschwunden und die Fingerknöchel des Grafen drücken auf die Ränder der Wunde.


  Dann geschieht alles ganz schnell, in der Zeit zwischen zwei Herzschlägen. Erst liege ich noch auf dem Boden, dann stehe ich plötzlich, und wie er mich noch ansieht, hab ich ihm schon auf die Handgelenke geschlagen und jetzt bin ich über einen Meter von ihm entfernt, die Klinge steckt noch in mir, doch diesmal liegt meine Hand auf dem Griff, und sie zieht die Waffe heraus.


  Sobald der Stahl meinen Körper verlässt, schließt sich die Wunde.


  Ich zeige dem Grafen die Klinge.


   Was verloren?


  Er richtet die Pistole auf mich.


   Was verloren?


  Ich stürze auf ihn zu.


  Er schießt.


  Meine Gedanken versuchen verzweifelt, mit den Ereignissen Schritt zu halten. Ich denke an Predos Tod und mein Bewusstsein versucht, meinen Körper Haken schlagen zu lassen. Aber ich bin nicht schneller als die Kugeln. Der Graf hat zweimal auf mich gefeuert, und zwei Kugeln sollten reichen, um mich so lange außer Gefecht zu setzen, bis er mich endgültig erledigt hat. Dummerweise schießt er wie ein Gangster aus der Hüfte, und vielleicht ist er ja der große Meister mit der Sensenklinge, aber eine Pistole hat er wohl noch nie in seinem Leben abgefeuert. Er verfehlt mich um Längen und wirft die Waffe weg.


   Scheiß auf den Scheiß.


  Ich will ihm mit der eigenen Klinge den Kopf abschlagen, doch er duckt sich unter meinem auf seinen Hals gerichteten Hieb und zeigt mir, was er in der Zwischenzeit Neues gelernt hat. Er geht in die Hocke, wirbelt mit ausgestrecktem Bein herum, um mir die Füße wegzuschlagen, aber meine Beine sind gar nicht mehr da, und da begreife ich, dass ich gesprungen bin. Er richtet sich wieder auf und schlägt mir mit beiden Fäusten gegen die Brust, bevor meine Füße wieder den Boden berühren können. Die Fäuste treffen mich wie zwei kleine Lastwägen, obwohl ich versuche, den Hieb abzufangen. Ich werde rückwärts durch die Luft geschleudert, taumle, und mein Gesicht prallt gegen den Beton, gefolgt vom Rest meines Körpers. Ich spüre, dass der Rest der Enklave sich bewegt, sich uns nähert, uns umrundet, und als ich mich auf den Rücken rolle, bemerke ich, dass ich die Sense verloren habe. Der Graf tritt in mein Blickfeld, hebt sie auf und ich wälze mich hin und her, während er wieder und wieder wie mit einer Spitzhacke ausholt, den Beton zum Splittern bringt und die Löcher im Boden meinem Körper immer näher kommen. Er ist schneller als ich, die Spitze der Klinge rutscht von meinen Rippen ab, und ich stecke die Hand in die Jacke und ziehe das Amputationsmesser, doch das dauert zu lange und die Sensenklinge durchtrennt Rippen und Lunge und dringt auf der Rückseite wieder aus meinem Körper. Er zerrt an der Klinge und reißt mir die Seite auf, doch jetzt bin ich wieder auf den Beinen und habe meine eigene Waffe in der Hand. Das Vyrus schwärmt in das klaffende Wundloch, um es zu schließen, und es fühlt sich an wie eine Million winziger Elektroschocks. Wir stehen inmitten eines Rings aus Enklavemitgliedern. Hier soll es also zu Ende gehen. Doch bevor es so weit ist, stürze ich mich auf den Grafen, er weicht mir aus und die Sense trifft mich erneut, als er an mir vorbeispringt und meine Achillessehne durchtrennt. Mein eines Bein gibt nach und ich gehe in die Knie. Er kann das alles viel besser als ich, er ist schneller und stärker, und er ist es gewohnt, mit dem wildgewordenen Vyrus zu leben, doch ich würde wirklich gerne sein Gesicht sehen, wenn er rausfindet, dass seine Welt zerstört ist und ich derjenige bin, der alles zum Teufel hat gehen lassen.


  Allerdings bezweifle ich, dass ich Gelegenheit dazu haben werde.


  Die gebogene Klinge ist perfekt für die Ernte.


  Sie zischt geschmeidig und schnell auf meinen Hals zu. Wenn sie noch etwas schärfer wäre, würde sie glatt die Staubflocken in der Luft durchtrennen.


  Und dann bemerke ich, dass ich auf einem bestimmten Fleck im Beton kniee. Ein Umriss, an den ich mich gut erinnern kann. Genau hier habe ich Daniel hingelegt und ihm beim Sterben zugesehen. Ich erinnere mich an Daniel. Wie gern er mich mit seinen rätselhaften Hinweisen geärgert hat; wie er angedeutet hat, dass ich sein Nachfolger werden sollte und ich es nie ernst genommen habe. Ich erinnere mich, dass er mir erzählt hat, der Geist sei eine Präsenz, welche die Enklave heraufbeschworen hätte. Ich erinnere mich an den alten Mann aus der Kanalisation, dessen wahrer Name Joseph lautet. Ich erinnere mich, dass Daniel mich nur bei dem Namen nannte, mit dem ich geboren wurde. Simon. Ich erinnere mich, dass der alte, verrückte Joseph aus der Kanalisation Simon erzählt hat, dass er einen Geist gesehen hat. Dass wir auch zu Geistern werden. Ich erinnere mich an die Schwärze, die hinter seinen Augen schwamm, und dass ich in einem anderen Keller vor langer Zeit gestorben bin, weil ich zu lange ohne Blut war. Weil meine Vorräte gestohlen wurden. Lange bin ich nicht tot geblieben. Das Vyrus hat mich zurückgeholt, hat die letzten Reserven mobilisiert, hat mich zum Leben gezwungen, gerade lange genug, damit ich mir das überlebenswichtige Blut beschaffen konnte. Ich erinnere mich, dass ich kurz vorm Sterben war, genau wie das Vyrus. Und dann erschien der Geist. Der Geist hat einen Mann erfrieren lassen. Er war so kalt wie das Weltall. Daniel hat behauptet, sie hätten den Geist gerufen. Daniel, ist er in meiner alten Wohnung gewesen, hat er mein Blut gestohlen? Hat er mich jahrelang verfolgt, ist er meinen Spuren, meinem Geruch gefolgt, hat er seine eigenen Spuren verwischt? Ich sehe Daniel vor mir, wie er mir erzählt, dass sie den Geist gerufen hätten. Dass er mich aushungern ließ, mich sterben sah, mich prüfen wollte, ob ich überleben würde. Er sagt, er hätte den Geist gerufen, um mich zu retten. Ich sehe mich selbst in diesem Keller, kalt wie eine Leiche, mit schwarzen Augen. Und dann tue ich etwas Unmenschliches, obwohl ich noch viel seltsamere Dinge getan habe.


  Ich sehe den Geist.


  Und plötzlich...


  ... bin ich...


  ... wieder dort.


  Die Welt um mich herum zersplittert und setzt sich wieder zusammen und ich bin zurück im Keller dieser Schule. Aus Wunden fließt Blut. Ein nackter Doktor Horde, der mich erschießen will. Ich sehe aus den Augenwinkeln etwas Schwarzes, eine Vibration. Teile davon lösen sich und legen sich über meine Augen.


  Ich sehe Amanda in der Ecke. Wenn ich sterbe, stirbt sie auch.


  Ich denke an Evie. Die nicht weiß, wer ich bin.


  Ich will nicht sterben.


  Also...


  ... tue ich etwas.


  Meine Finger werden zu Krallen, die sich in Hordes Haut bohren, blutleer und messerscharf. Die Kälte übermannt ihn, und der Raum pulsiert im Takt meines Herzschlags, schwarz, weiß, schwarz, weiß; und dann zieht sich die Schwärze zurück und ich schließe die Hände und es sind nur leere Fäuste, und dann wird mein Blick klar und Horde ist tot und es gibt nichts auf dieser Welt, das einen Mann auf diese Weise hätte töten können.


  Der Geist.


  Ich sehe den Geist.


  Und ich sehe mich selbst.


  Die Klinge kommt näher.


  Meine Hände berühren den Bauch des Grafen.


  Ich spüre die Dunkelheit, bevor ich sie sehe. Und dann hat sie mein Auge erfüllt. Ich weiß, was ich tun muss. Was ich werden muss.


  Selbst wenn ich nicht begreife, was es ist.


  Die Schwärze senkt sich herab und die erste Kugel bohrt sich in seinen Rücken und tritt aus der Brust aus. Eine Blüte aus Knochensplittern, Knorpelmasse und Blut öffnet sich, er will sich umdrehen, doch aus seinem Körper sprießt nun ein wahrer Garten ähnlicher Gebilde. Die Sense reißt mir etwas Kopfhaut ab, während er auf mich zustürzt. Ich kann fast durch das große Loch in seiner Brust sehen, kann Evie durch das Loch erkennen, die die Waffe hält, die er fallen gelassen hat, und die so lange den Abzug drückt, bis es keinen Zweck mehr hat.


  Die Schwärze hebt sich wieder. Meine Gedanken klaren auf.


   Mein Mädchen.


  Der Graf wirbelt von mir weg, geht zu Boden. Schreie erfüllen die Luft, hoch und tief, als würde ein sterbender Hase Tonleitern singen. Immer dieselben Worte.


   Tööööötet iiiiihn, tööööötet iiiiihn, tööööötet iiiiihn!


  Aber niemand regt sich.


   Mann, Kumpel.


  Ich spüre einen heißen Windstoß, als er aus dem Kanalisationsschacht kriecht.


   Sieht ganz so aus, als wär hier eine Entscheidung getroffen worden.


  Die Enklave regt sich.


  Er kommt auf mich zu.


   Ein Machtkampf, wies scheint.


  Sein Geruch bringt alles zum Stillstand. Die Enklave erstarrt.


  Verrückter alter Mann, seine Worte sind nur ein Zittern, ein Hauch in der Luft.


   Erinnert ihr euch an mich?


  Er bewegt sich und alle anderen auch. Sie weichen vor ihm zurück.


  Sie erinnern sich. Er hat ihre Brüder getötet. Sie erinnern sich.


  Er stapft entschlossen mit seinen Füßen über den Boden.


   Was dieser Tage hier fehlt...


  Seine Hände öffnen und schließen sich schnell.


   ... ist ein wenig Disziplin.


  Und er verliert keine Zeit damit, sie auch durchzusetzen.


  Meine Kraft reicht gerade noch, damit ich meinen Kopf zur Seite rollen kann, um es nicht mitanschauen zu müssen.


  Jetzt sehe ich Evie, die auf mich zukommt. Sie hält sich eine Hand vors Gesicht, verdeckt damit, was der alte Mann tut.


  Sie kniet sich neben mich und schüttelt den Kopf.


   Ich hasse Gewalt, Joe.


  Ich würde ihr ja gerne sagen, dass sie sich dann aber wirklich in den Falschen verguckt hat.


  Ich würde ihr auch gerne sagen, dass ich den ganzen Wirbel nur veranstaltet habe, weil ich sie liebe.


  Aber sie hat ihren Mund auf meinen gepresst, und ich will, dass dieser Kuss anhält, hier, in diesem Schlachthaus, dass er so lange anhält, bis ich sterbe.


  


  Ich träume von einem grünrosa Ei. Es bricht auf und schwarze Tinte quillt daraus hervor. Irgendwas bewegt sich darin, bahnt sich einen Weg ins Freie.


  Amanda blickt von ihrem Mikroskop auf.


   Wenn er erst mal geschlüpft ist, gibts kein Zurück mehr.


  Ich betrachte das Ei in meiner Hand. Die schwarze Flüssigkeit tropft in meine Handfläche, das Ding im Innern drückt die Schalenhälften auseinander.


  Terry dreht an der Handkurbel eines Hektographen, der unablässig Flugblätter ausspuckt, die zum Protest aufrufen.


   Lass ihn, keine Ahnung, lass ihn einfach raus, aber pass auf, dass du nicht die Kontrolle verlierst. Lass ihn nur dann raus, wenn seine Energie in Einklang mit deinen Bedürfnissen steht.


  Ich halte das Ei in beiden Händen. Schwarze Tropfen landen auf dem Boden, kleine Schalenstücke fallen daneben.


  Predo sitzt an seinem Schreibtisch und blättert in einer Akte, auf der STRENG GEHEIM steht.


   Schließen Sie dieses Ding wieder, Pitt. Sie sind nicht befugt, Entscheidungen dieser Größenordnung zu treffen.


  Ich umklammere das Ei mit beiden Armen. Meine Knie geben fast unter seinem Gewicht nach. Ich werde hin und her geschleudert, weil das Ding darin so stark zappelt.


  Hurley lässt den Stiel einer Axt in seine Handfläche klatschen.


   Mach das verdammte Vieh einfach kaputt, Joe. Da geh mal lieber kein Risiko ein.


  Jetzt steht das Ei auf dem Boden und ich muss mich dagegenstemmen, damit es nicht über mich hinwegrollt. Ganze Bäche von schwarzer Flüssigkeit sprudeln heraus und bilden eine Pfütze um meine Füße.


  Percy nimmt einen Zug von seiner Pall Mall.


   Da hast du ja ein schönes Problem am Hals. Wenn du da länger drüber nachdenkst, kriegst du Kopfweh. Wenn du mich fragst, ich würd sagen: Benutz ihn, bevor er dich benutzt.


  Ich trete vom Ei zurück und beobachte, wie die Schale zerspringt.


  Der Graf blickt von dem Teenager im Minirock auf, mit dem er gerade rummacht.


   Yo, und dann fick ihn ordentlich durch oder was. Hauptsache, du hast deinen Spaß damit.


  Die Schale bricht, das Ding kommt heraus.


  Daniel betrachtet die Sonne durch ein geöffnetes Fenster.


   Simon.


  Ich renne auf ihn zu.


   Daniel, was zum Teufel ist das?


  Stücke der Eierschale fallen zu Boden. Ein Wurm, benetzt vom schwarzen Blut seiner Geburt, bricht hervor. Er hat seinen Schwanz im Maul.


  Daniel wirft einen Blick darauf, zuckt mit den Schultern und wendet seine Aufmerksamkeit wieder der Sonne zu.


   Tja, da fragst du mich zuviel. So etwas habe ich noch nie gesehen.


   Aber du weißt doch alles.


  Er schüttelt den Kopf.


   Das scheint nur so, Simon. Weißt du, ich kann mich ziemlich gut auf die jeweilige Situation einstellen.


  Der Wurm frisst sich selbst und wächst dabei, er frisst und wächst, und ich ziehe mich in eine Ecke zurück. Jemand legt seine Hand auf meine Schulter und ich drehe mich um und sehe Evie.


  Ich schüttle den Kopf.


   Baby, du bist ja gar nicht tot.


  Sie nickt.


   Na ja, du offensichtlich auch nicht.


  Das ist mir neu.


  


  Ich wache auf und habe Blut im Mund.


  Ich schlucke und lecke mir über die Lippen.


   Mehr.


  Evie hält mir den Becher an die Lippen. Ich trinke den Rest, lecke den Becher sauber, nicke und sauge das Blut von meinen Zähnen.


   Mehr.


  Sie dreht den Becher um.


   Alles weg.


  Ich verziehe das Gesicht.


   Scheiße. Ich brauche mehr. Sonst schaff ich es nicht.


  Ich betaste die Wunde, die der Graf in meiner Seite hinterlassen hat, und spüre eine tiefe, raue Delle. Knochenstücke ragen aus frischer Haut.


   Nicht so schlimm, wie ich dachte.


  Evie zeigt mir eine leere Zweiliter-Limonadenflasche, an deren Innenseite Blut klebt.


   Du hattest ja auch schon eine ordentliche Portion.


  Ich lege meinen Kopf zur Seite. Wir sind noch immer im Lagerhaus, aber das Töten scheint aufgehört zu haben. Zwischen den Leichenteilen, die von der Decke gefallen sind, liegt eine Reihe neuer toter Körper. Die überlebenden Enklavejünger sitzen am Ende des Lagerhauses in reglosen Reihen vor einem alten Mann. Genau wie früher bei Daniel.


  Doch der alte Mann ist nicht Daniel.


   Okay, Kumpels, ich erklär euch jetzt, wies läuft. Hier oben erzählt jeder nur Scheiße. Kumpels, ihr habt vergessen, wofür wir geschaffen sind. Wir sind zum Töten geschaffen. Für die Dunkelheit. Um im Licht stärker zu werden. Das ist ein Lebensstil und keine Religion. Zweifelt ihr an mir?


  Er hebt mit jeder Hand eine Leiche auf und schüttelt sie.


   Zweifelt ihr an mir?


  Niemand scheint an ihm zu zweifeln.


  Er lässt die Leichen fallen.


   Mein Kumpel da drüben.


  Er deutet auf mich.


   Mein Kumpel da drüben hat eure Welt zerschmettert. Hat das Sonnenlicht reingelassen. Glaubt mir, es ist so. Ihr habts vielleicht nicht mitbekommen, aber ihr steht bereits in der Sonne. Freunde, jeder kann euch sehen. Doch betrachtet euch selbst  brennt ihr? Schmelzt ihr etwa?


  Er stampft auf den Boden, wirft den Kopf herum und schreit.


   Ich spüre, wie das Vyrus meine Haut frisst.


  Er bleibt ruhig stehen und ein Grinsen überzieht sein Gesicht.


   Und es gefällt mir!


  Er geht durch die Reihen, hilft ihnen auf die Beine.


   Freunde, hier wollen wir nicht leben. Kirche spielen. Wir müssen unserer Natur gemäß leben. In Einklang mit unserem Selbst. Wir stehen in der Sonne und sie kann uns nichts tun, nicht einem von uns. Nichts kann uns töten, nur wir selbst. Aber damit ist es vorbei. Freunde, wir gehen in den Untergrund. Leben wie Kreaturen der Nacht. Man erlangt keine Disziplin, wenn man danach strebt. Nein, nur dann, wenn man sie zum Überleben braucht.


  Er baut sich vor mir und Evie auf.


   Und ihr beiden...


  Er schnuppert die Luft um uns herum.


   Ihr riecht nach Tod, Kumpel. Ihr werdet nicht lange durchhalten.


  Ich stütze mich auf einen Ellbogen.


   Keiner von uns wird das.


  Er lacht sein Katzenhustenlachen.


   Oh, Kumpel, dann schau mir mal in die Augen.


  Er reißt sie weit auf und sieht mich an.


  Ich blicke in seine Augen.


  Und erkenne ihn darin.


   Das macht mir keine Angst.


  Er schließt die Augenlider und öffnet sie wieder.


   Weshalb auch, Kumpel? Das ist, was wir sind.


  Er wendet sich Evie zu, grunzt und nickt.


   Ja, Kumpel, ich verstehe. Ich verstehe. Ich bin alt, aber noch nicht tot. Ich verstehe.


  Er wedelt mit der Hand und schleicht sich davon.


   Lebt dieses Leben, so lange ihr könnt. Früher oder später wird es euer Untergang sein.


  Er stellt sich neben den Kanalisationsschacht und beobachtet, wie seine Jünger darin verschwinden.


   Ich habs dir schon mal gesagt, Kumpel.


  Er klettert ebenfalls hinein, so dass nur noch sein Kopf zu sehen ist.


   Dein Platz ist hier unten.


  Der Kopf verschwindet.


   Bei uns.


  Dann ist es ruhig bis auf das leise Quietschen der mit Leichen bepackten Ketten und das langsame Tröpfeln des Bluts. Ruhig bis auf das Atmen meines Mädchens.


  Sie wendet sich vom Kanaldeckel ab und schaut mich an.


   Joe, wenn du zu Besuch kommst, dann wirds immer interessant.


  Ich deute mit der Hand auf das Blutbad.


   Tja, ich bin ne echte Partybombe.


  Sie legt eine Hand auf ihren kahlgeschorenen Kopf.


   Ich hab auf den Grafen geschossen.


   Baby, du hast das Arschloch sogar umgebracht.


  Sie schlingt ihre eigenen Arme um sich.


   Ich hab noch nie jemanden umgebracht.


  Sie umschlingt sich noch fester.


   Aber, Mann, das war ein tolles Gefühl.


  Sie hebt eine Hand.


   Nicht irgendwen zu töten. Ihn. Das war toll.


  Sie lächelt.


   Wirklich, wirklich toll.


  Sie verdeckt ihr Lächeln mit der Hand.


   Schrecklich. Ich bin schrecklich. Zum Gruseln.


   Richtig unanständig.


  Sie nimmt die Hand vom Mund.


   Das war allein seine Schuld. Was für ein Arschloch. Was für ein Riesenarschloch. Zwei Jahre, zwei beschissene Jahre hab ichs hier mit ihm ausgehalten. Ein ständiges Hickhack. Ich hab versucht, einigermaßen für Ordnung zu sorgen. Und er hat ständig neue Jünger angeschleppt. Das waren nur Kids, die waren diesem Leben gar nicht gewachsen. Er hat alle an die Grenze des Erträglichen gebracht. Dann hat das mit diesen Gladiatorenkämpfen angefangen. Er hat sie gegeneinander antreten lassen. Um die Gemeinschaft zu stärken. Das hat er sich einfach so ausgedacht. Einfach so.


  Sie zieht die Knie an und schaukelt vor und zurück.


   Ich konnte ihn nicht aufhalten. Nicht ohne... ohne meine Leute. Wir waren zu wenig. Okay. Ich hätte es versuchen können. Aber dann wären wir alle... und dann? Wer wäre denn dann noch...


  Sie hört auf zu schaukeln.


   ... normal gewesen?


  Sie lacht.


   Genau.


  Sie legt den Kopf auf die Knie.


   Ich war so einsam.


  Sie schließt die Augen.


   Ich war am Leben. Und nicht mehr todkrank. Ich war am Leben. Aber ich war so einsam. Manchmal hab ich gedacht: Wenn ich jetzt im Krankenhaus wäre, würde Joe mich besuchen kommen.


  Sie öffnet die Augen.


   Ich war so einsam.


  Sie öffnet die Arme und berührt die Wunde in meiner Seite.


   Hey.


  Ich zucke zusammen.


   Ist okay.


  Sie legt eine Hand auf meinen Bauch.


   Joe.


   Baby, ich muss... ich... tut mir leid. Ich glaube...


  Sie fährt mit einer Hand unter mein Hemd.


   Ich war so einsam.


  Sie fährt mit den Fingern über die sich schließende Wunde in meiner Seite.


  Es tut weh, aber ich halte sie nicht auf. Ich versuche nur, die Worte aus dem Mund zu bekommen, bevor ich sie vergesse.


   Da waren diese Kinder, in einem Loch, und ich... ich hab nicht... ich hätte, wie du hier, ich hätte helfen können, aber ich habs nicht getan. Ich hab aufgegeben. Ich bin abgehauen und hab mich versteckt. Kinder. Aber... ich will nicht mehr lügen. Weil, Baby, weil es mir egal ist. Egal. Ich hab getan, was ich konnte, solange ich es konnte. Und jetzt war es für einige wohl zu spät. Ein ganzes Jahr zu spät. Aber das ist mir egal. Was mir nicht egal ist... was mir etwas bedeutet...


  Ich nehme ihr Handgelenk.


   Es tut mir leid, dass ich dich angelogen habe. Es tut mir leid, dass ich dir nicht gesagt habe, was ich bin.


  Ich berühre ihr Gesicht.


   Ich bin ein Killer, Baby.


  Sie legt eine Hand auf meinen Mund.


   Das ist okay. Das bin ich auch.


  Sie nimmt die Hand von meinem Mund und atmet aus.


   Joe, außerdem bin ich ein Vampyr. Wir können jetzt also unbeschwert Sex haben.


  Sie scheint keine Lust zu haben, noch länger zu warten.


  Mir tut alles weh. Nichts fühlt sich gut an.


  Nichts bis auf sie.


  


  Ich verrate ihr nicht, was mir Amanda erzählt hat. Dass wir eigentlich die ganze Zeit miteinander hätten schlafen können. Das wäre jetzt ein echter Stimmungskiller. Klar, das zu verschweigen, nachdem ich mich gerade für jahrelange Lügen entschuldigt habe, ist einer ehrlichen Beziehung nicht gerade förderlich. Aber eine ehrliche Beziehung will ich ja auch gar nicht. Ich liebe diese Frau, das ist alles. Und ich tue jetzt und hier, was das Richtige zu sein scheint. Über den Rest können wir ja später reden.


  


  Es dauert nicht lange.


  An so einem Ort will sich ja auch keiner länger aufhalten als nötig.


   Baby.


  Sie hebt den Kopf, den sie in meinem Hals vergraben hat.


   Binmüde.


  Ich berühre ihre Wange.


   Ich müsste dich noch um einen Gefallen bitten.


  Sie setzt sich auf.


   Treibs nicht zu weit.


  Ich trete die Jeans von mir, die immer noch um meine Knöchel geschlungen sind.


   Hast du was zum Anziehen für mich?


   Na ja, Weiß steht dir nicht so richtig.


   Wird schon gehen.


  Sie richtet sich auf.


   Warte, ich hab eine Jacke, die dir passen dürfte wie angegossen.


  Sie geht auf die Treppe zu. Nackt bahnt sie sich einen Weg durch die Toten.


  Ich stehe ebenfalls auf. Mein Körper befindet sich in einer Art Schockzustand, weil er immer noch da ist.


   Und noch was.


  Sie bleibt vor der Treppe stehen und wartet.


  Und ich rücke damit heraus.


   Wir müssen hier weg.


  Sie schaut sich um.


   Na ja, ich wollte sowieso nicht mehr länger bleiben.


   Nein, ich meine weg von der Insel.


  Sie verschränkt die Arme.


   Manhattan?


  Ich hebe die Hände.


   Ich weiß, ich weiß.


   Manhattan verlassen?


  Ich lasse die Hände sinken.


   Du musst mir vertrauen.


  Sie runzelt die Stirn und hebt einen Finger.


   Joe Pitt, du verlangst sehr viel von mir.


   Ich weiß.


  Sie öffnet die Arme wieder, boxt in die Luft, dreht sich um und steigt die Treppe hoch.


   Aber bloß nicht nach Jersey.


  Ich sage nichts. Ich stehe nur da. Betrachte ihren Hintern. Viel ist nicht übrig, aber das ist Spitzenqualität.


  


  Ich stehe an der Tür.


  Weiße Malerhose, weißes T-Shirt, weiße Segelschuhe und meine alte schwarze Lederjacke. Nicht unbedingt die Garderobe, die ich mir selbst ausgesucht hätte, aber es wird schon gehen. Evie hat in ihrem Wäschekorb eine weiße Strumpfhose, einen weißen Jerseyrock, ein weißes Sweatshirt mit V-Ausschnitt, einen weißen Kapuzenpullover und weiße Chucks gefunden.


  Partnerlook.


   Ich hab so lang gebraucht, um mich endlich als New Yorkerin zu fühlen.


   Baby, ich versteh dich ja. Aber eine Insel hat nun mal Tunnel und Brücken. Und Tunnel und Brücken kann man abriegeln.


   Ich weiß.


   Ich bin ja auch nicht scharf drauf, irgendwohin zu gehen, wo die Bars um Mitternacht dichtmachen.


   Ich beschwer mich ja nicht, Joe.


  Sie blickt zur Tür hinaus auf die Stadt, über die gerade der neue Tag hereinbricht.


   Aber ich liebe diese Stadt.


   Ja. Ich auch.


  Dann hallt ein Dröhnen durch die Straße. Ich spähe zur Ecke hinauf. Dreizehn Biker mit Zylindern, Fliegerbrillen und langen Mänteln biegen in die Little West 12th und donnern die Laderampe hinauf.


  Der Anführer nimmt die Brille ab und lässt sie von seinem Hals baumeln.


   Joe.


   Christian.


  Er hält die Hand ans Ohr, als würde er telefonieren.


   Ich hab nen schrägen Anruf bekommen. Angeblich würdest du tief in der Scheiße stecken. Der Typ hat gesagt, jetzt wäre ein guter Zeitpunkt, um zu verschwinden. Und er hat gesagt, dass du vielleicht ein nettes Plätzchen weißt. Und dass ich dich hier finden kann.


  Er lässt die Hand sinken.


   Und nichts davon gefällt mir.


  Ich hinke auf die Laderampe. Ich habe nichts, womit ich mich wehren kann  außer meiner großen Klappe.


   Hast du ein Problem damit?


  Er steckt eine Hand in die Manteltasche und zieht eine Flasche Old Crow heraus.


   Hab nie damit gerechnet, ewig zu leben.


  Er nimmt einen Schluck, schließt die Flasche und wirft sie mir zu.


  Ich reiche sie Evie.


  Sie nimmt sie entgegen. Dann dreht sie mit dem Daumen am Deckel, so dass er von der Flasche fliegt, auf dem Boden landet und wegrollt.


   Scheiße, ja.


  Sie trinkt.


   Mann. Whiskey.


  Sie reicht sie mir.


   Fast so gut wie Blut.


  Christian legt eine Hand an die Stirn, als würde ihn die Sonne blenden, und mustert sie mit zusammengekniffenen Augen.


   Wie kommst du denn zu so ner Braut, Joe?


  Ich nehme einen Schluck und gebe ihm die Flasche zurück.


   Kennst mich doch, immer Glück in der Liebe.


  Er schüttelt den Kopf.


   Ich weiß nicht, ob ich euch in dem Aufzug mitnehmen kann.


  Evie zeigt ihm den Finger.


   Und das von einem Typen mit Zylinder.


  Er nickt mir zu.


   Lass die ja nicht wieder gehen, Joe.


  Ich halte ihre Hand. Ich kann sie nur mit zwei Fingern halten, aber das ist schon in Ordnung.


   Hab ich nicht vor.


  


  Ein Duster namens Tenderhooks leiht uns seine Maschine und sitzt hinter Christian auf, was von Pfiffen und tuntigen Gesten begleitet wird. Evie hebt ihr Kleid etwas und nimmt hinter mir Platz.


  Dann donnern wir los.


  Auf der anderen Seite der Brücke gibt es eine Lady, die in der Bronx das Sagen hat. Wenn Chubby getan hat, worum ich ihn gebeten habe, dann weiß sie bereits, dass wir kommen. Und wenn sie getan hat, worum Chubby sie gebeten hat, dann wird sie uns Unterschlupf gewähren, bis die Sonne untergegangen ist. Hoffentlich hat sie es auch geschafft, die Wilden mit den zugefeilten Zähnen zusammenzutrommeln. Wenn die Mungiki gemeinsam mit den Dusters kämpfen, dann kann die Gegenseite aufbieten, was sie will, ich wüsste trotzdem ganz genau, auf wen ich setzen würde.


  Die Bronx ist zwar immer noch verdammt nahe an der Insel, aber es ist ja nur für einen Tag.


  Und danach?


  Wohin, wenn man seine Heimat aufgeben muss?


  Das könnt ihr euch ja selbst zusammenreimen. Es ist eine neue Welt und keiner weiß, in welche Richtung sie sich drehen wird. Wann sie der Sonne zugewandt ist und wann nicht. Eine neue Zeitrechnung hat begonnen.


  Neue Regeln.


  Terry und Predo, ja sogar Digga und die Enklave haben Regeln aufgestellt, und ich wusste, wo ich hingehöre. Zwischen alle Stühle. Ohne Zukunft. Und ohne Platz für das Mädchen, das hinter mir auf der Maschine sitzt.


  Wenn man Platz braucht, muss man irgendwas Altes ausmisten.


  Und ich brauche Platz für zwei. Ohne sie hat mein Leben keinen Sinn. Weil sie mich kennt. Weil sie mein Innerstes kennt. Den Vyrus oder den Geist, je nachdem, wie ihr es nennen wollt. Und wir sind jetzt beide Killer. Sie weiß, was ich jetzt bin.


  Und sie mag mich so, wie ich bin.


  Ich gebe Gas und sie schlingt die Arme noch enger um meinen Bauch. Alle Wunden, die ich in der letzten Nacht abbekommen habe, tun sauweh, trotzdem fahre ich schneller, damit sie sich noch enger an mich klammert.


  So fühlt es sich einfach besser an.


  Einige Straßen weiter halte ich am Randstein vor einem Kiosk, gehe rein und verlasse ihn mit fünf Schachteln Luckys. Ich reiße eine auf und stecke mir eine Zigarette in den Mund. Mein Mädchen fischt mein altes Zippo aus meiner Jackentasche und gibt mir Feuer.


  Es gibt Momente, die machen alles wieder gut, was man dafür durchleiden musste.


  Die dröhnenden Motoren bringen die Fenster zum Klirren und die Alarmanlagen der umstehenden Autos zum Heulen. Da weiß jeder, dass es besser ist, schnellstens eine Tür zwischen sich und die Straße zu bekommen.


  


  FORTSETZUNG DER ABSCHRIFT


  NICHT KOPIEREN


  


  Ich bin ein Wrack.


  Vor fünf, sechs Jahren war ich ungefähr vierzig und sah aus wie Ende zwanzig. Nicht der Hübscheste, aber immerhin war noch alles dran.


  Und jetzt? Jetzt sehe ich aus wie ein Fünfzigjähriger, der auf vierzig macht. Mein Knie wird nicht mehr richtig verheilen. Meinen großen Zeh, meine Finger und mein Auge kann ich abschreiben. Von der Wunde, die der Graf in meine Seite gerissen hat, wird eine hässliche Narbe zurückbleiben. Und wahrscheinlich werde ich den Rest meines Lebens mit eineinhalb Lungenflügeln auskommen müssen. Wobei die Funktionstüchtigkeit des halben Flügels mehr als fraglich ist. Wenn ich in den nächsten Tagen ordentlich Blut trinke, könnte das schon helfen. Aber Blut hin oder her, ich bin ein Wrack. Selbst eine ganze Badewanne voll Blut würde mich nicht wiederherstellen.


  Und so wie es aussieht, werden wir Blut in der nächsten Zeit ohnehin nur tröpfchenweise bekommen.


  Sobald die Nacht hereinbricht, können wir weiterziehen, so schnell und unauffällig wie möglich. Es wird einen Riesentumult geben, und bis sich der Staub wieder einigermaßen gelegt hat, müssen wir aufpassen, dass wir unter nichts Großem stehen, das auf uns drauffallen könnte.


  Evie ist magere Zeiten gewohnt. Sie hat in den letzten zwei Jahren einiges durchgemacht. Zwar hat sie sich nicht wie der Rest der Enklave in ein lebendes Skelett verwandelt, aber sie ist trotzdem nur Haut und Knochen. Das gefällt ihr. Sie fühlt sich wohl so. Sie sagt, es wäre nur natürlich. Und dass ich mich schon dran gewöhnen werde. Daniel hätte schon Recht damit gehabt, dass ich das Zeug zu diesem Leben habe.


  Schließlich hielt er mich für die Zukunft der Enklave.


  Sie sagt, dass ich der Enklave das Leben im Licht gezeigt hätte. Uns allen. Das Vyrus ist ans Licht der Öffentlichkeit gelangt, und damit sind wir auch im Licht. Genau wie der alte Mann gesagt hat, behauptet Evie. Das ist, was die Enklave immer wollte. Wir sind im Licht, aber wir verbrennen nicht. Daniels Prophezeiung war nicht wörtlich gemeint, sondern nur symbolisch. Behauptet sie.


  Ich glaube, das ist Quatsch.


  Sie sagt das nur, damit ich so komisch das Gesicht verziehe. Dann lacht sie mich aus. Aber nur halbherzig. Sie nimmt das Ganze ernster als ich. Sie hat zwei Jahre in Daniels altem Zimmer verbracht und seine Tagebücher gelesen. Alle. Auch aus der Zeit, in der er noch nicht bei der Enklave war. Vor seiner Infektion. Sie sagt, dass er eine andere Sicht auf die Dinge gehabt hätte. Eine andere Perspektive.


  Ich habe nicht gefragt, was im Lagerhaus passiert ist. Mit dem Grafen. Ob sie etwas gesehen hat, bevor sie abgedrückt hat.


  Ich weiß nicht so recht, wie ich es formulieren soll.


  Hey, Baby, bevor du ihn erschossen hast, hast du da zufällig gesehen, ob mein Auge schwarz geworden ist und ob ich meine Finger in seinen Körper gebohrt und ihn zu Eis hab erstarren lassen?


  Aber ich habe seine Leiche gesehen, sie berührt. Sie war kalt. Kälter, als eine Leiche eigentlich sein dürfte.


  Und weiter?


  Wenn das Vyrus der Ursprung allen Lebens ist  na und? Das Leben muss ja von irgendwoher kommen, oder? Amanda, du kleines verrücktes Ding, du hast mir seltsame Dinge beigebracht.


  Es sei nicht wörtlich gemeint, sagt Evie.


  Was die Enklave glaubt, wofür sie steht, sei nicht wörtlich gemeint. Aber was bedeutet dann, etwas heraufzubeschwören? Bedeutet es, dass man eine arme Sau so lange quält, bis das Vyrus in ihm erneut mutiert?


  Himmel, mir schwirrt der Kopf.


  Evie sagt, dass die Regeln der Enklave ursprünglich praktische Anweisungen zum Überleben waren. Das Fasten und der ganze Hokuspokus sorgen in erster Linie dafür, in Einklang mit dem Ökosystem zu leben. So wie es im Grunde alle Dinge tun.


  Wie auch immer.


  Mir ist ein voller Bauch lieber.


  Aber wir werden ja sehen.


  In den Nachrichten zeigen sie Hubschrauberaufnahmen aus Queens. Man erkennt das Kieswerk, SWAT-Fahrzeuge, Feuerwehrautos, Streifenwagen und einige dunkle Limousinen. Ein paar Cops scheinen gemeinsam zu beten. Einer hat sich vorgebeugt und kotzt, während sein Partner tränenüberströmt neben ihm steht. Dann ein Handyvideo von ein paar Gestalten unter schwarzen Decken, die in Rettungswägen und vom nahe gelegenen Busbahnhof abkommandierte Schulbusse geführt werden.


  NY1 spricht von einem Umschlagplatz für osteuropäische Prostituierte.


  Vielleicht wollen die Cops die Wahrheit vertuschen, vielleicht hat sich auch nur irgendjemand diesen Scheiß ausgedacht, weil es gerade keine bessere Erklärung gibt. Egal, diese Geschichte wird sich nicht lange halten. Die Wahrheit will frei sein, hat Terry gesagt. Die Wahrheit wird einen Weg finden, so oder so. Und dann werden die Straßen in Flammen stehen.


  Ein Blick auf die Uhr verrät mir, dass es nicht mehr lange bis zur Dämmerung ist. Zeit für ein bisschen Schlaf. Aber Evie hat Recht, erst muss diese letzte Aufnahme fertig werden. Außerdem ist hier sowieso nicht viel Platz, um sich auszustrecken.


  Hier ist es rappelvoll.


  Chubby hat Esperanza tatsächlich angerufen. Sie hat die Obergeschosse des Abbruchhauses hergerichtet, in dem sie wohnt. Fenster verbarrikadiert und so weiter. Darauf hat sie bisher verzichtet, um in ihrer ziemlich abergläubischen Nachbarschaft keinen Verdacht zu erregen. Inzwischen dämmert ihr aber wohl, dass ihr Versteck nicht mehr lange geheim bleiben wird. Jetzt hausen die Mungiki hier, die Dusters und noch ein paar andere Typen. Dazu ich und Evie. Ich weiß nicht, was beängstigender war: Wie sich die Mungiki und Dusters gegenseitig beschnupperten oder das Blickduell zwischen Evie und Esperanza.


  Zum Glück trennen sich die Wege der beiden bei Sonnenuntergang.


  Esperanza weiß noch nicht genau, was sie tun wird. Hier drüben haben ihre Leute eine größere Chance, unerkannt zu bleiben als in Manhattan. Trotzdem wird es nirgendwo in der Stadt sicher sein. Sie überlegt, ob sie sich Lydia anschließen soll  je mehr, desto besser. Ich bin allerdings der Ansicht, dass man sie dann nur umso leichter einfangen und in Käfige und Labore sperren kann. Ist aber nur meine Meinung.


  Egal, was sie vorhat, die Mungiki werden ihr zur Seite stehen. Sie folgen Skag Baron Menace. Und der ist schwer in Esperanza verknallt. Das wäre also geregelt.


  Christian dagegen hat seine Entscheidung bereits getroffen. Die Dusters werden weiterziehen. Sie müssen sich nur entscheiden, ob sie sich trennen, um unauffälliger zu sein, oder stolz als Gang in den Tod reiten. Wenn ich den Ausdruck in Christians Augen richtig deute, wird es wohl in den nächsten Wochen in den Regionalzeitungen ein paar Nachrichten über marodierende Motorradbanden geben. Und dann eventuell sogar eine landesweite Schlagzeile über ihr letztes Gefecht und wie viele Gesetzeshüter sie mit sich ins Verderben gerissen haben.


  Christian war schon immer für die harte Tour.


  Kann ich verstehen.


  Keine Ahnung, was Digga vorhat. Vielleicht war ich etwas voreilig, als ich ihm empfohlen habe, das Sekretariat zu stürmen, noch bevor ich die Bombe platzen ließ. Er hat sein Territorium verlassen und irrt jetzt wahrscheinlich verzweifelt umher. Aber tun wir das nicht alle? Wenn mich deswegen das schlechte Gewissen überkommt, dann denke ich einfach an das Loch in Queens, und was Digga und seine Rhinos wohl mit dem Sekretariat angestellt haben, und schon gehts mir wieder besser. Ich stelle mir vor, dass Digga den Laden mit einem Rudel Pitbulls voll auf Anathema gestürmt hat. Hungrig und vom Vyrus halb verrückt rennen sie die Gänge runter und töten und fressen alles, was ihnen vor die Schnauze kommt. Ich weiß nicht, ob es wirklich so abgelaufen ist, aber es ist eine schöne Vorstellung.


  Wenn Digga clever ist, hat er das Arsenal der Koalition geplündert, ein paar Autos besorgt und sich sofort nach Yonkers oder irgendein anderes Niemandsland abgesetzt. Und in naher Zukunft werden sie dann über ganz Upstate und Neuengland verstreut sein. Vielleicht hat er sich auch mit den Waffen auf dem Campus der Columbia University verschanzt und Verhandlungen über einen freien Abzug an einen neutralen Ort aufgenommen. Wenn sie ein paar Wohnheime besetzt haben, dürfte ihnen das Blut jedenfalls nicht allzu schnell ausgehen.


  Ich versuche, nicht an Lydia zu denken.


  Oder an ihr Gewehr.


  Gib das Gewehr nicht weg, Lydia. Wart nicht ab, ob dich die andere Seite mit offenen Armen empfängt, bevor du dich entscheidest, das Feuer zu eröffnen.


  Ich betrachte meine Hand, berühre das Loch in meiner Seite und denke an Chubbys Tochter. Für das Blut einer schwangeren Frau habe ich einen hohen Preis bezahlt. Und zwar in Körperteilen. Wahrscheinlich wird dieses Blut am Ende doch vergossen werden. Delilah, Ben und ihr Baby.


  Entweder sind sie die Zukunft, oder sie werden jung sterben.


  Verrückte Kids.


  Ich bin müde. Die ganze Nacht über hab ich mich anschießen, aufschlitzen und beißen lassen. Und schon den ganzen Tag quatsche ich ununterbrochen in dieses Mikro.


  Aber das gehört mit zum Paket. Evie und ich beratschlagen noch, wem wir es schicken sollen. Den Cops, der Regierung, der Presse? Esperanza sagt, wir sollen die Aufzeichnungen ins Internet stellen. Ich überlege noch, was das Beste ist.


  Ich kann nicht mehr klar denken, weil ich so müde bin. Aber klar denken konnte ich ja noch nie. Wie dem auch sei, wir müssen diese Botschaft irgendwie übermitteln und sicherstellen, dass sie auch gehört wird.


  Und die Botschaft lautet? Ich bin tot.


  Evie ist tot.


  Wir liegen im Grab.


  Egal, welche Listen ihr aufstellt, wen ihr verhören und bespitzeln wollt, uns könnt ihr unter Erledigt archivieren.


  Wir könnten ständig weiterziehen oder uns irgendwo niederlassen, tot sind wir auf jeden Fall.


  Und wir werden auch tot bleiben.


  Damit meine ich: Wenn jemand in irgendeiner Stadt an einem ungewöhnlichen Ort mit einem verräterischen Loch im Arm aufwacht und ihm vom Blutverlust ganz schwindlig wird, wenn er das meldet, und anschließend die Vyruspolizei oder wer auch immer den Fall übernimmt, dann kann ich euch nur eins raten: Legt die ganze Sache im großen Lasst bloß die Finger von diesem Scheiß-Ordner ab.


  Ich sag euch auch, warum.


  Lydia hat Amandas USB-Stick und kann damit beweisen, dass das Vyrus existiert. Auf dem Stick ist eine Datei, die das vyral aktivierte Bakterium beschreibt und erklärt. Das Bakterium in dem Aluminiumfläschchen mit dem kleinen Etikett, wenn ihr euch erinnert. Ich hab gesehen, was auf dem Etikett steht, und hab mich über den Namen, den Amanda ihrer Schöpfung gegeben hat, fast totgelacht.


  Ouroboros.


  Findet ihr das nicht auch zum Schießen?


  Und es kommt noch besser.


  Ich hab das Fläschchen behalten.


  Irgendjemand musste es ja mitnehmen.


  Ich wollte es nicht rumliegen lassen. Nicht auszudenken, wenn so etwas in die falschen Hände gerät.


  Aber ich bin ja tot. Ich kann nichts mehr damit anstellen. Doch wenn jemand eine Schaufel nimmt und anfängt, mich auszugraben, dann kann es gut sein, dass ich das Fläschchen öffne. Wenn jemand die Erde von meinem Sarg kratzt und mich und mein Mädchen Seite an Seite drin liegen findet und anfängt, Holzpflöcke in unsere Herzen zu stecken, damit wir auch wirklich tot bleiben, dann werde ich sauer.


  Weckt ihr die Toten auf, schicke ich euch den Wurm.


  Mehr gibts nicht zu sagen.


  Die Geschichte ist in Grundzügen erzählt. Ich hab ein paar Jahre zurückgegriffen, damit ihr ungefähr kapiert, worum es hier geht.


  Und jetzt rede ich mal über mich.


  Nicht über das Vyrus, den Geist, wer was erschaffen hat, und ob das Vyrus eine metaphysische Sache ist, der Ursprung des Lebens oder nur ein beschissener Infekt. Nicht darüber, ob Daniel nun eine Kreatur aus einer anderen Dimension heraufbeschworen hat, um mich zu beschatten und mir das Leben zu retten. Nicht darüber, ob wir zu Geistern werden, wenn wir sterben, oder ob der Geist zeitlebens in uns steckt. Ich rede jetzt von dem, was wirklich wichtig ist. Denn das ganze andere Zeug lässt sich wohl so zusammenfassen: Es gibt mehr Dinge zwischen Himmel und Erde...


  Oder anders ausgedrückt: Wen interessiert der Scheiß?


  Ich rede jetzt von mir.


  Wie ich schon sagte, niemand hat mich zu dem gemacht, der ich bin.


  Ich war schon immer so.


  Ein Killer.


  Entweder schafft man es, Blut zu trinken, um zu überleben, oder man schafft es nicht.


  Entweder schafft man es, den verrückten Wurm im Herzen der Welt zu befreien, oder man schafft es nicht.


  Also lasst mich bloß in Ruhe.


  Ach ja, und die Kids und ihr Baby gefälligst auch.


  Gebt ihnen eine Chance. Wie jedem anderen auch.


  Genau.


  Und lasst mich in Frieden ruhen.


  Mich und mein Mädchen.


  Sonst werdet ihr nämlich ganz schnell rausfinden, was für eine harte Sau ich wirklich bin.
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